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Wi reisten in Geſellſchaft des Herrn, und 
der Frau Conſiſtorial-Raͤthinn Plank am 28. 
Auguſt 1801. von Göttingen ab, und kamen 
am 2. September gluͤcklich in Stuttgart am 
Die vornehmfte Abſicht der legten Reife war, 
den Herrn und die Frau Geheime ⸗Raͤthinn 
Spittler wieder zu ſehen. Wir genoſſen des 
lange erſehnten Gluͤcks, mit dieſen unſeren 
trefflichen Freunden zuſammen zu leben, bis 
zum 16. October, an welchem Tage wir un⸗ 
ſere Ruͤckreiſe antraten. Wahrend dieſer gan⸗ 
zen Zeit machten wir nur zwey Reiſen, auf 
welchen wir von unſeren liebevollen Gaftfreuns 
den getrennt waren: Die Eine nah Nürtingen, 
die einen Tag, die andere nach Strasburg, 


4. 
weiche neun Tage wegnahm. | Wir hatten acht 
Wochen lang ſchoͤnes, oder doch mildes Wet⸗ 
ter. Milde war die Witterung auch während 
unfers Aufenthalts in Strasburg, ungeachtet 
es vier Tage hinter einander faft unaufhoͤrlich 
regnete. | 
Wir gingen üser Frankfurt a Heidelberg, 
und Bruchſal nah Stuttgart, und kehrten auf 
demfeibigen Wege nach Göttingen zurücd, wo 
wir am 22ten October anlangten. Sch fand 
die Chauffeen nie fo rauh oder verdorben, als 
das legte Mahl. Auf der Hinreife waren fie 
faft durchgehends mit nicht genug zerfchlagenen 
Steinen überworfen, und auf der Ruͤckreiſe 
hatte fie der anhaltende Regen zu Grunde ges 
richtet. Die fhlimmfte Strecke auf der Hin⸗ 
reiſe war die Station zwiſchen Weinheim und 
Heidelberg, wo man an manchen Stellen das 
rohe Serolle von Gebirgen, oder das rohe 
Geſchiebe aus Fluͤſſen hingeſchuͤttet hatte, oh⸗ 
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ne bie von den Karren herabgefallenen Kai 
fen nur ein wenig zu zerſtreuen, oder die groͤ⸗ 
feren Steine zu zermalmen. Auf der Rüde 
| reife litten wir am meiften auf dem Wege von 
Weinheim nach Heppenheim, mehr, als auf 
ben berüchtigten Straßen zwiſchen Frankfurt 
und Friedberg, und zwiſchen dieſer Stadt und 
Butzzbach. Das beſtaͤndige Schlagen und 
Schuͤtteln eines ſonſt bequemen Wagens grif— 
fen mich am erſten Tage unſerer Reiſe ſo ſehr 
an, daf, wenn ich nach unferer Ankunft in 
Wavern meinen gegenwärtigen Empfindungen 
gefolgt wäre, ich allen Gedanfen des Weiters 
reifeng entfagt hätte, . Sch war anfangs uns 
gewiß, ob die Zerfchlagenheit, welche ich em⸗ 
pfand, bloß die Wirkung meiner langen Ent— 
woͤhnung vom Reiſen, oder der Schwaͤche mei⸗ 
nes weiter vorgeruͤckten Alters ſey? Die Erz 
fahrungen der fortgefeßten Reife lehrten mich, 
daß bloß die Weichlichkeit einer achtjährigen 


i 
Ruhe, während weicher ic) Göttingen nur auf 
£urze Zeiten verlaffen hatte, die Urfache meis 
ner vorübergehenden Leiden war. Schon auf 
dem Wege nah Marburg minderten fich die 
Befhwerden des erfien Tages durch das Wech⸗ 
feln der Plaͤtze. Am dritten und den folgens 
den Tagen hörten die Befchwerden ganz auf, 
und kehrten nie wieder, - felbft alsdenn nicht, 
wern wir lange und mühfelige Tagereifen 
machten. j | | Ä 
Uebrigend konnte ich es mir auf der leßs 
ten Reife zum erfien Mahle nicht verhehlen, 
daß das Vergnügen des Reiſens mit dem forts 
ſchreitenden Alter, je länger je mehr abnimmt, 
und die Beſchwerden des Neifens immer zu— 
nehmen. Wenn auch die Empfaͤnglichkeit ge⸗ 
sen das Schöne, das Große und Gute in 
teiferen Sahren nicht merklich geſchwaͤcht wird; 
ſo genießt man ſchon allein deßwegen weniger 
Vergnuͤgen, als in fruͤheren Zeiten, weil die 


? 


meiften Segenftände, die Einem aufſtoßen, 
nicht neu find. Ich hatte die Städte und Ges 
genden, durch welche wir kamen, fehon mehr: 
mahl, zum Theil fehr oft-gefehen. Mein 
vornehmfter Genuß beftand alfo darin, daß ich 
mir die Eindrücke und Betrachtungen zurüd 
tief, welche die wiederkehrenden Objecte das 
erfie Mahl, oder die erſten Mahle in mir 
vorgebracht hatten. 

Es iſt allerdings traurig, daß im reiferen 
Alter nicht nur das Vergnuͤgen des Reiſens 
allmaͤhlich verſchwindet, ſondern auch die Bes 
ſchwerden des Reiſens in gleichem Verhaͤltniſſe 
wachſen. Man gewöhnt ſich an mancherley 
Bequemlichkeiten des Lebens, welche man ſich 
in fruͤheren Zeiten nicht verſchaffen kann. Man 
wohnt in geraͤumigeren, reinlicheren und befs 
fer möblirten Zimmern. Man fchlaft in be⸗ 
quemeren Betten. Man genießt ausgefuchtere 
oder beſſer bereitete Speifen und Getränke, 
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Man wird puͤnctlicher und forgfältiger bedient; 

als vormahls. Alle diefe Annehmlichkeiten ges 
hen verlobren, fobald man den Fuß in dei | 
Wagen fest, und fich der Gewalt von Poftber 
dienten, Wirthen und Kellern übergibt. Auch 
in der erſten und fehönen Hälfte des Lebens 
ift es Einem nicht gleichgültig, wenn man fich 
mit fchlechtem Caffee, oder Wein, und Spei⸗ 
fen, oder mit unfauberen Zimmern und Betr 
ten begnügen muß. Dean wird aber durch als 
le diefe Dinge weniger beleidigt, als in dem 
fih fhon neigenden Alter, weil das Beſſere 
Einem noch nicht zum Beduͤrfniſſe geworden 
iſt. Am unangenehmften afficirte mich auf 
der leßten Neife die Unfauberfeit der Käufer, 
und Zimmer, der Tifchs und Bertwäfhe, und 
man erlaube, daß ich es hinzuſetze, die Scheuß⸗ 
lichkeit von Nachtgeſchirren und Abtritten. 
Wenn ich nach den Erfahrungen ſchließen darf, 
die wir dießmahl gemacht haben; ſo haben 
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die Gaſthoͤfe und Wirthshäufer auf dem We⸗ 
ge von Söttingen nach Stuttgart feit dreyfig 
Jahren in Rückficht auf Neinlichkeit eher vers 
lohren, ald gewonnen. Die einzigen Ausnahs 
men, welche wir gefunden haben, find der 
Gaſthof zum Schwan in Frankfurt, und das 
Poſthaus in Jesberg. Beyde Haͤuſer übers 
treffen durch die darin herrſchende Sauberkeit 
alle uͤbrige mir bekannte Gaſthoͤfe ſo wohl in 
Frankfurt, als in anderen Staͤdten und Oer⸗ 
tern an der großen Straße, welche wir be— 
reise haben. 00000 ak 

Wenn es auch möglich wäre, fich auf 
Neifen alle die Bequemlichkeiten zu verfchaf: 
fen, denen man entfagen muß; fo würde das 
Reifen allein defwegen im zunehmenden Alter 
befchwerlicher werden, als in früheren Zei— 
ten, weil man aus der ganzen Art zu feyn 
und zu leben, in welche man fich feit vielen 
Jahren zu Haufe gefüge hat, auf einmahl 
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herausgeriffen wird. Man kann weder zur 
gewohnten Zeit auffieben, und zu Bette ge⸗ 
hen, noch eſſen, arbeiten, und ausruhen. 
Wenn Einem auch koſtbarere Speiſen und 
Weine dargeboten werden, ſo befriedigen ſie 
doch weniger, als die einfacheren, an welche 
man einmahl gewöhnt iſt. Unter den Ges 
wohnheiten des reiferen Alters ift feine wohls 
thätiger, aber auch feine dringender, ale bie 
Gewohnheit, ernftlih zu arbeiten. Sch fürdhs 
tete mich daher vor der letzten Reiſe nice 
wenig, daß die Gewohnheit zu arbeiten mich 
beunruhigen möchte. Zu meiner gröften Vers 
wunderung erfuhr ich das Gegentheil. Der. 
vertraute Umgang mit geiftvollen und innig ges 
liebten Freunden fülte den gröften Theil meiz 
ner Zeit auf eine fo genugthuende Art aus, 
daß ich gar nicht. an meine gewöhnlichen Arbeis 
ten dachte; und in den Stunden, die mie 
übrig blieben, gaben mir die Neuigkeiten, 
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welche ich in Stuttgart antraf, oder aus 
Strasburg mitbrachte, oder aus der Schweiz 
geſchickt erhielt, hinreichende Unterhaltung, 
und Beſchaͤfftigung. Js 
Bemerkungen über Länder, welche nian 
mit Extra s Doft durcheilt hat, Finnen feine 


Anfprüche auf Untrüglichkeit machen, wenn ſie 


anders weiter gehen, als auf das, was man 
mit feinen Sinnen wahrgenommen hat. 
Nichts deſto weniger fehmeichle ich mie, daß 
man folgende Beobachtungen über den Wohl— 


fand, die Eultur, die Bevölkerung, und das 
Klima der von mir berübrten Gegenden nicht 


ohne Intereſſe Tefen werde. Wenigftens kön 
nen fie dazu dienen, die Aufmerkſamkeit andes 
rer Neifenden zu fchärfen, oder zu leiten. 
Das Heſſiſche hat ſich unter dem jeßt vos 
gierenden Landgrafen merklih aufgenommen. 
Und doch ſchien es mir auch dießmahl, daß 
dad Deffifche weniger bevölkert, weniger fruchta 


& 
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Bar, und mohlhabend fey, als die Streden 
unfers Landes zwifchen Dransfeld und Goͤt⸗ 
fingen, und zwifchen diefer Stadt und Eims 
bet. Man wird nicht nur in Caffel, ſondern 
auf den Wegen, in den Doͤrfern, am meiſten 
vor den Poſthaͤuſern angebettelt. Auch ſieht 
man im Heſſiſchen zerlumpte Menſchen haͤufi⸗ 
ger, als im Hannoͤveriſchen. Wenn die Ge⸗ 
genden zwiſchen Holzdorf und Marburg, und 
zwiſchen Marburg und Gießen auch nicht 
fruchtbarer ſind; fo find fie wenigftens ungleich 
. mahlerifher, als die zmwifchen Caſſel und Jes⸗ 
berg. Einen gleich neuen und reitzenden Ans 
blick gewährten und die Berge vor und hinter 
Marburg, - die an den Säumen der Wälder 
mit mehr oder weniger breiten Streifen von 
blühenden Heidekraut bedesft waren, was wie 
lange für blühenden Quendel bielten. 

Wer die Wetterau in der Jahrszeit 
ſieht, im welcher wir fie auf der Hinreiſe ſa⸗ 
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ben, der kann fie unmöglich für fo fruchtbar 
und gut angebaut halten, als fie befchrieben 
wird. Die Dörfer in der Wetterau find groß, 
aber felten. Es ftand noch viel Gerſte und 
Haber fowohl auf dem Halme, als in Gars 
ben. Beyde Arten von Feldfrüchten waren 
weder fo hoch, noch fo dicht und fo ſchwer von 
Aehren, als ich fie in den umliegenden Segen 
den von Göttingen gefehen hatte. Die frifch 
gepflügten Felder Famen mir nicht fo gut ges 
pflügt, die gedüngten Aecker nicht fo gut ges 
a düngt vor, ald man in unferem Lande zu pflüs 
gen, und zu düngen pflegt. Nach dem bloßen 
Anblick trage ich fein Bedenken, die letzten 
Bemerkungen auch auf das Darmftädtifche und 
Mainzifche, das Pfätzifche und Speierifche, 
das Wirtembergifhe und Baadifche Gebiet 
anzumenden. Gerſte und Haber auf dem Hal— 
me und in Sarben trafen wir nahe bis Stutts 
Hart an. Wollte man die Erndten einzelner 
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Feldſruͤchte zum M Aſtabe nehmen; fo müſte 
man das Klima in der Gegend von Frankfurt, 


und felbſt im Wirtembergiſchen für nicht mil⸗ 


der, oder gar fuͤr weniger milde halten, als 
das unſrige. Wer ſo ſchloͤſſe, der wuͤrde nicht 
weniger irren, als derjenige welcher in der 
letzten Haͤlfte des Octobers aus dem Zuſtande 
der Bäume vor und hinter Butzbach die Vers 
fihtedenheiten des Klima zu beſtimmen gefuche 
haͤtte. As wie von Ötuttgart abreisten, 
hatten die Fruchtbaͤume nur wenig, und die 
Bäume des Waldes faft gar nichts von ihren 


Laube verlohren. Das Laub der Waͤlder war | 


faft noch eben fo friſch, als es vor vier und 
mehreren Wochen geweſen war. Die Blaͤtter 
der Fruchtbaͤume hatten ſich etwas entfaͤrbt, 
aber ſo wenig, daß man dadurch nur ſelten 
an die ſpaͤte Jahrszeit erinnert wurde. So 
erhielten und zeigten ſich die Fruchtbaͤume, 
und Laubbaͤume bis uͤber Friedberg ‚hinaus, 


. u. 


Bey Butzbach änderten fich die Gärten: und 
Waldſcenen ploͤtzlich und auffallend, | Frucht⸗ 
baͤume und Laubbaͤume hatten nur wenige 
Blaͤtter, und die wenigen Blaͤtter hatten faſt 
insgeſammt die Schattirungen des ſpaͤten Herb⸗ 
ſtes. Auf dem ganzen Übrigen Wege von 
Butzbach nach Goͤttingen waren die Baͤume 
der Gaͤrten und Waͤlder entweder groͤſtentheils 
kahl, oder der Reſt ihres Laubes war durch 
die einfoͤrmig gelbe Farbe des Winters entſtellt. 
In den Goͤttingiſchen Gaͤrten hingegen waren 
die Fruchtbaͤume ohngefaͤhr ſo friſch, als vor 
Friedberg, und die Linden auf dem Walle 
Hatten nur noch wenig von ihrem Laube eina 
gebüßt. 1. — 

Dem Anſehen nach iſt das Darmſtaͤdtiſche 
weniger fruchtbar, aber nicht weniger wohls 
Habend, ald das Mainzifhe Gebiet, durch 
welches man an der Dergfirabe kommt. Das 
Mainzifhe Gebiet Kleist hinter der Pfalz 
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nicht nur in Nuͤckſicht auf Fruchtbarkeit, und 


Wohlhabenheit, ſondern auch auf Cultur ſehr 
weit zuruͤck. Die groͤßere Sorgfalt und Be⸗ 
triebſamkeit des Pfaͤlziſchen Landmanns erkennt 
man allein ſchon an der Art, wie er die 
Fruchtbaͤume an der Chaußee behandelt. Das 
mit die Fruchtbäume fo wenig, als möglich, 
durch ihren Schatten ſchaden; fo pflanzt der 


Pfälzer fie entweder in die Chaufee: Gräben, 
oder an den aͤußerſten Nand der Ehaufeen, _ 


oder der Aecker Hin. Auch läft der Pfaͤlziſche 
Landmann die Bäume an den Wegen nicht 


verwildern. Er nimmt vielmehr die verdorts 


ten oder zerbrochenen Aeſte und Zweige forgs 
fältig weg, und legt. fie an den Füßen der 
Bäume zufammen, um fie gelegentlih nach 


Haufe zu bringen. Wir waren mehrere Tage 


gereist, ohne in den Fleinen Landfiädten, in . 


den Flecken und Dörfern, durch welche man 
ung geführt hatte, mehr, als ein einziges 
neu 
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neu erbautes Häuschen zu finden. In Bretz 
gen und den beyden benachbarten Dertern, die 
zunaͤchſt an das Wirtembergiſche graͤnzen, tra⸗— 
fen wir gegen zwanzig, ganz oder zur Haͤlfte 
aus Steinen aufgefuͤhrte neue Haͤuſer an, 
deren Bauart viel gefaͤlliger, als die der übris 
gen war. Es ift eine fonderbare Sitte im 
Pfaͤlziſchen, daß fo viele ſonſt wohlgekleidete 
Frauen und Maͤdchen der unteren Claſſen Eets 
ne Strümpfe tragen, ſondern mit bloßen Süs 
Een in Schuhen oder Pantoffeln einhergehen. 
Wir fahen ſelbſt in Heidelberg mehrere Fraus 
ensperfonen, die gewiß nicht durch Armuth 
genöthiget wurden, ihre Beine unbedeckt zu 
laſſen. | 
Wenn das Speierifche Gebiet dem Pfaͤl⸗ 
ziſchen im Ruͤckſicht auf Fruchtbarkeit, Bevoͤl⸗ 
kerung, und Cultur nicht ganz gleich kommt; 
ſo ſteht es doch dem bloßen Augenſchein zufol⸗ 
ge den Theilen des Herzogthums Wirtemberg 
B 


18 


nicht nach, durch welche man von den Graͤn⸗ 
zen der Pfalz an bis nach Stuttgart, und 
von Stuttgart bis an das Baadiſche auf dem 
Wege nach Pforzheim und Carlsruhe kommt. 
In dem Striche des Baadiſchen Landes, den 
man auf dem Wege von Stuttgart nach Carls— 
ruhe zurück legt, find die Städte ſchoͤner, die 
Dörfer häufiger und fanberer, beyde Gefchleche 
ter befier, oder wenigftens reinlicher geklei— 
det, als im Wirtembergifhen. Zwiſchen 
Carlsruhe und Strasburg nehmen, wie es 
ſcheint, Fruchtbarkeit und Bevölkerung je laͤn⸗ 
ger, je mehr ad. Am oͤdeſten iſt die Gegend 
hinter Raſtadt, befonders die legte Meile vor 
Strasburg Dan fieht haufig große Streden 
mit ‚niedrigen Weiden + Gebüfchen bewachſen. 
Die Ueberfchwemmungen des Rheins, noch 
mehr die Ueberſchwemmungen der Kinzing und 
Murg, die fih von den Schwarzwald: Gebits 
gen in den Rhein ergießen, find Haupturſachen 
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der geringern Fruchtbarkeit. Wielleicht gibt es 
jet Feine andere Gegend in Deutfhland, to 
man fo viele Denkmähler der Andacht father 
liſcher Chriſten an den Heerſtraßen findet, als | 
auf dem Wege von Carlsruhe nach Strasburg. 
Es iſt merkwuͤrdig, daß die Crucifixe und Hei— 
ligen-Bilder an den Wegen, welche die Fran— 
zoͤſiſchen Heere ſo oft durchzogen haben, im 
Geringſten nicht verletzt worden ſind. Noch 
merkwuͤrdiger aber iſt es, daß der Aufenthalt 

‚und die Nachbarſchaft der Neu-Franken die 
alte Frömmigkeit der Bewohner des’ rechten 
Rhein-Ufers nicht gefchwächt hat. Die Haͤlf⸗ 
te der heiligen Denkmaͤhler war ganz neu, 
und zum Theil mit betraͤchtlichen Koſten errich— 
tet worden. Man nimmt auf dem Wege von 
Frankfurt nach Stuttgart, von Stuttgart 
nach Carlsruhe, von Carlsruhe nach Strass 
burg fo wenig ſchoͤne Bäche, und lebendige 
Duellen wahr, daß man ſich ſelbſt bisweis 
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len die Frage vorlegt: woher die Eins 
wohner für fih, und ihr Vieh, das nöthige 
Waͤſſer nehmen? Der Mangel oder die Sels _ 
tenheit von Baͤchen und Quellen raubt den 
Provinzen des füdlichen Deutfchlands, von 
welchen bier die Rede ift, ‚Einen der gröften 
Meise, der unferen und anderen. Gegenden 
des nördlichen Deutſchlands eigen iſt. ; 

Schon zwifchen Caffel und Wavern find 
die Aecker an beyden Seiten der Heerſtraße 
mit Sruchtbäumen bepflanzt, welche im letzten 
Herbſt ſehr reiche Früchte trugen, Ununter—⸗ 
brochene Neihen von Fruchtbäumen an der 
Chaufee kommen über Wavern hinaus nicht 
mehr zum Borfchein: ausgenommen zwifchen 
Friedberg und Frankfurt, wo fie ganz neu ges 
yflanzt worden find. Sehr häufig aber ent⸗ 
deckt man im Heſſiſchen einzelne Fruchtbaͤume 
theils an den Wegen, theils mitten auf den 
Aeckern. Dieſe zerſtreuten Baͤume verſchaffen 
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den Gegenden zwifchen Marburg und Gießen 
einen nicht geringen Reitz. Don Frankfurt 
‚bis an den Anfang der Bergfiraße, und von 
Carlsruhe bis Strasburg ſieht man Feine, 
oder böchft felten Sruchtbäume an der Chau— 
fee: defto häufiger Reihen von hohen Days 
yeln: befonders von Earisruhe aus nach Strass 
burg bin. Die Pappeln haben dag Gute, 
daß fie Felder und Wege weniger verderben, 
als andere Bäume, die ein reicheres Laub, 
und ausgebreitetere Cronen haben. Sie ers 
müden aber das Auge durch ihre Einförmige 
feit fo fehr, daß fie manchen Derfonen, uns 
ter andern auch mir, eine Art von Ekel eins 
flößen. Als wir am 21. Sept. vor Tages⸗ 
Anbruch von Carlsruhe abfuhren, wehte ein 
Orkan- aͤhnlicher Sturm. Die Furcht war 
nicht ungegruͤndet, daß der gewaltige Sturm 
hier und da eine hohe, ‚nicht feft gewurzelte 
Pappel niederwerfen Tonne. Wir trafen in 
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der Folge mehrere Bäume an, welde die 
Macht des Windes jerbrochen hatte, N 

Die Gegenden an der Deroftrafe unter 
fcheiden fih von allen übrigen Provinzen des 
füdlichen Deutfchlandes, in welchen man Wes 
ge und Aecker mit Bäumen bepflanzt, durch 
eine ganz eigenthümliche Verbindung, oder 
Bermifhung des Feldbaus und des Gartens 
baus. Die Bergſtraße faͤngt ohngefaͤhr in 
der Mitte von Darmſtadt und Heppenheim 
an, und geht bis Heidelberg fort. Auf die= 
fem ganzen Wege hat man in geringer Ents 
fernung zur Linken: die Gebirge des Odenwal— 
des, die an ihren Füßen mit Heben bepflanzt, 
über den Weinbergen mit herrlichen Wäldern 
bekleidet, und meiftens auf ihren Fühnften 
Höhen mit den Trümmern von Nitterfchlöfs 
fern bedeckt find, unter welchen in der Nähe 
von Keppenheim die Ruinen der Auerbachs⸗ 
Burg, und der nie gewonnenen Starken-Burg 
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das Auge des Neifenden Stundenlang feſſeln. 


Deyde Seiten der Heerficaße prangen bis über 
Weinheim hinaus meiftens mit hohen Wallnußs 
bäumen, und auch die Hecker fo wohl zur Linz 
ten, als zur Nechten, zur Rechten in unabfebe 
licher Ferne, enthalten theils in regelmäßigen 
Heiden, theils in regeilofen Gruppen unzaͤh— 
lige Vallnußbäume, und andere Fruchtbaͤume. 
Zwifchen Weinheim und Heidelberg fieht man 
faft gar feine alte und große Nußbaͤume mehr, 
wahrfcheintih, weil die Falten Winter des 
leßten Jahrzehends fie getödtet haben. Die 
Sucht vor ähnlichen Unfällen hat die Lande 
leute allem Vermuthen nad) bewogen, die Seis 
ten der Chaufee mit Apfelbaͤumen, Birnbäus 
men und Zwetfhenbäumen zu bepfianzen. Die 
meiften diefer Bäume waren mit den fhönften 
Früchten ſo ſchwer beladen, daß man fie durch 
mehrere Stügen gegen das Drechen hatte fis 
chern müflen. Hinter Heidelberg find Truchts 
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haͤume an der Chaußee und auf den’ Feldern 
weniger häufig, als vor diefer Stadt. Das 
gegen zeigen fih die Mußbaͤume wieder, Mies 
wohl meiſtens nur junge, oder von maͤßiger 
Groͤße. Nußbaͤume dauern, allmählich abneh⸗ 
mend, bis Bruchſal fort. Hinter Bruchſal 
ſieht man an den Seiten der Chaußeen bis 
nach Stuttgart, und von dieſer Stadt bis nach 
Carlsruhe keine Nußbaͤume mehr, ſondern 
Bloß Apfel s oder Birn- und Zwetfchenbäume, 

Die große Menge von Fruchtbäumen, die 
an der Bergftraße nicht bloß an den Seiten der 
Wege, fondern auf allen Feldern ſtehen, ges | 
ben der ganzen Gegend das Anfehen eines unz 
ermeßlichen Paradieſes. Diefes Bild eines 
beftändigen Gartens wird dadurch noch vers 


fiärkt, daß man auf benachbarten oder ge 


auf denfelbigen Aeckern Feldfrüchte und Gar⸗ 
tenfrüchte neben einander fieht. Felder, die 
Serfte oder Hader, Hanf und tärkifchen Wei⸗ 
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‚gen tragen, wechſeln mit anderen ab, auf 
> welche man Garten : Bohnen, Kartoffeln, 
| mehrere Arten von Kohl, und Nüben 9% 
pflanzt, oder gefäet hat. . Die Mannigfaltigs 
. Zeit von Fruchtbaumen, von Feld⸗ und Gar— 
tenfrüchten, die man neben und unter einanz 
ber wahrnimmt ‚ leitet unvermerft zur Vor⸗ 
ſtellung einer außerordentlichen Fruchtbarkeit 
und Fuͤlle hinüber, / | 
Unter den wegen ihrer Schönheit am met; 
ſten beruͤhmten Gegenden in Europa ſind nur 
wenige, welche Reiſende aus den verſchieden⸗ 
ſten Voͤlkern ſo ſehr und ſo allgemein entzuͤcken, 
als die Landſchaften an der Bergſtraße, wenn 
man ſie anders in einer guten Jahrszeit, und 
bey heiterem Wetter ſieht. Der Grund da⸗ 
von laͤßt fich leicht angeben. Die Seele wird 
durch das liebliche Gewuͤhl von manniafaltis 
gen Fruchtbäumen, Gartenfruͤchten, und Feld⸗ 
fruͤchten, auf das angenehmſte geruͤhrt, und 
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‚durch die immer heiten Formen der erhabenen 
Gebirge des Odenwaldes maͤchtig gehoben. 
In dieſem Genuſſe der ſchoͤnen und großen 
Natur fälle es Einem nicht einmahl ein, daß 
das Vergnügen, was man empfindet, noch ei⸗ 
nes Zuwachſes fähig wäre. Die Bergſtraße 
wuͤrde unläugbar fehr gewinnen, wenn man 
bey dem Durchreifen entweder den Rhein, oder | 
Einen der größeren Schweizeriſchen Seen zur 
Seite haͤtte. Auch die Reiſe durch die Berg⸗ 
| firaße kann einen Jeden überzeugen, daß das 
Erhabene weniger ſchnell befriedigt, als das 
Schoͤne. Die Garten aͤhnlichen Fluren an 
der Bergſtraße genießt man am Ende aus. 
Auf die majeſtaͤtiſchen Gebirge des Odenwals 
des kehrt das nie gefättigte Auge ſtets mit 
frifcher Sehnfucht zurück. Man merkt es hin⸗ 
ter Heidelberg, wo die Gebirge fih ſenken 
und zurücziehen, fehr bald, daß aus dem 
Ganzen der Natur: Scenen, welche man bis 
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dahin um fih Hatte, irgend ein wefentliches 
Stuͤck verſchwunden iſt. | 

Wir kamen in Heppenheim ſo fruͤh an, 
daß wir die Abſicht hatten, wenigſtens noch 
eine Station weiter zu reiſen. Einige kleine 
Gebrechen an unſerm Wagen noͤthigten uns, 
in Heppenheim die Nacht zuzubringen. Sch. 
nußte die noch übrige Tageszeit dazu, die ums 
liegende Gegend etiwad genauer zu unterfüs 
den. Der Spasiergang durch die Felder von 
‚Heppenheim machte mir das unwiderſprechlich 
gewiß, was ih ſchon waͤhrend des Fahrens 
vermuthet hatte, daß die den Gegenden an | 
der Bergſtraße eigenthuͤmliche Eultur, oder 
die dort eingeführte Mifhung des Feld s und 
Gartenbaus mehr ſchoͤn, als nuͤtzlich ſey we⸗ 
niger nachgeahmt, als gehindert zu werden 
verdiene. 9 
Ich fand zuerſt, daß alle Arten von Felds 
und Sartenfrüchten unter den Bäumen, bes 
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fonders unter den großen Bäumen, entweder 
gar nicht aufgegangen, oder doch viel dünner, 
und armfeliner, als an den offenen Stellen 
| waren, wo fie weder durch den Schatten, noch 
durch den Tropfenfall gelitten Hatten. Am 
augenfcheinlichften war die Wirkung der Baus 
me auf Tabackefeldern. Hier fahen die Piäge, 
die von den Aeſten befchattet, und beträufelt 
worden waren, wie verbrannt aus. Ich hoͤr⸗ 
te ferner von den Bauern, welche ich auf die 
Wirkung der Baͤume aufmerkſam machte, daß 
die Baͤume nicht ſelten mehrere Jahre hinter 
einander wenig, oder gar nicht tragen: Mel 
ches um defto glaublicher iſt, da die Bäume 
weder gartenmäßig gepflanzt werden, noch auch 
durch Mauern, oder Heden, oder durch an= 
dere nahe ſtehende Bäume gefhüst find. Sch 
- konnte daher dem Gedanken nicht widerftehen, 
daß dag Pflanzen der Bäume auf Hecker, das 
in ſehr heiſſen Gegenden böchft nuͤtzlich iff, 
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weil die Seldfrächte durch die Bäume gegen 
den Brand der Sonne gefchüßt werden, in 
dem nicht beiffen Deutfchlande einen viel ges 
ringern Nutzen bringe: daß der Landmann an 
Geld : und Gartenfrüchten vielleicht eben fo 
viel verliere, als er an Obſt gewinnt: daß 
wenigſtens unſere Niederſaͤchſiſchen Landleute 
ihr Intereſſe beſſer verſtehen, als die an der 
Bergſtraße, wenn ſie ihre Aecker nicht mit 
Baͤumen bepflanzen, ſondern ihre Obſtbaͤume 
in Gaͤrten hinter ihren Haͤuſern verſammeln, 
wo die Baͤume durch ſich ſelbſt, und durch 
Hecken geſchuͤtzt werden, wo man auch ihre 
Fruͤchte bequemer ſammeln, und beſſer bewa⸗ 
chen kann. Man faͤngt ſelbſt an der Berg: 
ſtraße an, das Nachtheilige der ſtarken Be— 
pflanzung der Aecker mit Obſtbaͤumen einzufes 
hen. Einige Landleute in der Naͤhe von 
Heppenheim erzaͤhlten mir, daß die Regierung 
in neueren Zeiten befohlen habe, zwar die 
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Baͤume an der Chaußee allenthalben, wo Lüßs 
fen entllünden, augenblicklich zu ergaͤnzen, 
hingegen auf den Feldern keine Fruchtbaͤume 
weiter anzupflanzen. Neue Baͤume auf den 
Seldern, festen fie hinzu, werden auf Befehl 
der Obrigkeit gefhält, fo wie die Stellen an 
der Chaufee, wo Bäume ausgegangen find, 
bey der geringften Zoͤgerung der Eigenthäümer 
mit neuen Bäumen befeßt werden, von wels 
hen man das Stück mit einem halben Gulden 
bezahlen muß. 

Bey meinem Spatziergange um Heppen⸗ 
heim drang ſich mir noch eine andere Beobach⸗ 
tung auf, diefe nämlich, daß alle Feld - und 
Gartenfruͤchte, Haber, Gerſte, Cartoffeln, 
Gartenbohnen, u. ſ. w. weniger groß und 
reich waren, als auf unſeren Feldern, und in 
unſeren Gärten, und daß man die verfchiedens. 
| artigften Feld s und Gartenfruͤchte durch einans 
— der miſcht, oder unter einander pflanzt. Am 
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haͤufigſten iſt das Untereinander-Miſchen von 
Hanf und Tuͤrkiſchem Weitzen. Nicht weniger 
feltfam iſt das Einzeln⸗Pflanzen von Sarten; 


oder fo genannten Bitd: Bohnen, von welchen 


einzelne einfame Schößlinge an einzelnen elens 


den Stangen auf den Feldern umherſtehen. — 


Wenn das Erdreich, dachte ich, an der Berg⸗ 
ſtraße auch fruchtbarer iſt, als in unſeren Ge⸗ 
genden; fo iſt die Cultur gewiß nicht fo gu 
Unfere Landleute thun beffer, daß fie den Felds 
bau und Gartenbau mehr trennen, und die 


verfchiedenften Gewaͤchſe der Erde nicht fo vers 


miſchen, wie an der Bergſtraße geſchieht. 


Bon Frankfurt an baut man ohne Vers 
gleichung mehr Hanf, als Flachs. Ich beſin⸗ 
ne mich nicht, auf dem ganzen Wege von | 
Sranffurt nach Stuttgart, und von da nach 


Strasburg, auch nur ein einziges mit Flachs 


befeßtes, oder mit ausgezogenem Flachfe bes 


legtes Feld gefehen zu haben. Frankfurt iſt 


nr 


"3 


auch gleichſam der Scheidepunct, wo man den 
tuͤrkiſchen Weitzen, als eine Feldfrucht zu cul⸗ 
tiviren anfängt. Man zieht ſchon viel Maitz 
an der Bergſtraße: noch viel mehr im Wis 
temberaifchen, am allermeiften im Baadiſchen 
zwifchen Carlsruhe und-Strasburg, wo unabs 
fehliche Felder mit diefer Frucht befegt waren. 
Sm Baadifchen feheint diefe Pflanze am beften 
zu gedeihen. Wenn ein flarker Wind die 
Stangen und Blätter des Tuͤrkiſchen Weitzens 
ſchuͤttelt; ſo entſteht ein ganz eigenthuͤmliches 
Geraͤuſch, dergleichen das Wogen keiner an⸗ 
dern Getreide = Art erregt. Sm Baadifhen 
| pflanzt man zwifhen den Maitz, aufer ander 
ren Gewächfen häufig Kürbiffe, deren unge 
heure goldgelbe Früchte eben fo angenehm von 
dem Boden heraufſchimmern, als im Wirtem⸗ 
bergiſchen von den Mauern der Weinberge, an 
welchen ſie herabhangen. Im Jahr 1799 be⸗ 
rechnete man den Frucht⸗ Ertrag des ganzen 
| Wirtem⸗ 
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Wirtemberger + Landes zu 2,415,898 Scheffeln. 
| Sin. eben diefem Jahre fihlug man die Cars 
toffeln = Erndte zu 465,155, und die von 
Welfhkorn zu 9393 Scheffeln an, 

MWeiffen Kohl baut man am häufisften in 
der Wetterau, im Wirtembergifchen auf den fo 
genannten Fildern, oder dem Gebirgruͤcken 
zwiſchen Stuttgart, und Hohenheim, oder 
Tuͤbingen, auch in mehreren Gegenden des 
Baadiſchen. Merkwuͤrdiger iſt die Cultur der 
Stoppelräben, die nicht in dem das letzte 
Mahl von mir bereisten Theile des: Wirtems 
Berger Landes, ſondern an der Bergſtraße, im 
Speieriſchen, Pfaͤlziſchen, am meiſten zwiſchen 
Carlsruhe und Strasburg gewonnen werden. 
Man ſaͤet dieſe Stoppelruͤben gleich nach der 
Erndte in eben die Felder, welche Winterfruͤch— 
te getragen haben. Die Aecker, von welchen 
man in demſelbigen Jahre zwey Erndten ge— 
zogen hat, werden in dem folgenden Jahre 

| C 
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mit Sommerfrüchten beſtellt, und das drits 
te Jahr gebraacht. Die Stoppelruͤben koͤn⸗ 
nen bis in den November, oder bis zum er⸗ 
ſten Froſte ſtehen bleiben. Sie werden nicht 
bloß dem Vieh als Futter gegeben, ſon⸗ 
dern dienen auch dem Menſchen zur Nahrung. 
Die Stoppelrüben find eben diejenigen, wels 
he ih fhon vor manden Jahren in Franken 
Häufig fah, wo ih fie Burgunder s Rüben 
nennen hörte. Wenn ich die Stoppelrüben 
ausnehme, fo. habe ich ſuͤdwaͤrts von Frankfurt 
nur wenige Futterkraͤuter gefunden. Dieß 
ſchien mir um deſto ſonderbarer, da wir auch 
nirgend eigentliche Weiden, und Heerden von 
weidendem Vieh entdeckten. Was mir auf 
der ganzen Reiſe jenſeits Frankfurt von 
Hornvieh vorkam, war nicht groͤßer, oder 
kaum ſo groß, als der gewoͤhnliche Schlag 
von Rindvieh in unſeren Gegenden zu ſeyn 
pflegt. | 
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— Die Bauart der Dörfer, und Bauern⸗ 
haͤuſer im Wirtembergiſchen, Baadiſchen und 
Pfalziſchen weicht von der in Niederſachſen ge⸗ 
woͤhnlichen in vielen Stuͤcken ab. Der untere 
Theil der Bauernhaͤuſer iſt aus Steinen, bis— 
weilen aus Quadern aufgemauert, und enthaͤlt 
‚die Viehſtaͤlle. In die von Menſchen bewohn— 
ten Theile der Haͤuſer kommt man auf einer 
Treppe, die an der Seite angelegt if. Die 
Pofthaltereyen und von Kärnern ſtark befuchs 


sen Wirchshäufer fheinen manchmahl die eins 


zigen zu feyn, wo die Wohnungen der Mens 
ſchen von Scheuern, Ställen, und anderen 
Daushaltungs » Gebäuden getrennt find, und 


100 die Einen und die Andern einen Fleinern 


oder größern Hof einfließen. Bey den meis 


ften Bauerhäufern fieht man weder Scheuern, 


noch Semüfe: oder Baumgärten. Man bes 
| greift faum, wo die Landleute ihr Arfergeräth 
und Getteide aufbewahren, oder das letztere 
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ausdreſchen. Nach der Befchaffenheit der Doͤr⸗ 


fer zu ſchließen muß das Lands Eigenthum im 
Wirtembersifhen u. f. w. weniger ungleich, 
als in Niederſachſen vertheilt feyn. Sn den 
Wirtembergifchen Landftästen z. B. Vaihin⸗ 
gen, Entzweyingen und Knittlingen ſind die 
Miſthaufen vor den Haͤuſern, ſelbſt in ſehr 
engen Straßen angelegt. So erfreulich auch 
der Anblick dieſes koſtbaren Materials fuͤr den 
Landwirth ſeyn mag ſo kann man doch nicht 


ſagen, daß die Staͤdte dadurch an Auneha 


keit und Sauberkeit gewoͤnnen. 
Es muß ſelbſt dem unaufmerkſamſten Nei— 

ſenden auffallen, daß der Krieg Handel und 

Wandel im noͤrdlichen Deutſchland vermehrt, 


und im ſuͤdlichen vermindert habe. Zwiſchen 


Goͤttingen und Frankfurt begegneten uns ſo 
viele Extra-Poſten, daß wir beſtaͤndig fuͤrch⸗ 


teten, auf der naͤchſten Station keine Pferde 
anzutreffen. Ohne Vergleichung größer war 
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die Zahl von Frachtiwägen und Karren, bie 
und entgegen kamen, oder an welden wir vors 


über fuhren. Hinter Frankfurt reisten wir 


| einmahl einen ganzen Tag, ohne nur eine eins 
zige Ertra= Poft zu fehen. Auch Eonnten gan— 
ze Stunden, und halbe Tage hingehen, ohne 
daß wir einem Frachtwagen aufftiefen. Am 
leerften war die große Straße zwifchen Strass 
burg und Carlsruhe. Auf der Hinreife fielen 
mir zwifchen Caſſel und Frankfurt beträchtliche 
| Züge von Fuhren auf, dergleihen ich mich 

nicht beſann, jemahls auf zieſem Wege gefun⸗ 
den zu haben. Die Fuhren beſtanden in ge⸗ 


meinen Bauern-Waͤgen, die mit Saͤcken bes 


laden waren. Die Wägen hatten an beyden : 


; Seiten gleichſam Waͤnde von Brettern, wie 


es ſchien, mehr um zu verſtecken, als zu 


ſchuͤtzen. Als uns der dritte oder vierte Zug 
dieſer Waͤgen begegnete, fragte ich, was man 
geladen habe. Die Antwort war: Weitzen, 
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ber nah Münden gebe. Auf dem Wege von 
Strasburg nad) Karlsruhe, und noch mehr auf R 
dem von Carlsruhe nah Stuttgart kamen und 
manche mit Getreide beladene Wägen entges 
gen, die nach dem linken Rhein-Ufer beſtimmt 
waren, weil dort eine ungleich groͤßere Theu⸗ 
rung, als am rechten Rheins Ufer herrſchte. 
In Heſſen ſieht man auf dem Lande vie— 
le, wenn gleich nicht ſchoͤne, doch große und 
ſtarke Maͤnner. Auch die Weiber ſind nicht 
ſelten groß, aber faſt ohne Ausnahme haͤßlich, 


und dieſe Haͤßlichkeit wird durch die Farbe und — 


den Schnitt der Kleider eben ſo ſehr, als durch 
ben ſcheußlichen Putz vermehrt. Die Kleidung 
der Heſſiſchen Baͤurinnen iſt ſchwarz, welche 
Farbe die gelbbraune Farbe der Haut noch her— 
vorfiechender macht. Die Heſſinnen tragen 
viele und kurze Roͤcke, die nicht weit uͤber die 
Kniee herabgehen. Es iſt ſchwer zu entfchein 
den, ob Eleine Kinder oder. alte Frauen durch, 
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biefen Wuſt kurzer Roͤcke mehr verunſtaltet 
werden. Ein wurſtaͤhnlicher Putz, der un 
den Hals gewickelt iſt, gibt den Heſſinnen das 
Anſehen von Kroͤpfen. Hohe Hauben verläns 
gern die meiſtens langen Geſichter noch mehr. 
Die Form der Hauben, wie man fie in der 
Gegend von Bußbad) fieht, dauert bis in das. 
Wirtembergifhe fort. Die Wirtembergifchen 
Baͤurinnen gehen getwöhnlich mit großen, runs 
den und faft ganz flachen Strohhuͤten. Diefe - 
Hüte fügen fo wohl gegen den Degen, als 
gegen die Sonne. ° Auch paffen fie ſehr gut zu 


der Art, wie die Weiber im Wirtembergifchen - 


Laſten tragen. Man träge nämlich nicht, wie 
in unferen Gegenden, auf dem Ruͤcken ſons⸗ 
dern auf dem Kopfe. Uebrigens putzen die 
Huͤte gar nicht, und haben ſelbſt dadurch et⸗ 
was Mißfaͤlliges, daß ſie nicht feſt zu ſitzen 
ſcheinen. Unter den gemeinen Volksclaſſen im 
Wirtembergiſchen iſt ein großer Mund, und 
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an Männern ein hohler Mücken häufiger, als 
in anderen Deutfchen Drovinzen. Unter den 
Ländern, welche wir das legte Mahl durchreist 
haben, enthält die Pfalz den ſchoͤnſten Schlag 
von Menſchen. In den Staͤdten, die uͤber 
Frankfurt hinaus liegen, tragen die Frauen⸗ 
zimmer der befieren Claffen Häufig graue. 
- Strümpfe, bisweilen auch Stiefeln. In eben 
diefen Städten ift es nicht fo allgemein, als 
bey und, daß Frauenzimmer unter den Ober⸗ 
Kleidern weiſſe Roͤcke anlegen. 

Sobald wir in die Gegenden kamen, wels 
che Jahre lang den Contributionen, Requiſi⸗ 
tionen, Einquartierungen, auch wohl den Pluͤn⸗ 
derungen feindlicher Heere ausgeſetzt waren; 
ſo gab ich Acht, ob ich ſichtbare Spuren der 
überftandenen Drangſale des Krieges entdecken 
würde. Vielleicht litt keine einzige Deutſche 
Stadt durch den Krieg ſo ſehr, als Frankfurt. 
Die Stadt Frankfurt zahlte an die Franzoſen 
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ſechszehn Millionen Livres Contribution, und 
trug acht Jahre lang die koſtbare Laſt von Eins 
quartierungen. k Während diefer Zeit wurden 
Handel und Gewerbe, wenn auc) nicht ges 
hemmt, mwenigftens um fehr vieles vermindert, 
Nur wenige Käufer gewannen durch den Krieg. 
Eine viel größere Zahl von Familien verarms - 
te, oder büfte einen beträchtlichen Theil deg 
ebemahligen Wohlftandes ein. Von allen dies 
fen traurigen Wirkungen des Krieges nehmen 
Heifende gar nichts wahr. Das Gewählt in 
den Straßen ift eben fo lebhaft, als fonft. 
Man fieht der fhönen Equipagen und Reits 
pferde, der zierlich oder gut gefleideten Mens 
ſchen nicht weniger, als vormahls. Auch eis 
len Vornehme und Geringe ihrem Veranügen 
mit immer gleicher Begierde nah. Nie fand 
ic) ein, Theater fo aͤngſtlich vol, als das. 
| Schauſpielhaus in Frankfurt, an dem Sonn⸗— 
tage, wo Schillers umgearbeiteter Wallens 
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fietn zum erften Mahle gegeben wurde. — 
An der Bergſtraße wiederholte man diefelbts 
sen Klagen über den Krieg, welde wir in 
Frankfurt gehört hatten. Dan feste noch die. 
neuen hinzu, daß man ein oder einige Mahle 
ausgepluͤndert worden, und daß das Wenige, 
was der Krieg uͤbrig gelaſſen habe, durch das 
gaͤnzliche Darniederliegen von Handel und 
Wandel verzehrt werde. In den Gegenden 
am Rhein, fagte man, liegen viele taufend _ 
Scheffel Weisen, welche man nicht zu Gelde 
machen kann, weil der Rhein noch immer ges 


fperrt if. Die Klagen waren nicht ungegrüns 


det, und doch Fonnte man es weder am Hause 
rath und Geſchirr, noch an der Bewirthung 
merken, daß der Krieg große Lücken gemacht 
Babe. Nirgend bejammerte man das Elend _ 


des Krieges allgemeiner, als im Wirtembergis 


ſchen. Die Einen befhwerten fih über die. 
von den Dder s Generalen ausgeſchriebenen 
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Eontributionen und Nequifitionen: Andere üben 
die von den Franzoͤſiſchen Generalen und Coms 
miffären verübten Erpreſſungen: ‚Noch Andere 
über die Laften und den Aufwand von Einquar⸗ 
tierungen „ oder über die Ausſchweifungen der | 
gemeinen Krieger: Die Meiften ‚, befonderg 
Die aus den geringeren Claffen, über die: 
verdoppelten öffentlichen Abgaben; die durch 
Zwangsmittel beygetrieben werden. Mehrere 
Perſonen, die beſſer haͤtten unterrichtet ſeyn 
konnen, verglichen den jetzigen Zuſtand ihres | 
Baterlandes mit dem Zuftande Wirtembergs 
nach dem dreyßigjährigen Kriege. Diefe Kleine 
| müthigen glaubten entweder, daß das Land | 
. unter feinen Laſten erliegen muͤſſe, oder daß 
es ſich doch in manchen Menſchenaltern nie 
wieder aufrichten fünne, 9— 
Ein fluͤchtiger Blick auf Stadt und Land | 
reicht ſchon hin, das lebertriebene in den | 
Klagen der Verzweyfelnden wahrzunehmen: 


4 
Man baute in Stuttgart während des Krieges 
und baut aud) jeßt eben fo ſtark, als in Pforzs 
Heim und Carlsruhe, in welcher leßtern Stadt 
| ſeit wenigen Sahren mehrere neue Straßen 
entftanden find. Die Preife und Miethen der 
Käufer fleigen in der Hauptftadt Wirtembergs 
| immerfort. Die Erfteren haben fich feit Mens 
fehendenfen verdreyfacht. Die Haͤuſer find ges 
ſchmackvoller möblirt, als fonft. Beyde Ges 
ſchlechter Fleiden fi eben fo gut, und nähren 
fih eben fo gut, als vor dem Kriege. Auf 
dem Rande ift Hin und wieder geplündert, aber 
auch nicht einmahl Ein Weiler, viel weni⸗ 
ger eine Stadt eingeaͤſchert worden. Kein 
einziger Unterthan iſt um des Krieges wils 
fen allein ausgewandert, Kein Acer unbebaut 
liegen geblieben. Vielmehr hat man viele 
öde Felder, befonders auf der Alp zu ceultivis 
ren angefangen. Auf diefe und ähnliche Das 
ta bauen einige Datrioten, die mehr zum 
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Hoffen, als zum Fuͤrchten geneigt find, die 
Behauptung: daß Wirtemberg durch den Krieg 
‚an feinem National-Reichthum nicht mehr 
verlobren, ale es durch die hohen Preiſe ſei⸗ 
ner Producte waͤhrend des Krieges gewonnen 
habe. Die Vertheidiger dieſer Meinung fehlas - 
gen die Kriegsfchäden unläugbar zu gering an. 
So wohl das Land, als die einzelnen Commnius 
nen find mit ſchweren Schulden beladen wor⸗ 
den, welche man in vielen Fahren noch nicht 
wieder wird abtragen können. So lange die 
Schulden nicht bezahlt find, werden höhere 
Abgaben nothwendig, die den Landmann, den 
Weingärtner, und die geringeren Claſſen in 
den Staͤdten ſehr druͤcken. | 

Sin der Franzoͤſiſchen Armee machten die 
Commiſſaͤre einen viel groͤßern Aufwand, und 
waren viel unverfhämter in ihren Forderung 
gen, als die Generale. Die Commiſſaͤre, die 
Generale, und andere vornehme Officiere, eis 








2 
nige Wenige ausgenommen, erlaubten ſich die 
ſchreiendſten, ſehr oft die niedrigſten Erbreſ⸗ | 
fungen. Die Erpreſſer befümmerten fich gar 
nicht darum, daß ihre Schaͤndlichkeiten im 
Heere bekannt wurden. Wenn man die Eraca 
tionen eines Generals anderen Officteren et 
zaͤhlte ſo warfen dieſe voll Unwillens mit co» 
quin und voleur um fih, und eben diefe aufs 
richtig fcheinenden Theilnehmer machten es we⸗ 
nige Stunden oder Tage nachher nicht beſſer, 
als die von ihnen getadelten Raͤuber, ſo bald 
ſie eine guͤnſtige Gelegenheit fanden. Die nie⸗ 
drige und ſchaamloſe Raubſucht der Franzoſen 
hat auf mehrere Perſonen einen ſo tiefen Eins 
druck gemacht, daß fie nicht ohne Widerwillen 
Franzoͤſiſch reden hoͤren koͤnnen. Die Klagen 
uͤber Erpreſſungen, welche man bey moreau 
anbrachte, waren meiſtens ohne Wirkung. 
Moreau haͤtte alle offenbare Räuber nicht 
ſtrafen koͤnnen, —* die meiſten und. beften 
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Generale zu verlieren. Unter alfen Franzöfio 
Shen Seneralen war und ift feiner im ſͤdlis 
chen Deutſchland wegen feiner Gerechtigkeitss 
und Menſchenliebe fo geachtet, als Moreau. 
Unter den gemeinen Kriegern war die Las 
vallerie ohne Vergleichung ungenuͤgſamer, 
und unhoͤflicher, als das Fußvolk. Die Ers 
| ſten ſchrieben nicht felten vor, wie viele und 

welche Gerichte fie haben wollten.  Hammels 
braten, Schweinebraten, und andere. Haus⸗ | 
| mannskoſt war ihnen zu ſchlecht. Sie verlangs 
‚ten täglich Fiſche, Gefluͤgel und Wildprett. 
Die Infanterie bewies fo viel Schonung, daß 
ih in Stuttgart auch nicht eine einzige Klage 
über diefelbe gehört habe. Das Heer, was 
Moreau das Teste Mahl über den Rhein 
führte, war unendlich beſſer ausgerüftet, alsi 
dasjenige, womit er im 3. 1796 Deutſchland 
| überzogen hatte. Die ganze Armee war new. 
gebleidet, und mit den ausgeſuchteſten Waffen 








| 
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verfehen. Canonen, und Bagage: Waͤgen hate 
ten ihre eigenen Pferde, an denen fo wenig, 
als an dem Geſchirr dag Geringſte aus zuſetzen 
war. Die Krieger von allen Waffen beſtanden 
meiftens aus auserlefenen Leuten., Sm Sans 
zen fand man aber doch die Infanterie ſchoͤner, 
als die Cavallerie. Man verſicherte, daß man 
kaum etwas ſchoͤneres ſehen koͤnne, als ein 


Bataillon Franzoͤſiſcher Grenadiere. Die Dis⸗ 


ciplin lobt man als muſterhaft. Man trom⸗ 
melte die Soldaten bisweilen an einem Tage 
zwey oder drey mahl zuſammen, um fie in bes 
ftändiger Aufmerkſamkeit zu erhalten, und um 
zu erfahren, ob fih nicht Jemand in verdaͤch— 
tigen Abfichten entfernt habe. Diebftäle was 
ren aͤußerſt jelten. Alle Zeugniffe ſtimmen 
darin überein, daß die Krieger der Rhein: Ars 
mee, dem gröften Theile nach, einen Fehler 
abgelegt hatten, den man fonft den Franzoͤ ſi⸗ 
ſchen Soldaten, ſo wie der Nation uͤberhaupt 

| vor 
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vorwarf: nämlich Unreinlichkeit. Moreau's 
Soldaten waren höchft fauber, fo fauber, daß 
fie ſich tieber auf den Boden legten, als in ein 
Bett, das nicht mit reiner und weiffer Waͤſche 
überzogen war. 
Verminderter Wohlftand, und drücende 
Schulden find nicht die einzigen Uebel, welche 
der Krieg zuruͤckgelaſſen hat. Die Sitten ha⸗ 
ben durch den Krieg ſehr gelitten. Den Bers | 
fall der Sitten beweist man unter andern durch) 
die vermehrten Ehefcheidungs : Klagen. Mar 
rechnet, daß von der Regierung in Stuttgart 
woͤchentlich zwey bis drey Eheſcheidungen ers 
kannt werden. Es ſcheint, als wenn die Oe⸗ 
ſterreicher auf dem Lande, und die Franzoſen 
in der Hauptſtadt das meiſte Gluͤck bey Frauen 
und Maͤdchen gemacht haben. Die Franzoſen 
ruͤhmten dankbar von den Stuttgartiſchen Das 
men, daß ſie dieſelben, neben oder nach den 
Muaͤnchiſchen, als die gefaͤlligſten im ſuͤdlichen 
D 
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s 
Deutſchland befunden haͤtten. In einer der 
wiſſen Claſſe rechnet man es einem Frauenzim⸗ 
mer beynahe zur Tugend an, wenn es neben 
ſeinem Mann nur einen Liebhaber hat, und 
dieſem treu bleibt. Die weiblichen Dienſtboten 
ſchienen mir dießmahl mehr, als ſonſt einen 
Ausdruck von Unverdorbenheit zu haben. Man 
fagte mir, daß ich mich nicht geirrt habe *). 
Der öffentlihen MWeibsperfonen, welche man 
in Stuttgart Planie⸗Maͤdchen nennt, ift eis 
ne große Zahl, Man erkennt fie an Sonntas 
gen, wenn fie fih auf der Dlanie höigen, an 
Kleidung und Putz, an Gang und Mienen, 
Huch in Stuttgart gefhieht es, freylich nur 
ſelten, was in großen Städten nicht unges 
wöhnlih if, daB die Dienerinnen der gemeis 
nen Liebe einzelne Mannsperfonen, die ihnen 





*) Diefe Bemerkung von Einigen wurde von Anderen 
fuͤr unsichtig erklaͤrt. 
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Abends an einfamen Orten begegnen, mit ſtar— 
fer Hand anfallen. | “ 
Eine andere dauernde Wirkung des Sties 
ges ift die Abnahme der Neigung zum Stu— 
dieren, und ein ſtaͤrkerer Hang zur Kaufmann⸗ 
ſchafſt. Wirthe und Kaufleute find faſt die Eins 
zigen, die in dem lebten Kriege gewonnen, 
und zum Theil ein großes Gluͤck gemacht Dar 
ben. Das Gluͤck der neuen Neichen biendet 
die Sugend, und erregt die Hoffnung, daB 
ein Jeder, der Kopf und Fleiß babe, eben ſo 
gluͤcklich ſeyn werde. Selbſt in Stuttgart ha— 
ben fich ſeit nicht gar langer Zeit zehn big 
zwölf neue Handlungs: Käufer etablirt, die 
Sefhäffte im Großen machen. Als einen 
Beweis der geringern, Neigung zum Studies 
ren, beſonders zum Studio der Theologie 
führte man das fogenannte Lands Examen an, 
das im letzten Herbſt in Stuttgart gehalten 
wurde. Das Sand: Examen iſt eine oͤffentliche 
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Prüfung von Knaben zwifchen ıı - 14 Jah⸗ 
ren aus allen Gegenden des Landes, welche in 
die fo genannten unteren Elöfter aufgenommen 
zu werden, und dann ihre Studien auf öffents 

liche Unfoften fo wohl in den höheren Cloͤſtern, 
als auf dem Stipendio in Tübingen zu vollens 
den wuͤnſchen. Die Prüfung gefchieht in 
Gegenwart des Confifforiums. Die Eraminas 
toren find außer dem Scholarchen von Tuͤbin⸗ 
gen, dem Herrn Profeſſor Abel mehrere 
Lehrer an dem Gymnaſio in Stuttgart. Ges 
wöhnlich kommen die Knaben, welche um die 
Aufnahme in die niederen Clöfter nachfuchen , | 
drey Jahre hinter einander zu dem Lands Eras 
men in Stuttgart, und die Zahl diefer Kna⸗ 
ben beftand fonft gewöhnlich aus dreyßig. Im 
letzten Herbſt war nur die Haͤlfte da. Man. 
gab hievon zwey Urfachen an. Viele Eltern, 
fagte man zuerſt, brachten es vormahls durch 
Sunft oder andere Ueberredungs + Künfte das 


Hin, daß zu viele Kinder in die unteren Cloͤ⸗ 
fer zugelaffen wurden. Die Ueberfüllung der 
unteren Cloͤſter zog natürlich eine Ueberfegung 
der oberen Llöfter, und des Stipendiums in 
Tübingen, alfo auch eine zu große Menge von 
Candidaten nach fi). Kandidaten wurden fels 
ten vor dem fechs und dreyßigften Jahre bes 
fördert; und ſelbſt bey dieſen ſpaͤten Befoͤrde— 
rungen kamen Manche auf ſchlechte Pfarreyen, 
wo ſie ſich hoͤchſt kuͤmmerlich behelfen muſten. 
. Die fpäten und fchlechten Beförderungen ſchrecke 
ten nothwendig von dem Studio der Theologie 
ab. Dieſelbige Wirkung brachte waͤhrend des 
letzten Krieges die Surcht vor Nevolutionen, 
und der mit dieſer Furcht verbundene Gedanke 
hervor, daß dem geiſtlichen Stande eine ge⸗ 
waltige Veränderung bevorſtehen koͤnne. Jun⸗ 
ge Leute ſcheuten ſich, einen Stand zu wäh 
len, der vielleicht in wenigen Jahren aufges 
hoben, oder ſehr reformirt werde. 
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Eine der ſchlimmſten Wirkungen des Krie⸗ 
ges iſt ein Geiſt des Ungehorſams, und der 
Unruhe, der ſich in einigen Gegenden, des 
Landvolks, und der Einwohner von Landſtaͤdten 
bemaͤchtigt, und ſich auch jetzt noch nicht vers 
lohren hat. Es gab in Wirtemberg, wie in 
anderen Ländern, Menſchen, die ihr Vaters 
fand gern hätten vevolutionniren mögen. Dies 
fe Menfchen wandten fih an einzelne Schweia 
zerifche und Ueberrheinifche Dfficiere, und 
wurden von dieſen Officieren unterſtuͤtzt. Der 
Erzherzog Carl ſchickte an den Herzog von. 
Wirtemberg aufgefangene Papiere, die uͤber 
die Entwuͤrfe ihrer Urheber faſt keinen Zwey⸗ 
fel uͤbrig uͤeßen. Der deutſche Held drang dar⸗ 
auf, daß der Herzog von Wirtemberg entwe⸗ 
der felbft gegen die verdaͤchtigen Derfonen ine 
quiriren, oder fie ihm, als Reichs-Feldmar⸗ 
ſchall ausliefern Taffen wolle. Ber Kerzog 
wählte dag Erſtere. Er ließ die Verdächtigen, 
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die nicht entwifchten, in Verhaft nehmen, und 
feßte eine Commiffion nieder, welche auf der 
Seftung Asberg die Schuld oder Unfchuld der 
Gefangenen unterfuchen muſte. Das Reſultat 
der Unterſuchungs-Acten iſt bis jetzt nicht bes 
kannt geworden. Unterdeſſen verfihern un— 
terrichtete Perſonen, daß Mehrere der Asber⸗ 
ger Sefangenen folder Handfungen überführt 
worden, die ihnen fehwere Ahndung zuziehen 
koͤnnten. Die Unterfuchungs = Acten waren 
dem geheimen Rath Übergeden worden, damit 
diefer eine Definitiv: Entfgeidung einleiten mis 
ge. Die neueren Franzoͤſiſchen Zumuthungen 
hinderten eine ſchleunige Entfcherdung, und 
diefe Zögerung wurde für die Gefangenen vor— 


theilhaft. Manche Verfonen fingen an, zu 


alauben, daß die Sefangenen bloße Dartyrer 
politiſcher Meinungen ſeyen. Die Herzogliche 
Commiſſion in Asperg war fo wenig uͤberſtren— 
ge, daß ſie mehrere Gefangene ihres Arreſtes 
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entließ, die felöft nach dem Urtheile ihrer Mit⸗ 
bürger fehr fträflicher Schritte in hohem Gras | 
de verdächtig waren. Diefe Gelindigfeit ges 
gen Verfonen, die nach) der Stimme des Pu⸗ 
blicums Strafe verdient hätten, machte die 
Unruhigen noch fühner, als vorher. Dan feßs 
te alle Achtung gegen die Obrigfeiten aus den 
Augen, und die verhöhnten Obrigfeiten vers 
Iohren den Muth. Wenn Oberamtleute oder 
Schulzen Widerſpenſtige vorfordern ließen, ſo 
erſchienen dieſe nicht, und machten ihren Un— 
gehorſam durch ausgeſtoßene Drohungen und 
heimliche Uebungen von Rache noch firafbarer. 
Man verwüftete die Gärten ober Felder von 
Dber:Amtleuten, und Schulzen fo oft, daß 
die Regierung fich genöthigt ſah, die angerichs 
teten Schäden von den Communen, wo fie 
zugefügt worden, erfeßen zu laflen. Sn. vies 
fen Gegenden des Herzogthums weigerten ſich 
die Landleute ‚fehlechterdings, die neu angeleg= 
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te Vermoͤgens⸗ Steuer zu zahlen. Die Obrig 


keiten hatten weder den Muth, noch auch die 


Gewalt, die Ungehorfamen zu ihrer Schuldige 
Zeit anzuhalten. So oft ich diefe und ahnlis 
de Facta hörte, fo konnte ich nicht umhin, 
die Bemerfung zu machen, daß man fehon lan⸗ 
ge mehr Ernft hätte brauchen ſollen, und daß 
man ſchwerlich den einmahl ausgeſtreuten Saas 
men von Meuterey und Widerſetzlichkeit durch 
fortgeſetzte Gelindigkeit ausrotten werde. Man 
fuͤhrte es als einen ſeltenen Fall an, daß die 
Regierung den geheimen Rath vor kurzem er; 
fuht habe, ein Commando Soldaten in einen. 
Ort zu ſchicken, defien Einwohner fih hart 
nädig weigerten, den Leichnam eines Selbſt⸗ 
mörders auf ihren Kirchhof aufzunehmen. Die 
Urfache der Weigerung lag in dem Vorurtheil, 
daß, wenn man den Leichnam des Selbſtmoͤr⸗ 
ders aufnehme, alsdann das Gewitter einſchla— 
gen werde. Man will bemerkt haben, daß 
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bie Zahl der Selbſtmoͤrder und Wahnſinnigen 
fih in den legten Jahren fehr vermehrt habe. 
Eutgefinnte Männer machen e3 den Landess 
ſtaͤnden zum Vorwurf, daß ſie nicht die zur ges 
hoͤrigen Verſorgung von Wahnſinnigen noth⸗ 
wendigen Koſten herſchießen, oder nicht einen 
erklecklichen Beytrag zu dieſen Koſten geben. 

Die geſellſchaftlichen Verhaͤltniſſe in Stutt⸗ 
gart haben manches Eigenthuͤmliche. Herren 
und Damen von Adel ſpeiſen in buͤrgerlichen 
Familien, ohne dieſe jemahls wieder einzula— 
den. Wenn Perſonen buͤrgerlichen Standes 
irgendwo zu Mittage oder Abend eſſen; ſo 
| geben fie den Bedienten zwölf Sagen, oder 
einen Gulden Trinkgeld. Herren und Damen 
von Adel geben gewöhnlich dergleichen nicht, 
weil das Trinkgeld in den adelichen Häufern 
abgefhafft iſt. Adeliche Damen nehmen die 
Defuche der Frauen von Amtsgehülfen ihrer 
Männer an, geben fie aber oft nicht zuruͤck. 
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In den erften bürgerlichen Claffen finden faſt 
gar keine gemifchte Gefellfchaften, keine frohe 
Madtzeiten mit Freunden und Freundinnen, 
oder zu Ehren merkwuͤrdiger Fremden Statt. 
Fremde Gelehrte und Künftler, die keine Vers 
wandte, oder genaue Freunde Baden, können 
ſich Monathe lang in Stuttgart aufhalten, ob: 
ne zu einem Mittags oder Abendeffen gebeten 
zu werden. Sn Stuttgart iſt fein Haus, 199 
Fremde von Anfehen und Nahmen eingeführt, 
und mit den für fie am meiflen intereffanten 
Derfonen bekannt gemacht würden. Selbſt 
Concerte, Baͤlle, und Pickenicke, oder Clubs, 
wo beyde Geſchlechter fid) vereinigen, find uns 
ter den erſten bürgerlichen Claſſen faft gänzlich 
unbekannt. Redouten werden ſchon feit gerau— 
‚mer Zeit bloß von verdäditigen Mädchen bes 
£ fucht *). Junge Leute von beyden Geſchlech⸗ 
— — 
=) Die Redouten haben fich feit einiger Zeit wieder gehoben, 


RS 69 


tern haben Feine andere Gelegenheit, fih in 
der Nähe zu fehen, und mit einander zu res 
den, als im Theater und auf Spastergängen; 
und in dem einen, oder auf den anderen wird 
daher auch meiſtens die Eleine Zahl von Ehen 
gefhloffen, bey welchen gegenfeitige Zuneigung 
zum Grunde liegt. Der Adel in Stuttgart ift 
von dem Nicht» Adel, und eine jede Claſſe von 
fürftlichen und Landess Dienern von der zu 
nächft unter ihr fiehenden viel mehr, als in 
anderen gleich großen Reſidenzen getrennt: ei⸗ 
ne Trennung, die faſt nothwendig einen nachs 
theiligen Einfluß auf die Sefchäffte haben muß. 
Die Deänner befuchen die Lefes Sefelifchaft, 
oder Clubs, und Kaffees Käufer, während 
daß die Frauen und Töchter ihre häuslichen 
Angelegenheiten beforgen, oder ſich mit ihren 
Freundinnen unterhalten. Befremdender, als 
die uͤbrige Form des geſellſchaftlichen Lebens 
in Stuttgart, muß für einen jeden Reiſenden 
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aus dem nördlichen Deutfchland die halb freys 
willige, halb erzwungene Hospitalitaͤt feyn, 
welche die Einwohner von Stuttgart nach) eis 
ner alten Sitte üben, oder uͤben müffen. Reis 
ne Familie ift auch nur einen Tag fiher, daß 
ſich nicht entfernte Verwandte, oder gar nur 
Bekannte anmelden, (und ſelbſt unangemeldet 
vor das Haus fahren,) ohne ſich vorher zu 
erkundigen, ob nicht Krankheiten und andere 
Hinderniſſe die Ehre des Beſuchs unannehm⸗ 
lich, oder aͤußerſt läftig machen. Auch muthet 
man Ginguartierungen von ganzen Familien 
nicht bloß reihen, oder wohlhabenden Haͤu⸗ 
| fern zu, die darauf eingerichtet ſind, ers 
wandte und Freunde ohne Beſchwerde aufzu⸗ 
nehmen. Man uͤberfaͤllt ſelbſt ſolche Familien, 
die nicht mehr, als das anſtaͤndig Nothwen⸗ 
dige haben, denen es an Gaftzimmern gänzs 
lich fehle, wo alfo der Hausvater feine Stus 
dier- oder Arbeitsſtube verlaffen muß, um 
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Merfonen , . die ibn manchmahl wenig ange⸗ 
ben, auf Tage und Wochen Platz zu machen. | 
Faſt eben fo läflig, als die häufigen Beſuche, 
find die noch zahfreicheren Commiffionen, wels 
che. man den Familien in Stuttgart aufbuͤrdet. 
Häufern, die ausgebreitete Verbindungen ha⸗ 
ben, gehoͤren ihre Bedienten nur zur Haͤlfte 
zu, weil dieſe faſt taͤglich Stunden lang ums 
herlaufen muͤſſen, um die erhaltenen Auftraͤ⸗ 
ge auszurichten. Es iſt wahr, man erwiedert 
die Hospisalität und Dienftfertigkeit, wenn 
‚die Stuttgarter auf das Land formen, oder 
Beſtellungen auf dem Lande haben. Allein die 
Partie iſt doch ſo ungleich, daß ich mich nicht 
genug darüber wundern kann, wie die Ein⸗ 
wohner von Stuttgart die gleich befihwerlis 
hen und koflbaren Beſuche und Commiſſionen 
noch immer ertragen, oder wie Familien auf 
dem Lande dergleichen noch immer zumuthen 


koͤnnen. 
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Es iſt noch jeßt richtig, was ich ſchon in 
früheren Zeiten wahrgenommen hatte, daß faſt 
alle Handwerker theurer, und Weniger guf ars 
beiten, und die Raufleute weniger gute und zus 
gleich theurere Waaren haben, als bey uns. 
Die geringere Güte, und die höheren Dreife 
yon Arbeiten find bey Wägen und Möblen am 
meiften auffallend. Weder Stadt: noch Reiſe⸗ 
wägen find fo leicht, fo zierlich und bequem 
gearbeitet, als in unferen Gegenden. Man 
fieht noch Häufig bedeckte und unbedeckte Waͤ— 
‚gen mit niedrigen DVDorderrädern, bie unbes 
deeften fo enge, und unangenehm überbans 
gend, daß nicht drey Perfonen bequem darin 
fisen können. Tifhe, Stühle, Commoden, 
und anderer Hausrath find im Durchfchnitt 
noch weniger gut gearbeitet, als Eauipagen. 
Möblen aus Mahagoni: Holz Eoften zwey big 
drey mahl fo viel, als bey ung, und find 
doch nur überlegt. Stuͤcke aus folidem Mas 


64 


hagoni⸗Holze find fü felten, daß man bie 
Häufer aufzählen kann, wo fie gefunden wer⸗ 
den. Feine Moͤblen werden häufiger, als bey 
ung, mit Meffing eingelegt, oder eingefaft. 
Diefe Arbeiten - aus Meffing gehören zu dem 
wenigen, die man gut, und billig macht. 
Man könnte es erwarten, daß gute Engliſche 
Waaren, befonders baumwollene Waaren, in 
“ einer Nefidenz eben fo wohl, als in mäßigen 
Niederſaͤchſiſchen Landftädten gefunden würden, 
Man finder fie entweder gar nicht, oder von 
geringer Güte. Noch fonderbarer iſt es, daß 
man feine Tücher, modige Schaals, feidene 
Zeuge, Handſchuhe m. ſ. w. die in gar nicht 
- fernen Gegenden von Deutfchland und Frank⸗ 
reich verfertigt werden, entweder gar nicht, 
oder bey geringer Qualität nur zu fehr hohen 
Dreifen haben kann. In Ruͤckſicht auf Moden 
find die Männer fehr weit zurück. Man fieht 
an älteren Männern noch Moden, von wels 


chen 
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hen man in unferen Gegenden glaubt, daß fie 
nur auf antifen Gemählden eriftiven, 5. B. 
Haarbeutel⸗ Perukken, die nie vom Hute be— 
deckt werden, mit Stiefeln und langſchoͤßigen 
Roͤcken, und Weſten gepaart. Auch Frauen 
und Maͤdchen folgen in Anſehung der Sioffe 
von Kleidern, Halstuͤchern u. ſ. w. nur langs 
fam der Mode: in Rücficht auf Schnitt der 
Kleider, - und auf Coeffüre halten fie mit deit 
nahen Strasburgerinnen obngefähr gleichen 
Schritt. Man klagt, daß der Lurus fich ſeit 
einigen Sahren außerordentlich vermehrt, und 
der Wohlftand der Familien fih in gleichem 
Verhaͤltniſſe vermindert habe. Mir ſchienen 
die Klagen über Luxus ſehr übertrieben, und 
die Abnahme des Wohlſtandes durch den Luxus 
ungegruͤndet. Ich erſtaune vielmehr. darüber, 
daß bey den außerordentlich hohen Preiſen, 
welche die Producte des Landes faſt den ganzen 
Krieg durch gehabt haben, der Luxus nicht 
E | 
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viel mehr geftiegen iſt, als ich Ihn in Verglei⸗ 5 
ung mit feüheren Zeiten gefunden babe. 
Wenn Wirtemberg auch in ‚den leßten zehn 
Sjahren nicht mehr producirt haͤtte, als vor 
ſechszig bis ſiebenzig Jahren; ſo wuͤrde es 
doch fuͤr denſelbigen Ueberſchuß von Producten 
drey bis viermahl ſo viel geloͤſt haben, als vor 
zwey Menſchenaltern. Eine der groͤſten Caſſen 
des Landes, deren Einnahme gegen das Ende 
des achtzehnten Jahrhunderts faſt zwey Mils 
lionen betrug, brachte ihre Einnahme zwiſchen 
den Jahren 1724:1734. nicht viel höher, als 
auf eine halbe Million. In dem genannten 
Jahrzehend waren die Dreife der Naturalien 
öfter unter, als über der Sammer: Tare, d. h. 
uͤber der Tore, nach welcher Naturalien allen, 
welche Penſionen oder Beſoldungen aus oͤffent⸗ 
lichen Caſſen erhalten, angerechnet werden. 
Nach der Cammer-Taxe wird ein Eimer Wein 
zu zehn, ein Maͤß Holz zu 4 fl., eben fo hoch 
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sin Scheffel Dinkel, ein Sceffel Rocken zu 
3, Serfte zu 2, Haber zu IE f. angefehlagen. 
Ale diefe Naturalien wurden in den legten 
zehn Jahren weniaftens um ten doppelten, 
meiftens um einen dreyfachen,, EDEN ER oder 
noch mehrfachen Preis verkauft. 

Die Leſe:Luſt, und Buͤcher-Liebhaberey 


ſind in Stuttgart lange nicht ſo groß, als in 


den Staͤdten des noͤrdlichen Deutſchlandes. 
Selbſt Gelehrte geſtanden mir, daß ſie nicht 
begriffen, wie die drey Stuttgartiſchen Buchs 
handlungen beftehen koͤnnten. Neue Sranzöfis 
fche Bücher find bisweilen, Englifche und Ita⸗ 
liaͤniſche faſt gar nicht zu haben. Die Haupte 


—— ſtadt Wirtembergs hat nur eine Leſe Geſell⸗ 


ſchaft. Bon Leih-Bibliotheken, oder Zeitungss 
und Sournals Trägern Babe ich nichts gehört, 
und wenn dergleichen vorhanden find, fo muͤſ⸗ 
ſen ſie ſeltener, als in unſeren Gegenden ſeyn. 
Die meiſten Geſchaͤffts-Maͤnner leſen außer 
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dem Schwaͤbiſchen Mercur, der allgemeinen 
Zeitung, und einigen anderen politifchen Blaͤt⸗ 
tern nicht viel. Hierin liegt wahrſcheinlich der 
Grund, daß auch Frauen und Maͤdchen im 
Durchſchnitt wenig leſen. 

Waͤhrend meines letzten Aufenthalts in 
Stuttgart hatten die Mißverſtaͤndniſſ e zwiſchen 
dem Landesherrn, und den Landesſtaͤnden den 
höchften Grad erreicht, und waren, wie man 
fürchtete, einer unangenehmen Kriſe nahe, 
als fie durch die Ankunft und Verwendungen 
des franzöfifhen Gefandten Maſſias, vor's 
erfie, wenn auc nicht beygelegt, wenigſtens 
ausgefeßt wurden. Die erfien Urfachen der 
Mißverftändniffe zwifchen Herrn und Ständen, 
der Antheil, den diefe, _oder jene Männer 
daran hatten, die Charaktere, und das Bes 
tragen der vornehmften handelnden Perfonen 
wurden auf die verfchiedenften Arten erzählt, 
und beurtheilt, je nachdem Jemand dem Herrn, 
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oder den Ständen mehr, oder weniger anhing, 
Bald nach meiner Ankunft erſchienen in Öffents 
fichen periodifchen Schriften zwey Auffäße, 
wovon der Eine im Sinne des Hofes, der 
Andere im Sinne der fo genannten Landſchaͤft⸗ 
ler geſchrieben war. Nach den Ausſpruͤchen 
der am meiſten unterrichteten und unbefange— 
nen Maͤnner enthielt keiner dieſer Aufſaͤtze, 
wie man ſchon aus dem nicht-leidenſchaftloſen — 
Ton vermuthen konnte, die Geſchichte der 
Streitigkeiten richtig und vollſtaͤndig. Ja man 
behauptete gegen mich, daß keine der beyden 
Parteyen auch bey der moͤglichſten Unbefangen⸗ 
heit eine ſolche Geſchichte liefern koͤnne, weil 
eine jede Partey allenfalls wiſſe, was von ihr 
ver Seite, nicht aber, was von der Seite 
‚der Gegner gefchehen ſey. Mehrere Haupt⸗ 
perſonen, ſetzte man hinzu, haͤtten ſich auf ei⸗ 
ne ſo widerſprechende, oder doch raͤthſelhafte 
Art betragen, daß wahrſcheinlich Niemand aus 
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fer ihnen, und vielleicht fie ſelbſt nicht einmaht 
mehr angeben könnten, welche geheime Spiele 
geſpielt, welche verborgene Triebfedern in Bes 
wegung gefegt worden. Darin aber ftimmten 
die am wenigften Eingenommenen zufammen, 
dag man von beyden Seiten zu weit gegangen 
fey: von Seiten der Stände im Anfange, 
von Seiten des Hofes, im Fortgange dee 
| Swiftigkeiten. Der regierende Kerzog hatte 
bey dem Antritt feiner Regierung die ernftlichs 
fte Abſicht, mit den Ständen in Frieden zu les 
ben, und alle bisherige Anlaͤſſe zu Streitigkei⸗— 
ten ſo viel, als moͤglich, zu entfernen. Er 
machte deßwegen den Staͤnden Anerbietungen, 
wie ſie noch kein Regent gemacht hatte. Die 
Staͤnde begnuͤgten ſich mit den Anerbietungen 
des Regenten nicht, weil ſie waͤhnten, daß 
ſie noch mehr erlangen koͤnnten, und ſchlugen 
zugleich die Geſuche ab, die dem Herzog am 
meiſten am Herzen lagen. Das Betragen der 


u 


Stände erregte in der GegensPartey den Ges 


danken, daß keine andere Rett: ung (ey, als 
wenn man ſich dem Kaiſerl ichen Hofe in die 


Arme werfe. Der Friede mit Frankreich wur⸗ 


de gebrochen — und dem Kaiſerlichen Heere wur— 


den Wirtembergiſche Huͤlfsvoͤlker zugefuͤhrt. 


Haͤtten die Staͤnde weniger gefordert, oder 
zur rechten Zeit mehr nachgegeben; ſo wuͤrden 
viele unangenehme Auftritte nicht erfolgt, und 
beſonders alles das Unglauͤck vermieden worden 
ſeyn „Wwelches das Ueberziehen der feindlichen 
Franzoͤſiſchen Armee über dag Sand gebracht 
bat. Es war allgemein bekannt, daß der vers 
fiorbene Graf von Zepplin den Bruch des 
Friedens mit Frankreich, und die genauere 
Bereinigung feines Herrn mit Oeſterreich vors 
züglich betrieben habe. Man Hätte denken ſol⸗ 
len, daß dieſer Mann deßwegen im ganzen 


Lande wäre gehaßt worden. Dieß war fo we⸗ 
nig der Fall, daß man feinen Verluſt allgemein’ 
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bebauerte, wegen des großen und wohlthaͤtigen 
Einfluffes, den er durch feine Treue, feine 
Arbeitfamkeit, und Kiugdeit auf feinen Herrn 
erlangt hatte, Der Herzog beweinte den Tod 
des Strafen, als eines unerfeßlichen Freundes, 
Das ganze Land nahm Theil an dem gerechten | 
Schmerze des Fuͤrſten, deſſen Herzen die dem 
entſchlafenen Freunde nachgeweinten Thraͤnen 
um deſto mehr Ehre machten, da es ſo aͤußerſt 
ſelten iſt, daß Fuͤrſten wahre Freunde haben, 
und wahre Freunde zu ſchaͤtzen wiſſen. 

Im Ganzen genommen haben die Wirs 
temberger zu hohe Begriffe von den phnfifchen 
Vorzuͤgen ihres Landes, und von der Vortreff⸗— 
Lichkeit ihrer Verfaffung, und eine zu geringe 
Meinung von den Vorzügen und der DVerfafs 
fung anderer gar nicht entfernter Provinzen: 
unſtreitig allein defwegen, weil man zu wenig 
liest, und reist, um richtige Bergleichungen 
anftellen zu können. Auch das leute Mahl 
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fragten mich nicht bloß Frauenzimmer, fondern 
angefehene Männer, ob man im unferen Ges 
genden auch Obſt baue? Das Borurtheil für 
ihr Vaterland, und die Vorurtheile gegen ans 
dere Ränder find aus begreiflichen Urfachen in 
Frauen und Mädchen noch größer, als unter 
- Männern. Wirtembergerinnen erffaunen über 
den Much, und beklagen die traurige Nothe 
wendigfeit,. wenn Landsleute, und noch mehr 
Landsmaͤnninnen unter den günftigften Bedin⸗ 
gungen. in ein fernes Sand ziehen. Faſt unbes 
greiflich aber ift e8 den Meiften, wenn Wirs 
temberger und Wirtembergerinnen nach einer 
mehrjährigen Abwefenheit bezeugen, daß es ih⸗ 
nen an dem Orte ihres Aufenthalts fehr wohl | 
gefalle. Faſt eben ſo, wie die Wirtemberge⸗ 
rinnen im Durchſchnitt fuͤr ihr Land eingenom⸗ 
| men find, faft eben fo find die Stuttgarterin⸗ 
| nen für Stuttgart eingenommen. Wie oft ha⸗ 

be ich die Worte mit Freude oder Stolz aus⸗ 
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ſprechen hören: Es gibt nur Ein Wirtemberg! 
Es gibt nur Ein Stuttgart! — Umd doch iſt 
die Lage der Srauenzimmer bürgerlichen Stats 
des in Stuttgart in Bergleihung mit der Lage 
der Frauen und Mädchen in anderen Städten 
nichts weniger, als beneidenswerth! | 

Die Vorliebe, welche man für das Land | 
| und die Verfaffung bat, erſtreckt ſich nicht uͤber 
die Verwaltung. Man braucht gar nicht lange 
im Lande zu ſeyn, oder genaue Bekanntſchaf⸗ 
ten zu haben, um wahrzunehmen, daß eine 
gewiſſe Tadelfucht fehr gemein, daß man mit 
einem Collegio ganz zufrieden, und daß mar 
vielmehr geneigt ift, auf bie vorhandenen 
Mängel, ald auf das beftehende Gute aufs 
merkfam zu machen. Es iſt nicht der Mühe 
werth, von folben Sedrechen zu reden, wel: 
he Wirtemberg mit alten übrigen Ländern ges 
mein hat: Daß 3. B. manche wichtige Stellen 
nach Gunſt, und nicht nach Verdienft vergeben 
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werden: daß viele Männer, welche arbeiten 
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koͤnnten, das nicht leiften , was fie leiften ſoll⸗ 
ten: daß viel Gutes aus Eiferfucht gehindert, 
- viele Mißbraͤuche aus Eigennuß geſchuͤtzt wer⸗ 
den, u. ſ. w. Es finden ſich aber noch andes 
re Mängel, die dem Verwaltungs: Syftem 
des Herzogthums Wirtemberg eigenthämlich 
find. Zuerſt werden die wichtigſten Stellen 
in der Cammer, im Kirchenrath, in den Staͤd⸗ 
; ten, und felbf in der Landſchaft haͤufig an 
Perſonen gegeben, die keine gelehrte Bildung 
erhalten haben, die keine wiſſenſchaftliche 
Kenntniß der Faͤcher, welche man ihnen anver⸗ 
traut, beſitzen, und noch weniger eine richtige 
und vollſtaͤndige Theorie mit einer gehoͤrigen 
Praxis verbinden. Es muß nothwendig im 


Ganzen fuͤhlbar werden, wenn den Collegiis 


und Männern, welche Landwirthſchaft, Han⸗ 
del und Sewerbe, Berg⸗ und Hüttenwerfe, 
Sort: und Cammeral-Weſen erhalten, und 


J— 
beſſern ſollen, eine richtige und vollſtaͤndige | 
Kenntniß aller, oder der meiſten genannten 
Theile der Staatswirthſchaft fehlt. Die Can⸗ 
didaten für die wichtigſten Cammerals und ſtaͤd⸗ 
tiſchen Stellen werden aus der Mitte der ſo— 
genannten Schreiber, oder derjenigen Claſſe 
von Menſchen genommen, die eine gewiſſe 
Reihe von Jahren bey Ober-Amtleuten, und 
anderen oͤffentlichen Beamten Schreiber: Diens 
fie verrichtet, und dadurch eine gewiffe Nous 
tine von Sefchäfften erhalten haben... Das Zus 
drängen wuͤrdiger und unwuͤrdiger Kandidaten 
zu. Schreiber : Dienften ift fo groß, - daß man 
die Zahl derfelben im ganzen Lande auf 4-500. 
ſchaͤtzt. Die öffentlichen Beamten,  welde 
Schreiber brauchen, geben angehenden Lehra 
fingen nicht allein feinen Gehalt, fondern bes 
kommen 2-300 Gulden Koftgeld, um fie in 
Geſchaͤffte einzuleiten. Wenn geübte Schrei⸗ 
ber ſich um wichtigere Bedienungen bewerben, 
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fo prüft man fie zwar, Man fagt aber, daß 
diefe Prüfungen lange nicht fo ernftlih, als 


in anderen Ländern find. Sunge Leute von 


Kopf, die guten Fuͤhrern in die Haͤnde fallen, 
und Jahre lang einen mehr, als gewoͤhnlichen 
Fleiß beweiſen, bringen es auch ohne gelehrte 
Bildung viel weiter, als man glauben ſollte; 
und in der That- find Mehrere der verdienfts 
volliten Mitglieder des Kirchenraths und der 
Cammer aus dem Schreiber-Stande zu ihren 
gegenwaͤrtigen Stellen hinauf geſtiegen. Es 
laͤßt ſich aber doch leicht abnehmen, daß ſolche 
Beyſpiele immer nur ſeltene Faͤlle ſind, und 
daß es ſelbſt vorzuͤglichen Köpfen außerordent— 
lich ſchwer fallen muß, unter den Geſchaͤfften 
eines muͤhſamen Amts den Abgang eines wiſ—⸗ 
fenfchaftlichen Unterrichts zu erſetzen. 

Ein anderes großes Gebrechen in der Wir⸗ 
tembergifchen Verwaltung ſcheint mir diefes, 
dag man bey der Beſetzung folder Stellen, 
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die nur am eigentliche Gelehrte vergeben wer— 
den, 3. B. bey Stellen in der Regierung, 
Dberamteyen, u. f. w. nicht. ernftlih genug 
darnach fraͤgt, ob die Candidaten außer der 
nothwendigen Rechtsgelehrſamkeit auch andere 
zur Führung ihrer Aemter unentbehrliche 
Kenntniffe befißen, und ob fie fih mit Oekono⸗ 
mie und Cameral-Wiſſenſchaft, mit vaterläne 
difcher Verfaſſung und Gefhichte, mit praftia 
fher Mathematik, u. f. w. befchäfftigt haben ?- 
— ©o lange man diefes nicht thut, fo fans 
ge muß es bald ganzen Collegiis, bald einzels 
sen Deamten an derjenigen Waffe von wiffens 
ſchaftlichen Kenntniffen fehlen, ohne welche 
man in feinem Zweige der Staats :Berwals 
tung alte Mißbräuche abfihaffen, oder neue und 
große Verbefierungen einführen kann. Es ift 
leichter ;u wünfhen, als auszuführen, daß 
man einen Theil der beträchtlichen Summen, 
welche man jährlich. auf die Erziehung einer: 
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ubergroßen Zahl von jungen Geiſtlichen wen⸗ 
det, dazu beſtimmen möchte, hoffnungsvollen 
Juͤnglingen das Studium ſolcher Wiſſenſchaf⸗ 
ten zu erleichtern, welche ſie nachher in der 
Verwaltung aller Arten von öffentlichen Ges 
fchäfften, zum Nugen des Vaterlandes braus 
chen koͤnnten. Sobald diejenigen, bie ſich 
dem Dienſte des Vaterlandes widmeten, Ges 
legenheit hätten, die Wiſſenſchaften zu erwers 
ben, die ihnen bisher mangelten; ſo müften 
auch eben ſo ſtrenge Pruͤfungen von gelehrten 
Candidaten, wie in anderen Laͤndern einge⸗ 
fuͤhrt werden. 

| Wenn man der öffentlichen Stimme trans 
en darf, fo enthält Fein anderer Theil der Vers 
waltung fo viele Mifbräuhe, und bedarf fo 
wichtiger DVerbefferungen, als das Forftwefen. 
Ale Communen haben mehr, oder weniger 
beträchtliche Waldungen. Die Cammer befige 
300,000, und der Kirchenrath Über 127,000 
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Morgen Wahdungen. Weber die Erftere, noch 
der Andere haben bis jest einen genauen Etat 
von der Größe, und den üdrigen Beſchaffen⸗ 
heiten der verſchiedenen Forſten: welcher Man⸗ 
gel allein ſchon zu unſaͤglichen Verſehen, und 
Unterſchleifen Anlaß gibt. Man hat, ſo viel 
ich weiß, in neueren Zeiten keine allgemeine 
Forſt-Ordnung entworfen, die darauf abziels 
te, daß die vorhandenen Waldungen auf das 
befte benutzt, ſo wenig, als moͤglich, verletzt, 
und fo viel, als moͤglich, ergänzt und eriveis 
tert würden. Noch bey dem Antritt der Res 
sierung des. jeßigen Herzogs war das Perfos 
nale der Forfibedienten ungeheuer zahlreich, 
und dabey nicht. fo gewählt, daß die Dienfte 
den Einkünften nur einiger maaßen entfprochen 
hätten. Wirtemberg hatte funfzehn adeliche 
Dber: Forftmeifter, : jeden mit 2000 Gulden 
Beſoldung, waͤhrend daß das Königreich 
Preuſſen für ſechs Millionen Morgen Wals 
dung 
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dung mit der Hälfte ausreichte. Der Kirchens 
rath ließ vor einigen Jahren einen hoffnungss 
vollen jungen Mann auf das Studium der 
Sorftwiffenfchaft reifen. Diefer junge Mann 
Hat die von ihm gehegten Hoffnungen vollfom: 
men erfüllt; und ihm bat man es vorzüglich 
zu danken, daß das Forfiwefen des Kirchens 
raths allmählig in eine beffere Ordnung fommt. 
— Es ſoll nicht felten gefchehen, daß ber 
trächtliche Sammer: Waldungen in einer Neis 
he von Jahren mehr Eoften, als fie eintragen. 

Sm Wirtembergifchen haben fo wohl die 
Diener des Landes, als des Fürften einen fehr 
großen Vortheil vor den öffentlichen Beamten 
in anderen Ländern voraus: daß fie nämlich 
die Hälfte ihrer Defoldungen in Naturalien 
nach der Cammer-Taxe erhalten. Bey dieſer 
Einrichtung verlieren alle diejenigen, welche 
von Beſoldungen leben, durch die erhoͤhten 
Preiſe der nothwendigſten Lebens-Beduͤrfniſſe 
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nicht allein nichts, fondern geiwinnen vielmehr 
dabey. Man kann ſicher rechnen, daß die Em 
nahme der Dienerſchaft durch die Entrichrung 52 
der halben Beſoldung in Raturalien wenigfiens 
um das dreyfache, bisweilen um das vier: und 
fünffache, über die Nominal: Summen erhöht 
wird. Bey den Anweifungen kommt fehr viel 
darauf an, welche Naturalien, und von wels 
cher Guͤte ſie zugetheilt worden. Wenn man 
Witwen beguͤnſtigen will, ſo weist man ihnen 
ihre Denfionen mehr in Wein und Holz, als - 
in Früchten an. Unter Wein und Wein, oder 
Holz und Holz ift wiederum, wie es ich von 
ſelbſt verfieht, ein fehr großer Unterfihied. 
| Sch war ſchon oft in Stuttgart, ohne 
Gelegenheit zu finden, die fo genannte Lande 
fchaft, oder das landſchaftliche Haus zu fehen. 
Diefe Gelegenheit bot ſich mir das legte Mahl 
dar, als ich den Herrn ſſeſſor Bilfinger bes 
ſuchte, um ihm für die Gaftfreumdfehaft- zu 
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Banken, womit er, und feine würdige Gats 
tinn una in Nürtingen aufgenommen Batten. 
Herr Aſſeſſor Bilfinger führte mich in dem 
landfchaftlichen Gebäude umber,. und zeigte 
mir befonders den großen Saal, wo fo wohl 
die , vereinigten Ausſchuͤſſe der Sandfchaft, ale 


der Landtag ihre Verſammlungen halten. Der 


Saal if regelmäßig, geräumig, und hell: 


wiewohl er durch die dunkle Vertaͤfelung ein 
etwas finſteres Anſehen erhaͤlt. Alles uͤbrige, 
was ich in dem landſchaftlichen Gebäude wahrz 
genommen habe, Treppen, Gänge, Zimmer, 
und Hausrath, entſprach meiner Meinung 
nach nicht der Würde der Stände eines fo ana 
ſehnlichen Landes, als Wirtemberg iſt. Die 
Landſchaft iſt eine Reihe von nicht zuſam⸗ 
menpaſſenden Haͤuſern, die zu verſchiedenen 
Zeiten erkauft worden ſind, und ein nicht klei⸗ 
nes Quartier bilden, in welchem nur noch ein 


einziges Haus einem andern Eigenthuͤmer ge⸗ 
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hört. Die Stände haben dem Befiser diefes 
einzigen Hauſes einen viel höhern Preis ges 
boten, als das Haus für einen jeden Andern 
Haben kann. Der Mann ift eigenfinnig genug, 
‚feine Wohnung für feinen Preis herzugeben. 
In der Landfchaft wohnen außer zwey Confus 
Ienten die Mitglieder des großen Ausſchuſſes, 
die in Stuttgart keine eigene Haͤuſer haben. 
Das Quartier dieſer Maͤnner iſt ſo beſchraͤnkt, 
daß man ihre Genuͤgſamkeit nicht genug be⸗ 
wundern kann. Die landſchaftliche Caſſe iſt 
an der Erde nach dem innern Hofe zu. Ich 
ſah nirgend Schildwachen, und hörte nicht obs 
ne Defremden, daß auch in der Nacht gar 
keine Poſten auögeftellt werden, ungeachtet es 
niht an Verfuchen gefehlt Hatte, die reiche 
unbewachte Caſſe zu berauben. | 
Auch die Zimmer, wo der geheime Kath, 
die Regierung, die Cammer, der Kirchenrath, 
und das Confiftorium ihre Sitzungen halten, 
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find dem Anfehen diefer Collegien nicht Anges 

meffen. Die ſchlimmſten Loofe find der Cams 
mer, und dem Conftflorio zugefallen. Die 
Gemäcer, in welchen diefe Collegia zuſam— 
menfommen, find fo enge, und dunfel, daß 
es mir febien: die von den Fenſtern am meis 
fien entfernten Mitglieder müften auch. an hei. 
len Sommertagen nur mit Mühe lefen, und 
fchreiben können. Auf der Regierung waren 
die Tifche und Seffel der Mitglieder fo weit 
aus einander geftreut, daß ich nicht begreifen 
konnte, wie Neferenten fih dem ganzen Colles 
gio verftändlich zu machen, und wenn fie dies 
fes ehäten, wie fie eine folche Anftrengung der 
Stimme, als dazu erfordert wird, halbe und 
ganze Stunden auszuhalten im Stande feyen. 
Die Verfammlungspläge aller diefer Collegien 
find noch zu beneiden ‚ wenn man fie mit dem 
Haus: Archiv vergleicht. Man Eann das Ars 
chiv in das unter der Erde, und über der Era 
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de eintfeifen. Das unterirdifche Archiv u 
in tiefen Gewoͤlben aufbewahrt, die vormahls 
von dem Schloßgraben umfloſſen wurden. 
Nachdem man vor etwa zwanzig Jahren den 
Schloßgraben ausfuͤllte, wurde das Archivs. 
Gewölbe nicht- allein nicht‘ trockener,  fondern 
feuchter und dumpfiger, wahrſcheinlich wegen 
Mangels von Abzug der Feuchtigkeiten, wel⸗ 
che vormahls der Graben aufgenommen hatte. 
Man hat deßwegen auch einen Theil des Gra— 
bens bis zu einer gewiſſen Tiefe wieder auge 
tragen muͤſſen. Dieſes Rettungsmittels unge⸗ 
chtet fallen die Merfmahle einer dem Archiv 
hoͤchſt gefaͤhrlichen Feuchtigkeit nicht nur in die 
Augen, ſondern auch in die Naſe. In dem 
ganzen Archiv herrſcht ein Geruch von Moder 
und Schimmel, der ſchon einen kurzen Auf⸗ 
enthalt darin befchiwerlich macht. Der Theil 
des alten Schloffeg, in welchem das obere Ars 
iv liegt, wurde vor einigen Jahren fo ber 
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ſchaͤdigt, daß der Negen ſtromweiſe herein⸗ 
drang. Man wußte ſich gegen dieſen Feind 
nicht anders zu ſchuͤtzen, als durch die plößlis 
che Errichtung eines hoͤtzernen Verſchlags, oder 
Obdaches nahe an der Decke, vermoͤge deſſen 
man den Regen auffangen konnte. Das Ob⸗ 
dach iſt noch da, ungeachtet das Schloßdach 
ausgebeſſert worden iſt. Die wuͤrdigen rchiv⸗ 
Bedienten haben Recht, daß fie die ihnen an⸗ 
vertrauten Schäße gegen jede Gefahr möge 
lichſt au fihern ſuchen. 1 
Mehrere der angenehmften Stunden, 
welche wir während unfers leßten Aufenthalts. 
in Stuttgart verfebten, brachten wir in dem 
fo genannten botanifchen Garten zu, den der 
Herzog als Erbprinz nicht weit von der Pla= 
nie angelegt: bat, und noch immer forsfältig 
unterhalten läßt. Den botanifchen Werth dies 
ſes Gartens bin ich nicht im Stande, zu bes 
urtheilen. Auf einen bloßen Liebhaber macht 
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der Garten in Stuttgart einen fo angenehmen 


Eindruck, wie wenige der reichften botanifchen 
Gärten machen. Wir befaben den Garten in 
der Mitte, und in der letzten Hälfte des Seps 
tembers; und felbft in diefer fpäten herbftlichen 
Zeit war der Garten allenthalben voll der 
prächtigften und feltenften Blumen. Gänge, 
Beete, und Einfaſſungen von Beeten waren 


fo ſauber, daß man augenblicklich wahrnahm: 
dad Auge des Herrn wache über, und finde 


Wohlgefallen an ihnen. In dem Wintergar⸗ 


ten fcheinen die Bäume und Gewaͤchſe zu ſehr 


gehaͤuft zu ſeyn, und zu wenig Licht und fris 
fhe Luft zu genießen, als dag fie gedeihen 
koͤnnten. 

Auf meinen fruͤheren Reiſen nach, und 
durch Schwaben gelang es mir nie, den Gar⸗ 
ten und das Schloß von Hohenheim zu ſehen. 
Sch Hatte Gründe, bey Lebzeiten des Herzogs 
Carl nicht die Schritte zu thun, welche man 
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thun mufte, wenn man die Erlaubniß erhalten 
wollte, zu dem Anfchauen der verborgenen 


Schönheiten von Hohenheim zugelaffen zu wers 


den. Es freut mic fehr, daß ich das, was 
im leßten Herbfi von den Schöpfungen des 
Herzogs Caͤrl noch übrig war, gefehen habe, 
bevor es ganz verwildert, oder zufammenges 
fallen, oder durch Menfchenhände zerftört wor: 
den war. Der jest regierende Herzog licht 
Hohenheim nicht, und will deßwegen auch nicht 
die großen Koſten tragen, welche die Unters 
haltung des Gartens, und der Gebäude in 
Hohenheim verurſachen wuͤrde. 

Der Herzog Carl hatte dieſes mit vielen 
anderen Fuͤrſten gemein, daß er das Schoͤnſte 


ſeiner Schloͤſſer, und. den Koſtbarſten ſeiner 


Gaͤrten in einer Gegend anlegte, die außer 
denen, welche die Kunſt ihr gab, wenige an⸗ 
dere Reitze beſaß. Man uͤberſchaut von dem 


Huͤgel, auf welchem das Schloß ſteht, eine 
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ausgedehnte Land — die von einer Kette | 
der Wirtembergiſchen Alpen begraͤnzt wird. 
Allein diefe Landſchaft zeigt weiter nichts, als 
Aecker und Wieſen oder Weiden, hingegen 
fein lebendiges Waſſer, und nicht einmahl » 
Weinberge, deren Anblick auf keinem fuͤrſtli⸗ 
chen Landſitze in einem rebenreichen Lande feh⸗ 
len ſollte. Der Parc liege am Fuße des Huͤ— 
gels, und gewaͤhrt gar keine Ausſicht: ausge⸗ 
nommen auf den Daͤcher einiger Gebaͤude des 
Gartens, wo aber auch dad, Was man ent— 
deckt, ſo wenig befriedigt, daß man meiſtens 
bedauert, es durch die geringe Muͤhe des Hin⸗ 
aufſteigens erkauft zu haben. Bey dem erſten 
Eintritt in den Garten faͤllt es auf, daß die 
ſchaffende und erhaltende Hand ſich ſchon lange 
zuruͤck gezogen hat. Die Gaͤnge find verwach⸗ 
ſen: die Teiche verſchlemmt: Baͤume und Ge⸗ 
ſtraͤuche verwildert. Der Umfang des Gars 
tens iſt für einen fuͤrſtlichen Parc uͤberhaupt zu 
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Mein.  Diefer geringe Umfang wird um deſto 
bemerfdarer, da man den Dave mit Anlagen » 
‚aller Art, paſſenden und unpaſſenden, übers 
füllt bat. Tempel, Kirchen und Capellen 
Grotten, SFelfen und Ruinen, Meiereyen 
und Bauernhütten, Mühlen und Einfiedeleyen, 
Bäder, Grabmaͤhler, und Boudoirs, Nath⸗ 
haͤuſer und Gefaͤngniſſe folgen ſo ſchnell auf 
einander, daß man durch das wunderbare Las 
byrinth von disharmoniſchen Kuͤnſteleyen ganz 
verwirrt wird. Man verliert durch die Ueber— 
ladung allen Sinn für die wirklichen Schoͤn⸗ 
heiten mancher Anlagen, die aber doch im 
Durchſchnitt den Fehler haben, daß fie nach eis 
nem zu kleinlichen Maaßſtabe -augsefüher find, 
Eine jede einzelne Anlage wird gleichfam durch, 
alle übrigen zufammengedrückt. | 

Se weniger man in dem Parc Genugs 
thuung gefunden bat, defto mehr erffaunt man, 
wenn man in das Corps de Logis des Schloſſes 
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hineinkommt. Man führte uns zuerſt in die 
oberen Zimmer. Auch aus diefen Zimmern 
find alle Eoftbare Möblen mweggeführe. Und 
doch frappirten mich. diefe nackten Gemächer 
mehr, als mich je die ausgefchmückten Gemds 

cher irgend eines andern Pallaſtes frappirt has ii 
ben. Böden und Decken, Kamine und Defen, 
Tapeten, VBertäfelungen oder Bekleidungen von 
Wänden waren in allen Zimmern und Saͤlen 
verfchieden, aber durchgehende fo geſchmackvoll, 
und in ihren kleinſten Theilen ſo vollendet, 
daß man jedes Stuͤck, worauf das Auge fiel, 
fuͤr ein vollkommenes Meiſterſtuͤck erkennen mu⸗ 
ſte. Das Lob der hohen Vollendung aller Ars 
beiten gebührt einzig und allein dem Geſchmack, 
und der genauen Aufſicht des fuͤrſtlichen Er⸗ 
bauers. Herzog Carl erlebte es nicht, daß 
das Corps de Logis ganz nach ſeinem Plane 
vollendet wurde. Nach ſeinem Tode ſetzte der 
Vater des jetzt regierenden Herzogs den Bau 
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fort, Während der kurzen Regierung dieſes 
Fuͤrſten ward nur Ein neues Gemach fertig. 


Diefes Gemach ſticht gegen die unter dem 
Herzoge Carl vollendeten Zimmer ſo ſehr ab, 


daß es einem jeden nicht ganz Unaufmerkfar 
men augenblicklid, in die Augen fpringt. Dee 


Charakter des Hohenheimer Schloſſes war nirs 


gend ſchoͤne Einfalt allein, ſondern durchge⸗ 


hends geſchmackvolle Pracht. Die Pracht war 


| nicht allenthalben gleich; allein die am wenig— 


fien prächtigen Gemächer waren doch immer 
reih, und die treichften faſt nie uͤberladen. 
Wenn man durch die glaͤnzenden Gemaͤcher des 
Hohenheimer Schloſſes wandelte; ſo ſtieg nie 


der Wunſch in Einem auf, daß man auch ſo 


wohnen moͤchte, weil man dunkel fuͤhlte, daß 
es eher beſchwerlich, oder aͤngſtlich ‚ ald anges 
nehm feyn werde, mit fo viel Pracht umgeben 
zu ſeyn. Eben ſo wenig aber ließ die ſeltene 


Schoͤnheit der Prachtſtuͤcke, vor denen man 
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voruůber gieng, den Gedanken auffommen, daß 

die M tilfionen, welche das Hohenheimer Schloß 
gekoſtet hat, beſſer hätten angewandt werden 
koͤnnen. Warum follte auch. nicht ein reicher 
Fürft, wenn er Vergnügen daran fände, feine 
erfparten Schaͤtze auf die Errichtung eines 
Nrachtgebäudes wenden, in welches er erlauchz 
te Säfte auf eine ihrer hohen Geburt entfpres 
chende Weiſe aufnehmen Eönnte? Wenn ich 
eim gebohrner MWirtemberger wäre, fo würde 
ich. auf das Hohenheimer Schloß ſtolz geweſen 
ſeyn, als auf ein Denkmahl geſchmackvoller 
Pracht, das nicht bloß dem regierenden Haus 
"fe, fondeen dem ganzen Sande angehöre, und 
Ehre bringe. Der Kerzog Carl bewohnte 
das Hohenheimer Schloß nie felbft. Er lebte 
und ſtarb in einer der Manfarden, die vor dem 
Schloffe erbaut worden waren. Als man mit 
feine hoͤchſt beſchraͤnkte Wohnung in Hohen⸗ 
heim zeigte, hatte ich Mitleiden mit dieſem 


a 05 


Herrn, daß er nicht wenigſtens fein eigenes 


Werk genoſſen habe. Der Herzog Carl war 
fo feltfam aͤngſtlich, oder eiferfüchtig auf. das 


Hohenheimer Schloß, daß er jedes Gemach, 


wenn es Yollendet war, abfihloß, und den 


Schluͤſſel zu ſich ſteckte, auch die Semächer 
nicht ohne Widerwillen, oder Aengſtlichkeit 


N 
von Anderen fehen und bewundern fir. Der 


Vater des jet regierenden Herzogs bewohnte | 
die Gemäcer an der Erde, Dieſe Gemaͤcher 

waren im letzten Herbſt gaͤnzlich zu Grunde ge⸗ 
richtet. Außer den Moͤblen hatte man auch die 


Kamine und Oefen, die Tapeten, oder Des 


kleidungen der Wände, ja felöft die Fußböden 


fosgeriffen und fortgeführt. Wenige Tage 


‘vorher, ehe wir nach Hohenheim kamen, hatı 


te ein Hagelwetter einen Theil der großen 
und prächtigen Scheiben, aus welchen die 
Fenſter und Thuͤren des Schlofjes beſtanden, 
zerſchmettert. Stürme und Regenguͤſſe dran: f 
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gen durch die entflandenen Deffnungen herein, 
‚und arbeiteten den gefchäfftigen Händen vor 
oder nach, welche Werke der Kunſt zerftören, 

deren Vernichtung Fein: Fremdling von Herz 
und Geſchmack ohne Wehmuth betrachten Fan. 
Nach dem, was ich in Hohenheim gefes 

hen hatte, glaubte ich, daß ich auf der Soli 
tüde noch viel traurigere Ruinen finden würde. 
Zu meiner innigen Freude wurden meine uns 
angenehmen Erwartungen diegmahl getaͤuſcht. 
Die Heine Zahl von Bedienten, die das 
Schloß, und die zum Schloffe gehörigen Ger 
Hände bewachen, haben den Auftrag, daß fie 
den Schloßplatz rein halten, und große Schäs 
den, welche durch diebifche Hände, oder durch 
Witterung entfliehen, wieder ausbeflern laſſen 
müflen. Aus dem Corps de Logis, das in dem 
Jahren 1764 - 67. gebaut wurde, ließ der 
jeßt regierende Herzog kurz vor der Ankunft 
der Franzoſen alle Moͤblen, und auch ſelbſt die 
| . Bands 
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Wandfpiegel wegnehmen, Sonſt find die Ser 
mächer noch fo, wie fie der Herzog Carl einz 
gerichtet Hatte. Die gröffe Merkwuͤrdigkeit 
des Schloſſes auf der Solituͤde beſteht in den 
herrlichen Gemaͤhlden von Guibal an der 
Decke des großen Salons. Die goldenen In-— 
ſchriften an beyden Seiten des Schloffes find 
fo friſch, als wenn fie erft vor furzem gemacht 
worden wären. Dieß ift um defto mehr zu 
verwundern, da das Schloß auf einer freyen 
Anhöhe ſteht, und nun fehon Über dreyßig Jah— 
re den Angriffen der Jahrszeiten und Witte; 


rung ausgefest if. Der prächtige Loorbeer— 


Saal hat duch Menfchenhände mehr gelitten, 
als das Corps de Logis. Die Marmor = Mats 
ten des Bodens waren groͤſtentheils aufgebro⸗ 
chen worden. Die einſt ſo beruͤhmten Pfer— 
deſtaͤlle ſind ſchon zum Theil zuſammengeſtuͤrzt. 
Ich hatte dießmahl um deſto weniger Neugier, 
die Grade des Verfalls in Augenſchein zu neh— 
G | 
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men, da die Ställe vor nicht gar langer Zeit 
ein zahlreiches Hospital enthalten hatten. Der 
Herzog Carl bewohnte auch auf der Solitüs 
de nie das Corps de Logis ſelbſt, fondern hielt 
fih in dem fo genannten Cavalier⸗ Ban aufe 
Die Zimmer, welche er ſich bier vorbehalten 
hatte, waren fo befhränft, und nahmentlich 
war fein Wohnzimmer fo ein und fo fchlecht 
moͤblirt, daß fih jeßt mancher Gelehrter fehr 
beſchweren würde, wenn er fo wohnen follte, 
wie der prachtließende Herzog Carl in den 
. ‚Zeiten feines groͤſten Glanzes wohnte. Zu 
Ehren feines Andenkens ift in feinem Wohn⸗ 
zimmer noch alles ſo, wie er es vor etwa drey⸗ 
ßig Jahren verlaſſen hatte. Die Ausſicht aus 
den Fenſtern, und von der Terraſſe des Schloß 
ſes auf der Solituͤde iſt ausgedehnter, als die 
von dem Schloſſe zu Hohenheim, ſonſt aber 
der letztern ſehr aͤhnlich. Man kann weder 
ſagen, daß fie ſchoͤn und reich, noch auch, daß 
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fie nur wild ſey. Man ficht Fein lebendiges 
Waſſer, Feine beteächtlihe Menge von Stäbe 


ten, Flecken und Dörfern, feine Merkmahle 


einer. hohen und mannichfaltigen Cultur. Der 
Wild: Darc ift fhon lange nihe mehr, den 
ich noch traf, als ich die Solitüde vor manchen 
Jahren zum erften Mahle befuhte. Damahls 
hörte man zur Herbſtzeit das furchtbare Ges 


bruͤll, und den noch furchtbarern Kampf brüns 


fliger Hirfche in der Nähe, Wenn aber der 
Säger durch einen Piftolen: Schuß das Zeichen 
zum Suttern gab; fo kamen die folgen Thiere 

aus allen Enden des Gebuͤſches herbey. Hier 


hoͤrte ich zum erſten Mahle aus dem Munde 


einer ſchoͤnen Schwaͤbinn das Wort herzig, 
das lange verdient haͤtte, in die Buͤcher⸗Spra⸗ 
che aufgenommen zu werden. Herzig nannte 
die liebenswuͤrdige Fremde das Herbeyeilen des 
Wildes, das ſich ohne Scheu und Streit zum 
gemeinſchaftlichen Futter. verſammelte. 
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Der jetzt regierende Herzog reſidirt den 
Winter uͤber auf dem neuen Schloſſe in Stutt⸗ 
gart, und im Sommer, zu Ludwigsburg, 
Diefe leste Stadt bat fehr dadurch gewonnen, 
daß der Landeshere die eine Hälfte des Jahrs 


in derfelben zubringe. Käufer und Gärten - 


find fehr im Preife geftiegen. Man fieht eis 
ne halb vollendete Wohnungen mehr, die fehon 
wieder zufammenftürzen. Sch fand Ludwigs— 
burg nie fo lebhaft, als das legte Mahl, da 
ich diefe Stadt am neun und zwanzigften Sep⸗ 
tember, dem Geburtstage der allgemein ges 
liebten Herzoginn befuchte. Der Herzog ließ 
feiner Gemahlinn zu Ehren fein ganzes Trup⸗ 
ven: Corps mandvriren, gab nachher im Schlofs - 
fe ein prächtiges Mittagsmahl, und Abends in 
der Favorite einen Ball und Souper, waͤh⸗ 
rend daß der Zwiſchenraum zwiſchen dem 
Schloſſe und der Favorite erleuchtet wurde. 
Die Favorite iſt ein gefälliges fürftliches Lufts 
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haus. Die fo genannten neuen Anlagen find 


noch zu fehr Entwurf eines Parcs, als daf 
man das, Mas fie dereinft feyn werden, gehoͤ⸗ 
vig beurtheiten könnte. ine Abtheilung des 
neuen Sarteng enthielt fehr viele, und unter 
diefen ſehr fehöne und feltene Racen, Varie— 
täten und Spielarten von Hühnern. Ganz 
neu waren ung ſchwarze Hahnen und Hühner, 
an welchen nicht bloß die Federn, fondern 
Kaͤmme, Fleiſch und Knochen ſchwarz find. 
Diefe Hühner follen in der Gegend von Nuͤrn⸗ 
berg ziemlich haͤufig, und viel zarter und 
wohlſchmeckender, als die weißfleiſchigen Huͤh— 
ner ſeyn. Auch die Kaͤngarus hatten ei⸗ 
nen eigenen eingezaͤunten Parc, mit den er⸗ 
forderlichen Behältern. Ein Kaͤngaru⸗ Weib: 
chen hatte kurz vorher Junge gebracht, die 
noch am Leben waren. Ein erwachſener Kaͤn, 


garu kroch ganz langſam auf allen vieren in 


feinen Stall zuruͤck. Die Orangerie des 
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Schloßgartens in Ludwigsburg Bat wenige ihr 
res gleichen. Sie befteher aus 500 großen, 
und drey hundert Fleineren Bäumen. Unter 
den erften find manche 17 Fuß 5 - S Zoll hoch. 
Außer dieſen fliehen noch taufend kleinere 
Baͤumchen in Gefaͤßen von Fayance, mit wel⸗ 
chen ſie allenthalben, wo man ſie braucht, zur 
Verzierung koͤnnen hingetragen werden. Meh— 
rere Reihen dieſer niedlichen Baͤumchen 
ſchmuͤckten die Mauer des herzoglichen Blu— 
mengartens, der von dem Schloßgarten abge⸗ 
ſondert iſt, und in welchen der Fuͤrſt unbemerkt 
aus ſeinen Wohnzimmern kommen kann. Die 
Wohnzimmer der Herzoginn ſtoßen auf der ans 
dern Seite des Schloſſes auf ein aͤhnliches 
Gaͤrtchen, das wie ein kleines Bosquet ein⸗ 
gerichtet iſt, und aus einem eleganten Cabi⸗ 
net eine freye Ausſicht auf das Feld darbietet. 
Die Mauern des Gartens der Herzoginn wa⸗ 
gen mit einer fo genannten deutſchen Orange⸗ 


vie beſetzt. Unter den Baͤumchen flach bes 
fonders ein weißer Calville hervor, deſſen 


Aepfel fo groß und fehön waren, als fie an 


den beiten Spalier: Bäumen nur feyn koͤn— 
nen. Der Hof Eehrte an den letzten Ta⸗ 


gen vor unſerer Abreiſe nach Stuttgart zus 


ruͤck. Das neue Schloß iſt jest nicht weis 
ter ausgebaut, ald es ſchon feit- manchen 
Sjahren war. Die Hof Küche ift noch im⸗ 
mer. im alten Schloffe, und ſelbſt die Speis 
fen der fuͤrſtlichen Tafeln muͤſſen beftändig 


über die Straße getragen werden. Die Ges 


bäude, welche pormahls Die Akademie ent⸗ 
hielten, find jetzt Herren von Hofe einges 
räumt. Um defto befremdender war mir die 
Nachricht, welche ein Neifender in Frankfurt 
erzählte, daß man die Akademie in Mauithiers 


- Ställe verwandelt habe. ee, 
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Bemerkungen 
auf einer 


Reife nad) Strasburg 


im September 1801: - 
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W ahrend meines letzten Aufenthalts in 


Stuttgart hatte ich die Abſicht, die Schweiz 
auf einige Wochen zu beſuchen, wenn ich ei⸗ 
nen annehmlichen Reiſegefaͤhrten finden koͤnn⸗ 
te. Meine eigne, und meiner Freunde Bes 
mühungen, einen folgen Gefellfchefter auf 
zutreiben, Waren vergeblid. Sch verwandelte 
daher die vorgehabte Schweizer «Reife in eis 


ne Reife nach Strasburg, welche Stadt ich 


ohnedieß auf der Ruͤckkehr aus der Schweiz 
zu berühren gehofft hatte. Es wurde befchlof 
fen, daß die Reiſe nah) Strasburg hoͤchſtens 
neun Tage dauern folle, weil meine Frau mich 
begleiten, aber fih nicht lange von ihrer 
Freundinn Spittler trennen wollte. Bon den 
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ausgefegten neun Tagen nahmen allein die 


Hin: und Kerreife vier weg. Eben fo viel 
beftimmten wir für Strasburg, und auf der 
Nücreife einen Tag für Carlsruhe, um unfes 
- re dortigen hochgeſchaͤtzten Anverwandtinnen zu 


ſehen. 


ich eine kurze Reiſe nach Strasburg machen 
wolle; ſo beſtimmte man mich, meine Reiſe ſo 
einzurichten, daß ich den Feierlichkeiten des 
erſten Vendemiaire, oder des Gruͤndungsfeſtes 
der Franzoͤſiſchen Republik beywohnen koͤnne. 
Man machte von den Neu⸗Fraͤnkiſchen Nas 
fional:- Seften eben fo glänzende Schilderuns 
gen, als man abfchreekende Befchreibungen von 
den Plackereyen machte, denen Reiſende an 
der Graͤnze ausgeſetzt ſeyen. Wegen der letz⸗ 


teren beruhigten mich die Briefe meiner Stras⸗ 


burgiſchen Freunde, die mir meldeten, daß ich 
weiter nichts zu thun haͤtte, als meinen Paß 


Als ich es hier und da ankuͤndigte, daß 
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von dem Franzöfifchen Nefidenten in Carlsru— 
he unterfchreiden zu laffen. Ich erbat mir das 
her einen Paß von dem Ober; Amte in Stutts 
gart, in welchen nach Franzoͤſiſcher Art, nicht 


nur mein Charakter, und, Nahme bemerkt, 


fondern auch meine ganze Perſon beſchrieben 
wurde. Zugleich muſte ich unter den Paß mei⸗ 
nen Nahmen, als eine Probe meiner Hand⸗ 
ſchrift ſetzen. Frauenzimmer haben das letzte⸗ 
re nicht noͤthig. Dieſe werden in Paͤſſen zwar 
erwaͤhnt, aber nicht ſignalirt, wie die 
Maͤnner, in deren Geſellſchaft ſie reiſen. Kei⸗ 
ner wußte es, daß der Miethkutſcher, der uns 
fuhr, einen Paß haben muͤſſe. Zum Gluͤcke 
hoͤrte ich dieſes in Raſtadt, wo ich mir den 
fehlenden Kutfcher + Paß für zwölf Creutzer ver⸗ 
fchaffte. | 

Wir verließen Stuttgart am zofet Geps 
tember bald nach fünf Uhr, und famen mit der 
Abenddaͤmmerung in Carlsruhe an. Mein ers 
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ſter Gang war zum Franzoͤſiſchen Reſidenten, 
wohin ich mich von einem Miethbedienten fuͤh⸗ 
ren ließ. Mir trafen in dem Haufe des Ge— 
fandten weder unten an der Erde, noch auf 
dem Vorplage vor den Zimmern des erften Ger - 
fHoffes, irgend einen Menfchen an. Mein 
Begleiter fagte mir, daß ich nur ohne Umftans 
be in dad, der Treppe gegenuͤber liegende Zim⸗ 
mer hinein gehen moͤchte, weil dort das Buͤ⸗ 
reau des Reſidenten ſey. Ich trat alſo un⸗ 
angemeldet hinein, und ſah zu meiner Ver⸗ 
wunderung, in dem ganzen großen Saale Nies 
manden, ‚außer einer. jungen und. ſchoͤnen Das 
me, die mir mit vieler Würde entgegen fam. 
Ich entfchuldigte mic) wegen der Freyheit, die 
ich genommen haͤtte, und brachte dann mein 
Geſuch wegen der baldigen Unterſchrift des 
Paſſes an. Madame Maſſias antwortete 
ſehr guͤtig: ihr Mann ſey am Hofe, werde 
aber um acht Uhr zu Haufe kommen. Ich ſol⸗ 
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le meinen Pag nur da lafien. Sie wolle das 
für forgen, ‚daß er von ihrem. Manne ‚gleich 
nad): ‚feiner Zuhauſekunft unterzeichnet werde, 
Ich ſchickte bald nach acht Uhr hin, und. erhielt 
ohne die geringſten Schwierigkeiten meinen 
Paß unterſchrieben, und unterſiegelt zurück, 
Am folgenden Morgen brachen wir. ſchon 
vor vier Uhr. auf, um Strasburg bey guter. 
Zeit zu erreichen. Faſt zugleich mit uns reiſte 


in ‚einem, dem unſrigen aͤhnlichen Wagen eis 


ne vornehme Samilie von Emigrirten ab, die 


vor eilf oder zwölf Jahren mit: mehreren ſechs⸗ 
ſpaͤnnigen Kutſchen, und einem zahlreichen 
Gefolge nach Carlsruhe gekommen war. Spaͤe 
ter hohlten wir mehrere Partien von Neifens 
den aus den benachbarten Gegenden ein, wel; 
he das Neujahrsfeft in Strasburg mitfeiern 
wollten. Zwiſchen Raſtadt und Strasburg 
fuhren bisweilen ſechs bis acht Wägen hinter 
einander her; eine Erſcheinung, die man ſchon 
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ſeit manchen Jahren in diefee Gegend nicht 
Häufig fah. Der erfte Anblick des Mänfters 
Thurms erregte dießmahl in mit ganz andere 
Empfindungen, als da ich ihn in den Jahren 
1777. 1782 und 1788 fah. Ich hatte weder 
Zeit noch Luft, meine Rührungen genauer zu 
zergliedern. Nur ſo viel fuͤhlte ich, daß ſie 
mehr bitter, als ſuͤß waren. Da wir meiner 
Schaͤtzung nach nicht weit mehr vom Rheine 
entfernt ſeyn konnten, ſo bot ſich uns auf ein⸗ 
mahl ein Haufe von neuen Haͤuſern dar, von 
welchen ich mich nicht beſann, daß ic) fie ſonſt 
an diefer Stelle gefunden hätte: Der erſte 
Eindruck war erfreulich, weil ich glaubte, daß 
hier aus der Fülle der überfließenden Bevoͤlke— 
tung ein neues Dörfchen entftanden ſey. Um 
defto niederſchlagender war für mich die Nach⸗ 
richt, daß diefe ärmlichen, und unorbdentlich 
jerftreuten Häuschen von den Ueberbleibſeln der 
Einwohner des vernichteten Kehls erbauet wor⸗ 
| den, 
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den, welche das Feuer und Schwerdt kaͤmpfen⸗ 


der Heere nicht verzehrt babe, und bie nicht in 


nahe, oder ferne Gegenden ausgewandert ſeyen. 


+ 


Die meiften diefer Häuschen hatten weder Anz 


fange von Gärten, noch bebaute Felder um 
ſich her. Der gänzlihe Mangel von Cultur 


bewies, daß die ungluͤcklichen Neubauer ihre 
legten Kräfte an die Errichtung ihrer Wohnuns 
gen gewandt hatten. Ohne den Augenſchein 
iſt es unglaublich, daß eine Stadt ſo gaͤnzlich 
von der Erde koͤnne vertilgt werden, als Kehl 


vertilgt worden iſt. Es find von dieſer Stadt 


nicht einmahl Nuinen uͤbrig: einige niedrige 
Neſte von Gemaͤuer ausgenommen. Man 
fährt Über die Staͤtte, wo Kehl einſt bluͤhte, 
ohne links und rechts etwas anderes wahrzu⸗ 
nehmen, als Heine Gräbern ähnliche Erhebun⸗ 
gen des Bodens, die mit Unkraut und wil⸗ 


dem Gebuͤſche uͤberwachſen ſind. 


Als wir am die Rhein-Bruͤcke kamen, 
| u 
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ſtiegen wir aus, wie ich glaube, daß alle nicht 
leichtſinnige Reiſende thun werden. Die jetzi⸗ 
ge Bruͤcke hat keine Gelaͤnder, und iſt weni⸗ | 
ger. breit, und dem veiffenden Strome viel | 
näher, ald die Brüde vormahls war x), In⸗ 
dem ich den Fuß auf die Bruͤcke feßte , gruͤßten 
nich drey junge Leute, als wenn ſie mich kenn⸗ 
ten. Ich hoͤrte am Abend, daß diefe Juͤng⸗ 
linge Studierende aus Göttingen feyen, vie 
eine botanifche Fußreiſe gemacht, und ihren 
Meg nad) Strasburg genommen haͤtten, um 
die Feſtlichkeiten des erſten Vendemiaire mit 
anzuſehen. Ich weiß nicht, warum ich bey 
dem Anfange der Bruͤcke Franzoͤſiſche Schild⸗ 





”) Die jetzige Schiff-Bruͤcke iſt von dem Militaͤr ange— 
legt worden. Die Stadt Strasburg wird ſich darum 
bewerben ſo wohl die Laſt der Erbauung und Unter— 
haltung einer Nheinbrüde, als die Bortheile des 
Bruͤckengeldes wieder zu erhalten. 
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wachen erwartete. Statt der fehlenden Poſten 
nahm ich ein Sranzöfifches Schilderhbaus wahr, 
das aber nicht auf der Brüde, fondern links 
am Rande des hohen Ufers find. Dieß 
Schilderhaus wurde mir auf der Ruͤckfahrt 
merkwuͤrdiger, als auf der Hinfahrt. Ein 
Reiſender naͤmlich, hatte ſich hinter das un⸗ 
beſetzte Schilderhaus geſtellt, um ſein Waſſer 
zu laſſen. Als dieſer Fremdling ſeinen Weg 
fortſetzen wollte; wurde er von einem Franzoͤ⸗ 
ſiſchen Soldaten, der mit der größten Eilfer⸗ 
tigkeit vom linken Ufer herüber gelaufen kam, 
angefchrieen. Der Neifende blieb ſtehen, weit 
er nicht wufte, was der Soldat ihm zu ſagen 
habe. Als dieſer ſich naͤherte, forderte er fuͤnf 
Sols, pour l’ordonnance, weil der Reiſende 
fih vorher an das Schilderhaus hingeftelle Has 
be. Es empörte mich, und muß nothwendig 
einen jeden aͤchten Deutfhen empören, daß 
man ein Franzoͤſiſches Schilderhaus auf Deutz 
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ſchem Grund und Boden duldet, und daß ein 


Franzoͤſiſcher Soldat ſich unterſtand, fuͤr die 


vermeintliche Beſchimpfung dieſes Schilderhau⸗ 


ſes auf Deutſchem Grund und Boden Strafen 


einzutreiben. 

Nachdem wir auf der Hinreiſe die Rhein— 
Bruͤcke zurücgelegt Batten, mußten wir vor 
mehreren hölzernen Hütten, die der Größe 
der Republik feineswweges würdig find, Bruͤk⸗ 


tens und MWegegeld entrichten. Vor der Zolle 


bude fielen mir die wiberlihen Dinge ein, 
welche ich über die Srobheiten der Franzöfla 
fchen Zoll; Bedienten gehört und gelefen hatte. 
Mar forderte mir fehr höflich meinen Pag ab, 
und fagte mir, daß ich diefen Paß am folgena 
den Morgen felbft im Gemeindes Haufe wieder 
abhohlen muͤſſe. Man fragte nah der Sums 
me des baaren Geldes, das ich bey mir habe. 
- Sch gab fie fo genau an, als ich konnte. Man 
erklärte mir ſehr freundlich, daß es gut ſey, 
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wenn dieſe Summe auf der Ruͤckſeite des Paſ⸗ 
ſes bemerkt werde. Man erkundigte ſich, ob 
ich verbotene Waaren bey mir habe. Auf die 
Antwort, daß ich ein Gelehrter ſey, der ſeine 
Freunde in Strasburg auf einige Tage beſu⸗ 
chen wolle, ließ man ſowohl den Wagen, als 
den Coffer ununterſucht. Ich legte zwoͤlf Bat⸗ 
zen auf den Tiſch hin. Der Mann, der den 
Betrag meiner Baarſchaft auf die Ruͤckſeite 
des Paſſes geſchrieben hatte, ſchob mir das 
Geld mit den Worten zurück: on ne paye 
rien ici. Wenn die. Strasburgifchen Zollden 
dienten gegen” einen jeden. andern ſo human 
- find, als fie gegen mich Maren; fo verdienen 
fie die böfen Gerüchte nicht, die man von ih 
nen verbreitet hat, Nur zu gewiß aber ift es, 
‚ daß ihre Brüder in Mainz und anderen Städs 
ten am Nhein folhe Scheußlichkeiten, befons 
ders in der Durchfuchung von Frauensperfonen 
ausüben, dab man diefe Elenden kaum fo vers 
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aͤchtlich, und Haffenswärdig fihildern kann, als 
fie wirklich find. 

Während der Fahre durch die Rheins 
Inſel fahen wir links am Wege einen räthfel 
haften ©egenftand, der in ein Gehaͤuſe oder 
Geruͤſt von Brettern eingeſchloſſen war. Dies 
fer raͤthſelhafte Gegenſtand war. das Monu—⸗ 
ment, das dem General Deſſaix errichtet 
werden fol. Wir ſtiegen aus, um das Denk 
mahl, fo weit es fertig ift, zu befehen. Uns 
glücklicher Weife war der Zugang verfchloffen, 
weil man gerade an diefem Tage nicht arbeis 
tete. Hier fahen wir zuerft eine Schildwache, 
die flatt eines Gewehres einen ungeheuern, 
in der Sonne furchtbar blinfenden Säbel führs 
te, Die trafen in ber Folge mehrere ders 
gleichen an. Wir erinnerten ung nicht, vorz 
mahls Schildwachen mit Saͤbeln geſehen zu 
haben. Nach genauerer Erkundigung hoͤrten 
wir aber, daß es von jeher in Frankreich ge⸗ 
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woͤhnlich geivefen fey, zuerſt allen Cavalleris 
fien, und dann auch folhen Snfanteriften, die 
als Schildwachen auf Feſtungswerken ausge⸗ 
ſtellt wuͤrden, ſtatt der Gewehre entbloͤßte Saͤ⸗ 
bel zu geben, damit nicht etwa durch einen 
Schuß, der in der Naͤhe von Munitions⸗ 
Vorraͤthen falle, ein großer Schade Haslach 
tet werde. 

Auf dem Wege zwiſchen dem kleinen Rhein, 
und der Stadt fhien es uns unverkennbar, 
daß die Revolution in und um Strasburg 
viele traurige Veraͤnderungen hervorgebracht | 
Haben müffe- Penn man fich fonft gegen die 
Zeit des Thorſchluſſes der Stadt näherte :p 
waren Wege und Gänge mit Fuhrwerken von 
allerley Art, mit Menſchen zu Pferde und zu 
Fuße bedeckt. Dieß frohe Getuͤmmel fanden 
wir nicht mehr. Wir kamen zwiſchen dem 
Rhein und dem innern Stadtthore hoͤchſtens 
an ſechs oder acht Perſonen vorbey. Wir ſa⸗ 
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hen auch nicht ein einziges Fuhrwerk, odernue 
eine Perſon zu Pferde, die mit ung dem Tho⸗ 
re zugeeilt waͤre. Unſerer Erinnerung nach 
waren vormahls in der Nachbarſchaft der Stadt 
viel mehr Gaͤrten, und Gartenhaͤuſer, als wie 
jeßt antrafen. Diele Gärten und Öartenhäus 
fer wurden während der Schreckenszeit ‚von 
den SSacobinern unter dem Vorwande zerſtoͤrt, 
daß ſie der Sicherheit oder Vertheidigung der 
Stadt. fehadeten. Die neu angelegten. Gärten . 
und. Gartenhäufer haben, fo weit man im 
Voruͤberfahren urtheilen kann, nicht das Ge⸗ 
praͤge einer großen Stadt, ſondern ſehen viel⸗ 
mehr denen aͤhnlich, welche man in der Naͤhe 
von kleinen Landſtaͤdten findet, Die Jacobiner 
verfchonten die prachtigen Linden-Alleen vor 
den Thoren nicht mehr, als die Gärten und 
Gartenhaͤuſer. Einige Bäume, welche ‚die 
Aerte der. Zerfisrer nur verfiümmelt haben, 
verkündigen es. einem jeden aufmerkffamen Wans 
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derer „wie wenig Gutes da übrig bleibe, wo 
eine. Revolution mit ihrem verheerenden Ge⸗ 
folge ſich hergewaͤlzt hat. | 
Die Straßen der Stadt ſchienen uns eben 
fo lebhaft, und die Trachten beyder Geſchlech— 
ter ohngefähr diefelbigen, «wie vor der Nevos 
Intion. Nur Fam es ung von, daß Männer 
und Weiber im Durchſchnitt ein armlicheres 
Anſehen haͤtten, als vormahls. Sehr bemerk⸗ 
bar war es, daB fi uns weniger frohe Sea 
fiöter ‚und viel mehr zuruͤckſtoßende Phyſio⸗ 
gnomien darboten, als in fruͤheren Zeiten. 
An dem Aeußern der Strasburger faͤllt einem 
Fremden nichts ſo ſehr in die Augen, als die 
Cocarden, welche noch immer von Armen, wie 
von Reichen von Geiſtlichen, wie von Krie⸗ 
gern getragen werden. Einige lieben ſie groß, 
Andere klein, fo Hein, daß man fie kaum er⸗ 
fennen fann. Noch Andere begnügen fich das 
mit, das kaum fichtbare Endchen eines dreys 
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farbigen Bandes unter der Hut⸗Schnur her⸗ 
vorblicken zu laffen. Reiſende wagen nichts 
mehr, wenn fie feine Cocarden tragen. Bor 
fiegen oder acht Jahren hätte man ſich durch 
den Mangel einer Cocarde die ſchlimmſten 
Mißhandlungen, ja ſelbſt —— und Tod 
zuziehen koͤnnen. ir m 
Wir kehrten in den Gaſthof zur Stadt 
Lyon ein ‚ Wo wir vor dreyzehn Jahren fehe 
gut waren aufgenommen worden. Hier hatten | 
wir ung kaum umgekleidet, und zu einem viers 
taͤgigen Aufenthalt eingerichtet, als unfere 
| vortreffliche Freundinn Emmerich in unfer 
Zimmer trat. Don diefer Freundinn hörten 
. Wir mit innigem Vergnügen, daß ihr würdiger 
- Satte, und Schwäger, auch unfrer vieljährk 


gen unvergeßlichen Freunde Bleſſig, Hefe - 


ner m. f. w. mit ihren liebenswärdigen Frauen 
fih volllommen wohlbefaͤnden. | 
Es iſt ganz etwas anderes, Freunde, die 
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ftets glůcklich waren, und dann ſolche Freunde 
wieder zu ſehen, fuͤr deren Freyheit, ja fuͤr 
deren Leben man Jahre lang das Aeußerſte 
gefuͤrchtet hat. Wir empfanden die Freude 
des Wiederſehens ſelten in dem Grade, als 
diegmahl in Strassburg; und unfere Strass 
burgifchen Freunde und Freundinnen bezeugten 
es ung auf die ruͤhrendſte Art, daß unfere Ans 
Zunft ihnen eine gleiche Freude made. Wir 
waren feit acht Jahren die erſten genaueren 


Bekannten aus Deutſchland, welche unſere 


Freunde in Strasburg wiederſahen. Acht fols 
cher Jahre, dergleichen man in Strasburg ſeit 


dem Anfange des J. 1793 durchlebt hat, muͤſe 


fen in der Erinnerung ein ungeheurer Zeits 
raum zu feyn foheinen. Eben deßwegen fagte 


mir Einer der herrlihen Männer, welche ich 


in Strasburg zu kennen das Glück habe, bey 


der erfien Umarmung: ihm fey eben fo, wie 


er glaube, dab es uns allen feyn werde, wenn 
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fir nach einer glücklichen Auferftehung Freun⸗ 
de und Geliebte wiederfänden. Wenn unfere 
Sreude auch nicht weniger lebhaft war, als 
die unſerer Strasburgiſchen Freunde und 
Freundinnen; ſo war fie gewiß weniger un⸗ 
getruͤbt. Sin unſere Freuden- Thraͤnen miſche⸗ 
ten ſich Thraͤnen der innigſten Theilnehmung 
an den unerſetzlichen Verluſten, ‚welche die 
beften Menfchen erlitten, an den Drangfalen, 
twelche fie ausgeftanden, an den Aengften, wels 
che fie für fih, und für Andere geduldet hat⸗ 
ten, an den Lebens: Gefahren, denen die mei⸗ 
ſten ſehr nahe, und denen fie nur: durch ein - 
Munder entgangen waren. Und wie fan 
man fih der Deforgniß erwehren, daß) nicht 
vielleicht, ähnliche Verlufte, Drangfale,- Aenge 
fe und Gefahren, über kurz, oder lang wies 
derfehren werden! Unter allen unferen Freun⸗ 
den, und genaueren Bekannten in Strasburg 
iſt keiner, der nicht den groͤſten, oder einen 
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großen Theil feines Vermögens, oder vormah⸗ 
ligen Einkommens eingebuͤßt: keiner, der 
nicht die Beſchwerden, und Schmach der Des 
pottation , und des Sefangniffes ertragen : 
feiner, den nicht Einer, oder der Andere. von 
denen, die ungeftraft würgen konnten, zum 
Tode beftimmt hatte, Sch erinnere mich kei— 
nes gleichen Abſchnitts aus meinem ganzen 
übrigen Leben, wo ich fo viel mit Anderen 
gelitten, wo mie aber zugleich die Leiden ans 
derer fo viel Liebe, Hochachtung und Bewun— 


| derung gegen die Leidenden eingeflößt hätten, 


als während meines Testen Aufenthalts in 
Strasburg: ER? 
Steich am erſten Morgen nach meiner 
Ankunft, fing ich meine Befuche an. Der 
Lohn: Dediente, der mich begleitete ‚ hieß mid 
mande Ummege machen , weil er die Woh⸗ 
nung faft feines einzigen der Männer kannte, 


welche ich fehen wollte. Und doch galten die. 
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Beſuche des erfien Morgens Tauter Männer, % 
die durch Titerarifche, oder andere Verdienfte 
auch außer Strasburg berühmte find. Die 
Unwiffenheit des Lohn: Bebdienten überzeugte 


&\ mich mehr, als irgend ein anderes Datum, 


daß feit manchen Jahren wenige Fremde nach 
Strasburg gekommen ſeyen, und daß die 
Franzoͤſiſchen Bürger, welche Strasburg, 
oder wenigſtens den Gaſthof, in welchem ich 
wohnte, beſucht haͤtten, ſich um die Gelehrten 
dieſer Stadt nicht viel muͤſten bekuͤmmert 
haben. RL, ———— 
Herr Profeſſor Bleſſig war ſo gefaͤllig, 
mich auf das Gemeinde-Haus zu begleiten, 
wo ich meinen und meines Kutſchers Paß in 
Perſon abhohlen mußte. Bey dieſer Gelegen⸗ | 
heit lernte ich den jetzigen Maire, | Herrn 
Herrmann, einen Bruder des verſtorbenen 
beruͤhmten Naturkuͤndigers kennen: welche in⸗ 
tereſſante Bekanntſchaft ich in den folgenden 
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Tagen zu cultiviren Gelegenheit hatte. Herr 
Herrmann erwarb ſich durch ausgezeichnete 
Verdienſte die Hochachtung aller feiner Mit— 
Bürger, welche ächte Verdienfte zu fchägen im 

Stande find. Seltene Vorzüge des Geiſtes 3 
und des Herzens machen ihn noch wichtigerer 
Stellen: würdig, als diejenige ift, welde er. 
jeßt bekleidet. Er unterhält einen vertrauten 
Umgang mit den Strasburgifchen Gelehrten, 
denen er durch feine ausgebreiteten Kenntniffe 
angehört. Der Herr Maire müffigte fih eis 
nige Augenblide vor feinen mannichfaltigen 
Geſchaͤfften ad, um mid durch die unteren 
Zimmer und Säle des jekigen Gemeindes 
Hauſes, oder des ehemahligen bifchöflihen 
Pallaſtes herum zu fuͤhren. Schwerlich hat ein 

anderer Franzoͤſiſcher Biſchof fo praͤchtig ges | 
wohnt, als der Bifchof von Strasburg. Wes 
nigſtens befist Feine Stadt in Frankreich ein 
fo ſchoͤnes Gemeinde: Haus, als Strasburg. 
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In mehreren Gemaͤchern waren Gemaͤhlde, 
und Figuren, welche entweder auf die ehe⸗ 
mahligen Beherrſcher Frankreichs, oder auf 


die Religion Beziehung hatten, weggenom⸗ 


Men, und die Luͤcken waren noch nicht wieder 
ausgefüllt worden. ; 

Dem verftorbenen Profefior Herrmann 
gelang es, Manche der Köpfe und Figuren 
au retten, welche die Beile der Jacobiner als 
Denkmaͤhler des Aberglaubens von den Ein⸗ 
gaͤngen der Doms Kirche herabgeſchlagen hat— 
ten. Die geretteten Trümmer werden jetzt 
auf der oͤffentlichen Bibliothek aufbewahrt, 
Kenn man diefe Trümmer in die Hand nimmt, 
fo findet man unter jedem Stuͤck ein Iateinis 
ſches Epigramm auf Einen, oder den Andern 
der Unholde, die das koſtbarſte Molument 
deutſcher Kunſt verſtuͤmmelten, um es in ei⸗ 
nen Tempel der Vernunft umzuſchaffen. Der 
erbitterte Mann 3 feinen Gramm, den ee 
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| fonft nicht äußern durfte, in diefe Epigramme 


aus, weldhe alle Tugenden diefer Dichtungss 
art in einem vorzüglichen Grade vereinigen. 


Ich fah irgendwo eine vollfländige Sammlung 
‚der Herrmannifchen Epigrammen. Es wäre 


Schade, wenn fie nicht gedruckt würden. 
Der brennende Eifer für die Natur⸗ 

Geſchichte erkaltete in dem ſeligen Herr⸗ 

mann auch während der ſchrecklichſten Stuͤr⸗ 


me der Revolution nicht. Er fuhr immer 
fort, ſein in ganz Europa bekanntes Cabinet 


vollſtaͤndiger zu machen. Eine der letzten und 
merkwuͤrdigſten Bereicherungen dieſes Cabis 
nets iſt die in ihrer Art einzige Sammlung 


von Praͤparaten des beruͤhmten Poli, die den 
innern Bau der zarteſten eingeſpritzten Theile 


von Conchylien mit einer Kunſt darſtellen, 
welche ein Jeder, der dieſe Meifterftücke 
wicht gefehen hat, für völlig unerreichbar hal⸗ 
ten muß. Dieſe Werke der Kunſt eifern den 


a 


J 


Eu | 
Werken der Nature fo glücdlih nach, daß 
felöft Kenner: Augen die täufchenden Nach⸗ 
ohmungen mit den Driginalen verwechfeln 
fönnten. Die Bereitung des Wachfes, aus 
welchem diefe Praparate verfertigt find, iſt 
nicht bekannt. Da die Sammlung fuͤr Na⸗ 
turkuͤndiger eben ſo lehrreich, als fuͤr den 
Kuͤnſtler ein Gegenſtand hoher Bewunderung 
iſt; ſo wuͤrde ſie eine Zierde ſo wohl der 
groͤſten Kunſt- als Naturalien-Cabinette aus⸗ 
machen. Der ſelige Herrmann kaufte ſie 
um einen hohen Preis von einem Pohlen, 
der ſie aus Italien mitgebracht hatte. Man 
erfuhr nicht, ob der Verkäufer ſelbſt der Ers 
beuter war, oder ob er fie von einem at 
dern erftanden habe. 

Ich Hatte am erfien Morgen meinen 
Lauf noch nicht halb vollendet, als es heftig 
zu regnen anfing. Der heftige Regen dauers 
te vier Tage mit kurzen Alnterbrechungen 
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fort. Die Negengäffe hielten ung nicht ab, 
jeden Morgen und jeden Nachmittag auszu⸗ 
gehen. Eine Folge diefer Unverdroffenheit 
war, daß wir täglid wenigſtens zweymahl 
unſere Chauſſuͤre aͤndern mußten. Die Caſ— 
fen der Stadt Strasburg find durch die Nies 
volution fo fehr erfchöpft worden, daß man 
fehon feit manchen Jahren weder das Pflafter 
‚ gehörig ausbeffern, noch die Strafen und 
Plaͤtze, wie vormahls reinigen laſſen konnte. 
Bis weilen richteten uns ſchon ein Gang, 
oder einige Gaͤnge fo zu, daß wir alle weis 
tere Beſuche aufgeben muften. Das ſchlech⸗ 
te Wetter, und die ſchmutzigen Straßen 
raubten uns eben ſo viel Vergnuͤgen, als ſie 
uns Unannehmlichkeiten verurſachten. Sie 
machten es mir unmoͤglich, alle meine Be— 
kannte, oder nur diejenigen Maͤnner in ih⸗ 
ren Haͤuſern zu ſehen, die zu mir gekommen 
Maren, oder uns die Ehre erwieſen, uns zu 
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einem prächtigen Gaftmahle im Geift einzus 
loden, an welchem die meiften Profefforen, 
und andere Männer von Anfehen, nebft ih⸗ 
ren Gemahlinnen Theil nahmen. Se mehr 
diefer Öffentliche Beweis von Wohlwollen 
ung ruͤhrte, deſto mehr beunruhigte es uns, 
daß wir unſere Dankbarkeit und Ergebenheit 
nicht fo bezeugen konnten, als wir es wuͤnſch⸗ 
ten. Ich erfuhr es zu ſpaͤt, daß man in 
halbbedeckten Waͤgen, dergleichen wir von 
Stuttgart mitgebracht, und in Strasburg 
- bey uns behalten Hatten, Befuche machen 
koͤnne. — Schöne Equipagen fahen wir in 
Strasburg gar nit, in einer Stadt, wo 
vormahls dergleichen ſelbſt für die Hauptftadt 
beftelle wurden. Die wenigen fchwerfälligen 
ganz bedeckten Wägen, die uns aufftießen, 
fchienen bloße Miethkutſchen zu ſeyn *). Ans 


*) Die Seltenheit der uns aufſtoßenden Kutſchen war 
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geſehene Kaufmanns- Familien, die Reiſen 


auf das Land machen wollen, tragen kein 
Bedenken, mit einem Bauern⸗Pferde . bes 
fpannte KRorbivägen in die Stade fommen zu 
laffen, und fih in-der Stadt ſelbſt einzuſet⸗ 
zen. Solche Korbwaͤgen koſten den Tag nicht 


mehr, als einen Laubthaler, da die ganz 


und halb bedeckten Miethwaͤgen ſehr theuer 
ſind. Nach der Schreckenszeit waren die 
neuen Reichen, oder der ſo genannte neue 
Adel, meiſtens Juden, die Erſten, die wie— 
der in Kutſchen fuhren. 

Wir entſchloſſen uns gleich am zweyten 
Tage nach unſerer Ankunft, in die Franzoͤſi⸗ 
ſche Komoͤdie zu gehen, weil man zwey 





vielleicht eine bloße Wirkung des ſchlechten Wetters. 
Es ſoll ſo genannter Herrſchafts-Kutſchen etwa 30. 

‚in Strasburg geben. Das Halten von einem oder 
2 Mferden in Chaifen fol, wie Einige verfihern, 
häufiger, als vor der Revolution ſeyn. | 
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Singſtuͤcke gab, unter welchen uns eins vors 
zuͤglich angeruͤhmt wurde. Wir fanden das 
Schauſpielhaus ungewöhnlich leer. Die jetzi⸗ 
ge Schauſpieler-Geſellſchaft that mir eben 
fo wenig Genuͤge, als alle andere, welche 
ich fonft in Strasburg, Berlin, Eaflel, uf 
mw. gefehen hatte. Unter den Schaufpielerins 
ven hatte auch nicht Eine, eine angenehme 
weiblihe Stimme. Männer und Weiber 
fehrieen , anſtatt zu reden, und wenn fie 
ftarfe Rührungen ausdrücden wollten, fo ging 
das Gefchrey in ein widerliches Geheul über, 
Declamation, Aetion, und Gefang ſchienen 
mir aleich unnatuͤrlich zu ſeyn. Auch hat die 
Deutfche Schaufpieler » Sefellfchaft mehr. Bey 
fall, als die Sranzöfifche, —* 

Bey dem Eingange in das Schauſpiel⸗ 


haus ſah ich mehr Soldaten, als ich mich 


erinnerte, ſonſt geſehen zu haben. Dieſe 
Soidaten gehörten zu dem Artillerie-Corps, 


155 


das in Strasburg liegt. Sie waren faft obs 
ne Ausnahme, ungewöhnlich große und ſtar— 
fe Männer. Weder diefe aber, noch die. 
übrigen Franzoͤſiſchen Krieger, die mir in 
Strasburg begegneten, hatten die Leichtigkeit 
im Gange, und allen übrigen Bewegungen, 


welche fonft die Sranzöfifchen Soldaten aus 


zeichnete. Keiner der Soldaten, die am Eins 
sange flanden, Hatte fein Gewehr im Ara 
me, oder auf der Schulter. Vielmehr Hatte 
man die Gewehre an die Wand Hingeftellt: 
eine Gewohnheit, welche ich in den folgens 
den Tagen noch mehrmahl zu beodachten Ge⸗ 
legenheit hatte. Wir waren unter den Letz⸗ 
ten, die das Schaufpielhaus verliefen. . Eben 


deßwegen gingen die Soldaten zugleich mit 


uns fort. Einige derſelben hatten ihre kur— 


zen Pfeifen angezuͤndet, bevor fie noch auf 


die Straße kamen. Ueberhaupt trifft man 
auf den Straßen in Strasburg haͤufig rau— 
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chende Nerfonen, am ı häufigften rauchende 
Soldaten an. 
Nach der in a her und Deutſcher 
Sprache gedruckten Ankündigung der Feier⸗ 
lichkeiten des erſten Vendemiaire, der dieß— 
mahl auf den drey und zwanzigſten Septems 
ber fiel, follten fo wohl am Abend vorher, 
‘als am Morgen des Feftes die Kanonen gea 
loͤſt, und mit allen Glocken gelaͤutet werden. 
Ich wunderte mich ſchon, daß ich das Loͤſen 
der Canonen nicht am Vorabend in der Kos 
mödie gehört hatte. Noch mehr aber wuns 
derte ich mic, am folgenden Morgen, wo ich 
früh genug erwachte, daß Fein Canonens 
Donner die Einwohner der Stadt zur Feier 
des Neujahrsfeſtes weckte, an welchem zus 
gleich der Grundſtein des Monuments gelegt 
werden ſollte ‚ das die Stadt Strasburg zur | 
Ehre der Hheins Armee errichten laffen will, 
Meine Verwunderung verſchwand bey. der 
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| Nachricht, daß nur wenige Canonen von 
nicht ſchwerem Caliber auf den Waͤllen aufges 
richtet feyen, deren Schüffe man leicht übers 
hören könne. Es vegnete am Morgen des 
erfien Vendemiaire ſo heftig und anhaltend, 
daß ich den Gedanken, den Feftlichfeiten des 
Tages beyzuwohnen, ſchon aufgegeben hatte, 
als ich auf einmahl unter den Fenſtern uns 
ſers Haufes eine Trommel rühren, und erſt 
in Deutfher, dann in Franzöfifcher Sprache 
ausrufen hoͤrte, daß die Feierlichkeiten wegen 
der ſchlechten Witterung nicht Statt haben 
koͤnnten. Unter den Seierlichkeiten, welche 
ich zu ſehen gehofft hatte, bedauerte ich 
nichts ſo ſehr, als daß ich des Anblicks eines 
betraͤchtlichen Corps "von Franzoͤſiſchem Mili⸗ 
taͤr entbehren ſollte. Ich hoͤrte nachher, 
daß ich dieſen Anblick nicht gehabt haben 
würde, wenn auch das Feft dem erften Dias 
ne nach wäre begangen worden, weil die 
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Befakung hochſtens funfzehn hundert Mann 
ſtark ſey. Ich nahm den ganzen Tag uͤber 
nicht die geringſte Spur der Feier, und noch 
weniger der Froͤhlichkeit eines Volksfeſtes 
wahr: ausgenommen gegen Abend, wo Kna— 
ben nahe an der Münfter- Kirche Freuden 
feuer angezündet hatten, und Schwärmer 
umher warfen. Sch fonnte nicht umbin, 
mein Erftaunen darüber zu Dezeugen, daß 
man Kindern erlaube, ſolche Feuer anzuzuͤn⸗ 
den, und ſolche Schwaͤrmer zu werfen. 
Man antwortete mir, daß die Zuͤgelloſigkeit 
von Anaben und Sünglingen zu den. Uebeln 
der evolution gehöre, welche man bie jetzt 
vergebens zu bekaͤmpfen geſucht habe. Kna⸗ 
ben und a welche als Nationale 
_ Garden die Muskete trugen, glaubten ſich 
nicht nur der Gewalt von Eltern und Lehr 
tern, fondern allee Gewalt entnommen. Der 
National: Garden: Dienft entwöhnte die juns 
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gen Leute von nüglichen Arbeiten, und weihs 
te fie zugleich in alle die Lafter ein, in wels 


chen ſich verdorbene ältere Cammeraden ihr 
ganzes Leben durch umhergewaͤlzt hatten. 


| Nur wenige Staͤdte in Frankreich ha⸗ 
ben durch die Revolution mehr gelitten, als — 
Strasburg. Nichts iſt daher natuͤrlicher, als 
daß der groͤſte Theil der Strasburger die 


Folgen und Einrichtungen der Revolution 


niche mit froher Theilnehmung betrachten 
kann. Zu den Einrichtungen: der Revolution 
gehören auch: die fo genannten National: Fefte, 
die für die meiften Einwohner von Frank 
veich mehr traurige Gedaͤchtniß⸗ Tage, als 
wahre Freudenfeſte ſind. 

Man kann die Uebel, welche Strasburg 
erfahren hat, in zwey Arten abtheilen, in 
diejenigen, welche die ganze, oder den groͤſten 
Theil der Revolution durch dauerten; und in 
ſolche, welche bloß waͤhrend der Schreckens⸗ 


140 

zeit über die unglücliche Stadt herelnbra⸗ 

Während der meiſten Jahre des Revo⸗ 
lutions⸗Krieges lagen Kandel | und | Wandel 
darnieder, und mit diefen die Erwerbmittel, 
welche Strasburg fo blühend gemacht hatten. 
In demſelbigen Zeitraum nahm die Confcrips 
tion den gröften Theil der blühenden Zus 
gend weg, die meiſtens in Schlachten und 
Gefechten, oder in Hospitaͤlern umkam. Die 
jungen Leute, welche zuruͤck blieben, konnten 
eben ſo wenig ihrer Bildung, als ihre Vaͤ⸗ 
ter nuͤtzlichen Gewerben und Kandthierungen 
obliegen, weil die Einen und die Anderen: 
Ssahre lang als National s Garden Dienfte 
leiften, oder an Feftungswerfen in und aufers 
halb der Stadt arbeiten muflen. Je wenis 
ger man im Stande war, zu erwerben, 
defto mehr nahmen die Abgaben zu, und die 
Durchzuͤge, oder Einguartierungen von Trups 


pen hörten faſt nie auf. —  Freylich eroͤff⸗ 
neten eben dieſe Durchzuͤge für mande Fa⸗ 


milien neue und reihe Huͤlfsquellen. 


Alle diefe Uebel, fo groß fie auch was 
m, | verfchwinden gegen die Leiden, welche 
die Schredengzeit über Strasburg brachte. 

Vom Detober 1793 bis in den Augufl 1794 
übten twilde Dolks; Nepräfentanten, ferner 
der Club der Sacobiner, und der aus dem - 
Eiub gezogene Comite ‚central, dann das 
- Tribunal revolutionnaire, und die fo ges - 
nannte Propagande, vder ein Ausſchuß von 
Miffionarien der Sacobiners Clubs in den un 
liegenden Städten, endlich die vornehmften 
Civil; und Militärs Gewalten, unter welchen 
fih der Maire Monet, ein Savoyarde, 
vorzüglich auszeichnete, zu gleicher Zeit fols 
che Sraufamkeiten, folche Erpreffungen, und 
einen folhen Hohn in ihren Sraufamfeiten 
und Erpreflungen aus, daß man kaum bes 
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greift, wie die Einwohner von Strasburg 
nicht dadurch aufgerieben worden. Die fluche 
| würdigften unter allen Ungeheuern, welche 
gegen Strasburg wütheten, waren die Volkes 
Kepräfentanten Milhaud und Guvardin, 
vorzüglich aber St. Jüft und Le Bas, die 
im October 1793 mit unumfchräntter Se 
walt in das Elſaß kamen. Die Einen, wie 
die Anderen fingen ihre Miſſion damit an,. 
daß fie die von dem Volke erwählten Autorks 
täten abfeßten, und die erneuerten Yutoritäs 
ten fo oft reinigten, Bis alle wichtige Stel⸗ 
len mit raſenden Jacobinern beſetzt waren. 
Die beyden Erſteren errichteten das ſcheuß— 
liche Revolutions-Tribunal, bey welchem 
Eulogius Schneider oͤffentlicher Anklaͤger 
wurde. Eben dieſe organiſirten oder beftätigs 
ten fo wohl das comité central, als die 
Propagande; und uͤbergaben dem Einen, 
wie der Andern eine unumſchraͤnkte Gewalt 
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über das Leben, die Freyheit und das Ei 


genthum der Einwohner von Strasburg. Su 
wenigen Monathen lag der fünfte Theil der 
Hausväter und Hausmuͤtter in ſchmutzigen 
und ungefunden Kerkern. Man  verfiegelte 


die Papiere der Eingekerkerten, und bemaͤch— 


tigte fich meiftens ihrer Baarfchaften. Diele 
famen in den Öefängniffen um. Noch Mehr 
rere büßten ihre Sefundheit ein. Man ers 
laubte den Angehörigen nicht, mit den Ge: 
fangenen die. geringfte Gemeinfchaft zu baben, 


- oder ihnen ihr Schieffal durch Erfrifchungen 


und andere Dequemlichfeiten zu erleichtern. 
Kenn es dem unermüdlichen Eifer von 
Srauen, Schweftern und Töchtern gelang, 
fih mit ihren Männern, Brüdern und Däs 
tern zu unterhalten, oder ihnen etwas zuzus 


wenden; ſo geſchah dieſes nicht anders, als 
nach koſtbaren Beſtechungen. Am 30. Octo⸗ 
ber 1793. forderten St, Juͤſt und Ke Bas 


\ 


144 


— 


von den Reichen in Strasburg ein erzwun⸗ 


genes Darlehen von’ neun Millionen, von 
weichen fieben wirklich. bezahlt wurden. Bald 
nachher befahlen die Repraͤſentanten Bau⸗ 
dot und Aa Cofte, daß die Strasburger 
ihr Sold und Silber, gemuͤnztes, und un⸗ 
gemuͤnztes, darbringen, und gegen Aſſignaten 
vertauſchen ſollten. Die Furcht vor dem To⸗ 


de, oder vor Einkerkerung war ſo groß, daß 


man beynahe zwey Millionen einlieferte. 
Kaum waren dieſe Summen ausgeſchrieben 
und gehoben worden, als dieſelben Naͤuber 
bald die Stiefel und Schuhe, oder die Maͤn⸗ 
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tel, bald die Weinkeller, bald das eiſerne, 
fupferne und meffingene Gefhirr der Strass 


burger in NReguifition feßten, und mit offens 
barer Gewalt wegnehmen ließen. Die freys 
willigen und erziwungenen Opfer, welche die 
Einwohner von Strasburg der Revolution 
brachten, ſtiegen weit uͤber zwoͤlf Millionen 

hinaus. 


Tr 


145 
hinaus, Die Eractionen, welche man an den 
Strasburgern ausuͤbte, waren um deſto vers 
derblicher, da die Millionen, welche fie zahs 
len muften, nicht in einer Neihe von abs 
‚ten, fondern in wenigen Wochen entrichtet, 
und nicht aus den Einfünften, fondern aus 
dem Capital der Zahlenden ſelbſt gefchöpft 
wurden. Was die tevolutionnairen Abgas 
ben, Strafen und Confiscationen noch übrig 
ließen, das verzehrten die immer mehr fallenz 
den Affignate, und das Maximum. Die Afa 
fignate richteten vorzüglich die Capitaliften, 
das Marimum die Kaufleute und wohlha— 
benden Handwerker zu Grunde, Die Capitas 
liften durften ſich während der Schreckenszeit 
nicht weigern, Affignate für voll zu nehmen. 
Die meiften reichen und wohlhabenden Famis 
lien, die fich ihres Schadens nicht durch 
Wucher oder durch den Ankauf von Natios 
hal: Gütern erhohlten, geriethen durch den er⸗ 
& | 
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zwungenen Cours der Affignaten an den Bet⸗ 
telftab. Manche Befiser von Hunderttaufen- 
den, die noch heute im Ueberfluß gelebt Das 
ben, wurden morgen arme Leute, wenn man 
ihnen ihre Capitalien in Aſſignaten zuräcdges 
zahlt hatte. In gleicher Lage waren diejeni⸗ 
gen, deren Vermögen oder Einkünfte in 
zehnten, Guͤlten, u. ſ. w. beſtanden, oder 
die ihre Guͤter auf eine betraͤchtliche Reihe 
von Jahren verpachtet hatten. Die Erſten 
erhielten ihre aufgehobenen Feudal⸗-Rechte 
nicht erſetzt: Die Anderen müßten ſich gefals 
fen laffen, daß die Pachtfummen in Affignas 
ten abgetragen wurden. Die Droteftanten 
zählten Kapitalien und Pachtzinfen häufiger, 
als die. Katholiken, in Affignaten, weil die 
fatholifhen Geiſtlichen ihren | Beichtkindern 
das Bezahlen mit Aſſignaten als jacobiniſch 
und antiroyaliſtiſch verhaßt gemacht Hatten. 
Man zwingt jest die Schuldner, melde oh⸗ 
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he obrigkeitliche Genehmigung milden Stifs . 

tungen Capitalien in Aſſignaten zuruͤckgezahlt 

haben, den dadurch verurſachten Schaden zu 
erſetzen. 

Kaufleute und Handwerker, die Waaren | 

und Arbeiten oͤffentlich feil Hatten, durften 


fih eben fo wenig, als die Sapitaliften weile 


gern, die Affignate für voll zu nehmen, und. 
ihre Waaren und Arbeiten für die in dem 
Geſetze des Marimums befiimmten Preife 
Bin zu geben. Man kaufte vieles, was 
man nicht brauchte, theils um der Aſſignaten 
los zu werden, theils um das Erſtandene 
unter der Hand theurer anzubringen. Man 
ſah Bauern die Spitzen von Zuckerhuͤten abs 
Schlagen, die abgeftumpften Zuckerhuͤte mit 
Brantewein tränfen, und fo als Leckereyen 
verzehren. ray “ 

Unter allen Neichen und Wohlhabenden, 
fo wohl in Strasburg als in dem übrigen 
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Elſaß, blieb auch nicht Einer übrig, der 
nicht durch Eine der angefuͤhrten Wirkungen 
der Revolution, entweder durch die Aufhebung 
der Feudal⸗Rechte, oder durch erzwungene 
Darlehen, und Austaufhungen von Gold 
und Silber gegen Papier, oder durch den 
erzwungenen Cours der Aſſignaten, oder durch 
das Maximum, oder durch langwierige De⸗ 
portationen und Einkerkerungen ſein ganzes 
Vermoͤgen, oder den groͤßten Theil ſeines 
Vermoͤgens eingebuͤßt haͤtte. Nach dem, was 
ich in Strasburg geſehen und gehoͤrt habe, 
bin ich feft überzeugt, daß alle von den Frans 
zoͤſiſchen Heeren ausgeplünderten Länder zus 
- fammengenommen, nicht fo viel gelitten ha⸗ 
ben, als Frankreich allein gelitten hat; und 
daß die Drangſale des Krieges, ſo groß ſie 
auch immer ſeyn moͤgen, mit den Drangſa⸗ 
len einer Revolution gar nicht in Verglei— 
hung zu flellen find. Kriege, fo wie fie 
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jetst geführt werden, untergraben, oder ver⸗ 
mindern meiftens nur das. Vermoͤgen des 
Staats, indem fie ganze Ränder, oder eine 
zelne Städte und Gemeinden mit fehweren 
Schulden Delaften, Fine Revolution verzehrt 
nicht bloß das öffentliche Vermögen, fondern 
auch das Vermögen faſt aller Familien und 
Privat; Perfonen. In der Pfalz, in Wirs 
temberg, und anderen Provinzen, welche die 
Uebel des Krieges fo viele Jahre erfahren 
haben, nimmt man gar keine ſichtbare Spu⸗ 
ven dieſer Uebel wahr. In Strasburg hin 
gegen entdeckt man es in dem Innern faft 
einer jeden Familie, welche unerfeßlihe Schäs 
den die Nevolution angerichtet hat. Die 
allgemeinen Erpreffungen, welche man fich in 
Strasburg und im ganzen. Eifaß erlaubte, 
und die damit verbundenen Verfchleuderungen 
‚der geraubten Schaͤtze zogen die Juden aus 
nahen und fernen Gegenden herbey. Man 
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flug die Juͤdiſche Bevölkerung vor nicht gar 
langer Zeit auf acht taufend Seelen ame. 
Diefe Südifche Population foll jest wieder im 
Abnehmen feyn. Wenn nicht die Zahl der 
Juden um vieles vermindert wird, fo wird 
die Südifche Colonie mahrfcheinlich eins der 
vornehmften Hinderniffe der Wiedererlangung 
des ehemahligen Wohlſtandes werden. 
Mehrere Derfonen, mit weldhen ich von 
den Leiden der Schredenszeit fprach, verſi⸗ 
cherten mir, daß ihnen das, was fie waͤh⸗ 
rend diefer Zeit ausgeſtanden haͤtten, jetzt wie 
ein Traum ſey. Dieſe Aeußerung befremdes 
te mich in den erſten Augenblicken. Bald 
nachher glaubte ich, ſie natürlich erklären zu 
fönnen. Die Gemüther der Menfhen waren 
während der Schreckenszeit fo heftig ges 
fpannt, und bewegt, daß ihnen in der Folge, 
da die Spannung und Bewegung aufhörten, 
ohngefähr eben das gefchah, was Fieberkram 
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fen widerfährt, wenn fie von ihren Phrene⸗ 
fien geheilt worden find. 
Die Droteflanten waren im Elfaß, mie 


im übrigen Frankreich, die eifrigften Freunde 


der Nevolation.. Unter den Proteſtanten 


thaten ſich wiederum die Pietiſten durch ih— 
ren Enthuſiasmus am meiſten hervor. Einer 
der bekannteſten Pietiſten zog triumphirend 
mit der Guillotine durch die Straßen — 
Strasburg. Die Katholiken werden es 
wahrſcheinlich lange nicht vergeſſen, daß die 


Proteſtanten der Revolution fo große Dienfte 


geleiftet haben *), Uebrigens hörte ich von 
Einem der tugendhafteften und am meiſten 





>) Am nicht mißverſtanden zu werden, muß ich bemerz 
fen, daß die Proteſtanten in den erſten Jahren die 
Revolution am meiſten beguͤnſtigten, daß ſich aber in 
der Schreckens⸗-Zeit die Katholiken beſonders auszeich⸗ 
neten. Die meiſten Jacobiner, und oͤffentlichen Be— 
amten in der Schreckens-Zeit waren Kotholifen, 
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unterrichteten Männer in Strasburg, daß 
während des langen Laufes der Revolution 
faſt alle Parteyen ſich einander merklich ge⸗ 
naͤhert haͤtten *), weil ſie durch traurige Er— 
fahrungen abgekuͤhlt, und eines Beſſern bes 
lehrt worden. Nur Eine Claſſe von Men⸗ 
ſchen erhebe ſich trotzig und drohend über 
die übrige Nation : die Eriegerifche Sugend, 
und die_ jungen Männer unter zwey, oder 
drey und dreyßig Jahren. Dieſe bildeten 
ſich ein, die ganze Welt uͤberwunden zu ha— 
ben, und die ganze Welt von Rechtswegen 
zu beherrſchen. 

Eben die Revolution, welche die gehäfe 
fisften Leidenfchaften, Lafter und Verbrechen 
erweckte, und entfeflelte, bildete und ftärfte 
auch wieder Tugenden , dergleichen man in 





*) Andere nicht minder unterrichtete Männer verſicher⸗ 
een, daß die verfchiedenen Parteyen . mehr, als 
jemahls, haßten. 
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ruhigen Zeiten felten, oder niemahls ſieht; 
und zwar in dem andern Gefchlecht mehr, 
als in dem unfrigen. Mütter und Gattin 
nen, Töchter und Schweftern überwanden die 
Schwaͤche und? Schücternheit ihres Ges 
ſchlechts, und Tiefen fi weder durch die 
Grobheit und den Spott, noch durch die 
Drohungen veraͤchtlicher und haſſenswuͤrdiger 
Tyrannen von den raſtloſen Bemuͤhungen ab⸗ 
halten, ihren Soͤhnen und Maͤnnern, ihren 
Vaͤtern und Brüdern die Freyheit, oder we— 
nigſtens Troft und Labſale im Kerker zu 
verſchaffen. Alle Maͤnner in Strasburg 
ſtimmen in dem herrlichen Lobſpruch zuſam⸗ 
men, daß ihre Weiber die Glorie ihrer ſonſt 
in ewige Vergeſſenheit zu begrabenden Re— 
lution geweſen ſeyen. 

Der jetzige Zuſtand der Einwohner der 
Stadt Strasburg ſowohl, als des Elſaſſes iſt 
in Vergleichung mit der Schreckenszeit beneis 
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denswerth. Keiner hat jest boshafte Ans 
klaͤger, und graufame, oder räuberifche Rich⸗ 
ter zu fuͤrchten. Ein jeder Schuldloſer iſt 
ſeines Lebens, ſeines Eigenthums, und ſeiner 
Freyheit eben fo ſicher, als in anderen gutge— 
ordneten Europäifchen Staaten. Man redet 
in größeren gemifchten Geſellſchaften über 
einheimifhe und auswärtige Angelegenheiten 
nicht weniger freymüthig, als in unferen Ge⸗ 
genden. Befoldungen, und Denfionen, Löhr 
nung und öffentliche Renten werden richtig 
bezahlt. Die Regierung macht ſogar den 
Staats-Glaͤubigern die Bequemlichkeit, daß 
ſie Renten, welche man eigentlich in Paris 
heben ſollte, ohne die geringſten Unkoſten in 
Strasburg empfangen koͤnnen. Die Gerichts⸗ 
hoͤfe ſind mit geſchickten und gewiſſenhaften 
Richtern beſetzt: ein Gluͤck, deſſen ſich nur 
wenige Departements und große Staͤdte in 
Frankreich ruͤhmen koͤnnen. Die Beſoldung 
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ber Michter ift fo gering, daß es einem be— 
traͤchtlichen Theile derſelben unmoͤglich iſt, 
unparteyiſch zu bleiben. Am meiſten klagt 
man, wie ich hoͤre, in den neuen Departe⸗ 
ments uͤber die gegenwaͤrtige Juſtitz⸗ Pflege, 
Hier ſind Richter angeſtellt, die kein Deutſch 
verſtehen, und ſolche Richter muthen den 
Parteyen zu, daß fie Franzoͤſiſch plaidiren fols 
len. In Strasburg lacht man nur über die „ 
Friedensrichter, die vom Volke, bisweilen aus | 


‚den unterften Claſſen gewählt werden. % Seht 
zum Beyfpiel find ein Schneider und ein 


Schornſteinfeger mit der Wuͤrde von Seien 
densrichtern bekleidet. 

So glüdlich die Lage der Stadt Strass 
burg und des Eifaffes in Vergleichung mit | 


"der Schreckenszeit it, fo traurig ift fie, 


wenn man fie mit der Lage der Stadt 
und Provinz vor der Mevolution zufammenz 
hält. Die Abgaben allee Art find ungleich 
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zahlreiher, und drücender, als fie je unter 
der alten Degierung waren. Man hat die. 
Auflagen auf Fleiſch, Wein, Bier, und Holz 
unter dem Nahmen Octroi wieder einges 
führt. Vormahls fanden gar Feine Wegegele 
der Statt. Seit zahlt man höhere Wege: 
gelder, als irgendwo in Deutſchland; und 
dieſe Wegegelder werden nicht, wenigſtens 
nicht ganz, und unmittelbar zur Wiederhers 
ſtellung und Unterhaltung der Wege anges 
wandte. Die Eorveen zum Bay und zur Ers 
haltung der großen Straßen machten einen 
Hauptgegenftand der Klagen gegen die alte 
Negierung aus. Die Einwohner der Drovins 
zen müffen jest eben fo, wie vormahls, an 
| den Wegen bauen, und noch oben darein We— 
gegelder zahlen *). Schwere Abgaben liegen 





*) Ein Freund in Strasburg ſchreibt mir, daß die 
Hauptſtraßen feit fechs und mehreren Monathen mit 
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nicht bloß auf fremden Warren, deren Sms 
portation man hindern will, fondern auch 
auf einheimifchen Producten, deren Ausfuhr 
man begänftigen follte, oder die Erportation 
folcher einheimifchen Producte ift wohl gar zu 
Sunften von Moönopoliften gänzlich unters 
fagt. Hanf und Taback gehörten vormahls 
zu den vornehmften Erzeugniffen des Elſaſſes. 
Man verbot, oder belaftete ihre Ausfuhr in 
des Ausland zu übermäßig, und die Cultue 
vor beyden ſank eben fo fihnell, als der 
wichtige Handel, der damit getrieben wurde. 
Es half der Schweiz nichts, daß fie von der 
Sranzöfifchen Nepublit den Nahmen einer 
Sreundinn und Bundesgenoffinn erhielt. Selbſt 
in den Zeiten, wo die Schweiz zahlreiche 

großen Koften hergeſtellt werden, und daß die Ein⸗ 

wohner nur die Feld- und Nebenwege ausbeſſern 


dürfen, 
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franzöfifche Heere unterhielt, und alle Verbin⸗ 
dung mit Dentfchland abgefchnitten war, durfs 
ten weder Getreide, noch Salz aus Frankreich 
nach KHelvetien ausgeführt werden. Das 
gänzliche Verbot, oder die hohen Abgaben 
auf Waaren, welche man nicht entbehren 
kann, oder will, reißen unvermeidlich zu Des 
fraudationen, ohne welche, wie ich in Strass 
burg hörte, felbft das Wenige von Handel und 
Wandel, was übrig geblieben, oder wieder 
entftanden ift, nicht möglich wäre *) Die 
Wege des Schleichhandels find am ganzen 
Rhein hinab fo gut gebahne, dag man ges 
gen eine geringe Affecuranz, ollerley Arten 
von verbotenen Waaren Liebhabern in ihre 

——— | 
*) Mit diefen Nachrichten feveitet die Berfiherung eines 
fehr unterrichteten Mannes, daß Handel und Gemwerz 
be feit dem erſten Uebergange der Franzofen über den 


Rhein in den erften Sriegsjahren viel mehr geblühe 


hätten, als feit dem Luͤneviller Frieden. 
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Käufer Kiefer. Unterdeſſen ſcheuen ſich doch 
Kaͤufer Verkaͤufer ſolche Waaren zu ers 
handeln, und einzufuͤhren, denen man es 
ſogleich anſehen kann, daß ſie fremde und 
verbotene Waaren ſind. So wurden z. B. 
die großen bunten Schaals von Muſſelin, 
welche man auch in Deutſchland häufig vers 
fertige, in Strasburg gar nicht getragen, 
fondern Heine oder mäßige feidene Tücher. 
Un den muffelinenen Schaald, fagte man 
ung, erkenne man fogleih Srauenzimmer, die 
aus Deutfchland heruͤber kaͤmen. 

Zu den groͤſten Hinderniſſen des Handels 
gehoͤrt das Verbot der Exportation von Gold 
und Silber 2)Y. Sn mehreren Städten am 
linken Rheins Ufer hielt man, und hält man 
noch jetzt firenge darauf, daf Niemand, der | 
nach dem rechten Rhein: Ufer hinüber will, 





+) Dieg Verbot ift vor Kurzem aufgehoben worden, 


/ 
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mehr, als zwey Louisdor mitnehmen darf. 
Kaufleute und Handwerker find oft in der 
gröften Berlegenheit, wie fie unentbehrliche 
Waaren, welche fie aus Deutfchland befoms 
men haben, bezahlen follen. Man unterhielt 
bier und da Juden, die an jedem Tage den 
Weg von einem Ufer zum andern oft mas 
en, und jedesmahl eine gewiffe Zahl von 
Louisdor An unverdächtigen Stellen mitneh⸗ 
men muſten. Bisweilen werden ſolche Unter⸗ 
haͤndler, oder auch die Kaufleute ſelbſt, wel⸗ 
che gegen das Geſetz Summen baaren Gel⸗ 
des aus dem Lande bringen wollen, entdeckt, 
welche Entdeckungen die Uebertreter des Ges 
feßes meiftens zu Grunde richten. 

| Harte Abgaben und Monopolien, oder 
Verbote von Ausfuhr ſind es nicht allein, 
woruͤber die Einwohner von Strasburg ges 
rechte Befchwerden führen. Alle einträgliche 
Stellen, die act taufend Livres, oder darüs | 

ber 


* 
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ber abwerfen, werden richt an Eingebohrne, 
fondern an Franzoſen oder Lothringer verges 
ben, welche das and noch weniger, als die 
Geſchaͤffte kennen, denen fie vorſtehen follen. 
Noch trauriger wäre es, wenn das wahr 
ſeyn follte, was ich von glaußwärdigen Ders 
fonen hörte, daß die Proteſtanten von ‚allen 
lägen ausgefchloffen feyen, die über 4000 
Franken eintragen, und daß im ganzen Zoll: 
Domänen : Einregiſtrirung = und Forſtweſen 
fein Droteftant angeſtellt ſey. Das Sefinde 
ift fo koſtbar, daß man einer Magd ſelten 
weniger, als jaͤhrlich vier Schild: Louisd'or 
anbieten kann. Alle Arten von Getreide und 
Futter waren im vorletzten Herbſt im Elſaß, 
in einem viel hoͤhern Preiſe, als am rech— 
ten Rheinufer, weil das Elſaß und Lothrin⸗ 
gen, das innere, befonders das füdliche Frank⸗ 
reich verſorgen muſten wo eine an Hungers⸗ 
g 
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noth granzende Theurung herrfchte. Lnterdef 
fen war nicht diefe Theurung, fondern die 
Nuchlofigkeit fremder Gauner die vornehmfte 
Urfahe der nächtlichen Einbrüde, die im vors 
legten Herbſt felbft in Strasburg verübt wur— 
den. Zahlreiche PDatrouillen zu Pferde und 
zu Fuß durchzogen in jeder Nacht alle Stras 
fen der Stadt, die in der letzten Hälfte 
des Septembers noc nicht erleuchtet waren. 
Man durfte Abends weder ohne Laternen, 
noch mit folhen Laternen gehen, die Blends 
Laternen nur von fern ähnlich fahen. _ Kurz 
vor unferer Ankunft war. Einer aus der 
Nachtwache, der einen betroffenen Dieb fefts 
halten wollte, durch den Wurf eines Meffers 
gefährlich verwundet worden. Die Stadt 
Strasburg hat ſeit ihrer Vereinigung mit 
Frankreich ein Merkmahl ihrer Deutſchheit 
verlohren, daß ſie naͤmlich keine Nachtwaͤchter 
unterhaͤlt, welche Stunden, halbe Stunden, 
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u. ſ. w. abrufen, oder durch andere Zeichen 
anfündigen. 

So wie die Landleute während der Res 
volution weniger gelitten, und mehr gewons 
nen haben, als die Städter; fo find fie 
auch nach der Revolution viel glücklicher, als 
diefe. Sie find frey von Zehnten, und ans 
deren Herren s Lafer, durch welche Befreyung 
der Werth der Ländereyen fehr erhöht wors 
den if. Die contribution fonciere nimmt 
nicht mehr, als den fünften Theil des reie 
nen Ertrags von Ländereyen weg, Sie in 
Ruͤckſicht ihres Werths in drey Claffen ges 
theilt worden find: Die Landleute im Eifaffe 
werden in DVergleichung mit den Einwohnern 
der Städte für reich gehalten. 

Es wunderte mich nicht, daß man we⸗ 
‚gen der lange unterbrochenen, und noch niche 
ganz wiederhergeftellten Gemeinfchaft mit dem 
Yuslande über fremde Angelegenheiten wenig 
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unterrichtet war. Man glaubte. zum Bey⸗ 
ſpiel noch waͤhrend meiner Anweſenheit in 
Strasburg, daß unſer Churfuͤrſtenthum an 
Preußen kommen werde, und daß unſer gans 
zes Land, alfo auch Göttingen von Preußte 
fhen Truppen befeßt fey. Das aber befrems 
dete mich, daß man feldft über die Lage der 
Dinge in Paris viel weniger wuſte, als ich 
mir eingebildet hatte, daß man wiſſen muͤſſe. 
Es iſt in Strasburg eben ſo wenig bekannt, 
als in Deutſchland, welcher Miniſter, oder 
Staatsrath, oder General bey dem erſten 
Conſul in dem groͤſten Anſehen ſtehe: von 
welchen Maͤnnern die officiellen politiſchen 
Artikel im Moniteur herruͤhren, oder wer 
der Verfaſſer des merkwuͤrdigen Buches ſey, 
das den Titel führe: Essai sur Vart- de 
rendre les revolutions utiles. Einige bes 
haupteten, daß dieß Buch im Nahmen, 
oder. wenigſtens im Sinne der Regierung 
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gefchrieben worden: Andere läugneten dieſes 
ſchlechterdings. + Die wenigen zuverläffigen 
Nachrichten, melde ich in Strasburg hoͤrte, 
ſtimmten dahin überein: daß die groͤſte Staͤr⸗ 
fe der jetzigen Regierung in undurchdringli⸗ 
cher Verſchwiegenheit liege: daß Bona⸗ 
parte die Kunſt, geiſtvolle und unterrichtete 
Maͤnner zu fragen und zu hoͤren, in einem 
ſeltenen Grade beſitze, und dann, wann iz 
fih gehörig erkundigt habe, feine. Entfchlies 
fung ſelbſt faſſe: daß er zwar mit mehreren 
jungen Generalen vertraulich lebe, aber weder 
irgend einem General, noch Miniſter, einen 
uͤberwiegenden oder leitenden Einfluß geſtatte: 
daß er vielmehr einen Jeden auf eine ‚gute 
Art entferne, der: fih die Miene eines ge— 
wiffen Einfluffes gebe, oder nur bey dem 
Publico in dem Verdacht ſtehe, daß er viel 
uͤber den erſten Conſul vermoͤge. Wenn der 
Verſuch, Revolutionen nuͤtzlich zu ma⸗ 


166 


chen, twirklih im Sinne der jetzigen Regie⸗ 
rung geſchrieben worden; ſo iſt die Meinung 
derer nicht unwahrſcheinlich, welche ſagen, 
daß das Franzoͤſiſche Gouvernement von Zeit 
zu Zeit den Gedanken der Wiederherſtellung 
der Bourboniden unter das Volk werfe. 
Unter gemeinen Leuten babe ich mehrere ges 
funden, welche feit überzeugt waren, daß die 
Erneuerung des Koͤnigthums fehr nahe fey. 
Der dichte Schleier, womit die Negies 
rung noch immer das Concordat bedeckt, ers 
regt fowohl in den Katholifen, als in den. 
Nroteftanten, die Tebhafteften Beforgniffe, i 
Die Erften fürchten, daß die jekige Negies | 
rung "manche Sreyheiten der Gallicaniſchen 
Kirche aufgeopfert habe, um deſto mehr Ge⸗ 
walt uͤber die kuͤnftige Franzoͤſiſche Geiſtlich— 
keit zu erhalten. Die Proteſtanten fürchten, 
daß man ihnen zwar diefelbigen Nechte mit 
den Katholiken einräumen, aber zugleich ihre 
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Güter einziehen werde *). Die Proteftanten 
im Elſaß, und unter diefen die Univerſtitaͤt 
in Strasburg haben ed einzig. und allein 

dem berüchtigten Ruͤhl zu danken, daß ihre | 
Güter nicht, wie die Güter der Eatholifchen 
GSeiftlichkeit, oder die von Städten und ats 
deren Corporationen für National: Güter ers 
Härte worden, oder daß vielmehr die fehon 
gefaßten Decrete nicht zur Ausführung gefoms 
men find. Die hohe Schule zu Strasburg 
würde mit den Übrigen Univerfitäten in Frank— 
reich einerley Schickfal gehabt haben, wenn 
fie die Güter des’ ehemahligen Thomas: Stifs 
tes, worauf ſie fundirt worden, verlohren 
haͤtte. Sie bat, wie alle andere Beſitzer, 
Zehnten, Guͤlten u. ſ. w. eingebuͤßt. Allein 
ihre Grundſtuͤcke ſind doch gerettet worden, 





*) Dieſe Befuͤrchtungen ſind durch die Erſcheinung des 
Concordats vernichtet worden. 
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deren Werth in der Folge nicht anders, als | 
fieigen kann. Die meiften Lehrer konnten 
während der Revolution ganze Jahre lang, 
wegen Mangels von Zuhörern Feine Borlefuns 
gen halten. Sekt feheint es doch, als wenn 
die Liebe zu den Studien allmählich wieder 
erwachen wolle. Ich hörte mit vieler Theil⸗ ! 
snehmung, daß ſchon in der letzten Haͤlfte 
des Septembers mehrere junge Leute aus 
Main; nach Strasburg gekommen ſeyen, um 
die Rechte zu ſtudieren. | 

Außer der Univerſitaͤt befise Strasburg 
noch eine ecole * sante, und eine école 
centrale. Bey der erfern find fechszehn - 
Lehrer, theils Deutfche, theils Teanzofen ans 
geftellt, von welchen ein jeder 2-3000. Ries - 
vres Defoldung erhält. Dieß Inſtitut bringe 
bey weiten nicht den erivarteten Nutzen beta 
vor, weil die Lehrer kein genau vereinigtes 
Corpus bilden, keine Gewalt uͤber die Zuhoͤ⸗ 
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rer Baben, und Lehrer fo wenig, als Ler⸗ 
nende unter -der erforderfichen Auffiche ffehen. 
Kein euftivirtes Rand in Europa wird fo ſehr 
yon unwiſſenden After⸗Aerzten verheert ‚als 
. Frankreich. Weiber fo wohl, als Männer 
verfhaffen fih Datente, unter deren Autos 
ritaͤt fie dann ungeſtraft ihre Mitbürger ums: 
bringen. In eben dem Gaſthofe, in welchem 
ich wohnte, hielt ſich ein patentirter weiblis 
cher Arzt auf, der in einem praͤchtigen un⸗ 
geheuer hohen Whisky fuhr, um Aufſehen zu 
erregen. Die école centrale in Strasburg 
uͤbertrifft die meiſten uͤbrigen Sentral: Schw 
| len in Srankreih, nicht nur durch die vers 
dienſtvollen Lehrer, die daran berufen find, 
ſondern vorzüglich dadurch, daß manche Züge 
linge  derfelben in dem Symnafio, was man 
zu erhalten gewußt hat, ‚gehörig vorbereitet 
werden. Und doch gefihiehet es auch in 
Strasburg, dab Kunden hinein kommen, 
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welche man im Leſen und Schreiben unters 
richten muß. Dieß ift der gewöhnliche Fall 
in den | meiften übrigen Departements, in. 
welchen die Revolution alle Inſtitute, die 
wir lateiniſche Schulen oder Gymnaſien nen⸗ 
nen, vernichtet hat. Man kann leicht denken, 
daß ſolche ungebildete Knaben und Juͤnglinge 
den Unterricht der écoles centrales nicht 
nutzen koͤnnen, die ihrer ganzen Anlage nach 
ein Mittelding von Gymnaſten, und Univer— 
ſitaͤten ſind. Es verhält ſich mit den éco⸗ 
les centrales, wie mit der école de 
sante. Lehrer und Lernende machen fein 
Ganzes aus. Die erſten ‚haben feine Ge⸗ 
walt. Die Anderen fiehen unter feiner 
Zucht. Die Lehrer halten ihre Stunden, 
ohne fih darum zu befümmern , ob die 
Zoͤglinge fleiffig und. gut gefittet find, oder 
nicht. Dach dem berrfchenden Geifte der 
Zeit legen fih die jungen Leute mit Eifer 
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faſt ganz allein auf Mathematik und auf 
Chemie. Kenner erffaunen darüber, welche 
Fortſchritte Knaben von vierzehn Jahren, 
in der hoͤhern Mathematik machen. Alte 
Sprachen hingegen, Geſchichte, Geographie, 
Philoſophie, ja ſelbſt die Mutterſprache, werden 


von den meiſten jungen Leuten vernachlaͤſſigt. 


Man verſicherte mir, daß manche Zoͤglinge 
der Central: Schulen ed nicht fo weit braͤch⸗ 
ten, um ihre Mutterfprache ohne grobe Sechs 
ler gegen die Orthographie ſchreiben zu koͤn⸗ 
nen. Auch behauptete man, daß ſelbſt in 
Strasburg nur zehn junge Leute ſeyen, wel⸗ 


che Latein, und fünf, welche Griechiſch lern⸗ 


ten. Im innern Frankreich werden die meis 
ſten Central⸗Schulen deßwegen wenig beſucht, 
weil geſchworne Geiſtliche bey denſelben 
angeſtellt ſind. Dieſe Geiſtliche id po 
verhaßt, daB man die Kinder Tieber wild 
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aufwachſen Täft, als fie der Sorgfalt folder 
Lehrer anvertraut. 

Die Kevolution hat die Kriviafs Schu⸗ 
fen, wo dergleichen waren, zerſtoͤrt, und die 
fo genannten ecoles primaires, welche man 
‚errichten wollte, find nirgend zu Stande ges 
tommen. Eine Folge des ganzlichen Mans 
geld von Volksfchulen iſt diefe, dag ſelbſt in 
den gröften Sranzöfifchen Städten die Söhne 
und Töchter guter bürgerlicher Familien 
häufig weder leſen noch ſchreiben koͤnnen 
Vor wenigen Monathen traf ein Geiſtlicher 
in einer der angeſehenſten Staͤdte des El— 
ſaſſes, wohin er berufen worden war, ſechs 
und funfzig junge Leute zwiſchen 16 und 22 
Jahren an, die zum Abendmahle zubereitet 
werden ſollten. Unter dieſen ſechs und funf⸗ 
zig Perſonen waren nicht mehr als ſechs, 
welche Leſen und Schreiben gelernt hatten. 

Wenn die Regierung nicht bald andere 
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Maafregeln ergreift *); fo muß der äffentlie 
che Religions ; Unterriht unter den Pro— 
teffanten ganz aufhören. Sein. Droteflantis 
ſcher Drediger im Elſaß Bat mehr, al 
fechshundert Gulden Einkuͤnfte. Die Bau— 
ern beſitzen nicht bloß das Recht, ihre Pfar— 
rer zu waͤhlen, ſondern ſie auch zu entlaſſen, 
wenn es ihnen beliebt. Sobald alſo ein ver— 
dorbener Student angelaufen kommt, und ſich 
erbietet, den Pfarrer s Dienft für eine ges 
ringere Summe zu Übernehmen, "als mat 
bisher zahlte; fo gibt man dem bisherigen 
Pfarrer den Abſchied, wie man einen Be— 
dienten ablohnt. Bey ſo ſchlechten und noch 
dazu unſicheren Ausſichten, als Proteſtanti—⸗ 
ſche Geiſtliche jetzt haben, iſt es ſehr natuͤr⸗ 
lich, daß ſeit der Revolution nur vier junge 
Männer in den Stand der Candidaten eins 





”) Diefe Maaßregeln enthält das Concordat 
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getreten find. Die Katholiken find in Ruͤck— 
ſicht auf Volkslehrer und Geelforger noch 
fhlimmer daran, ale die Proteftanten. Der 
gröfte Theil der gebildeten hohen und nies 
dern Geiftlichkett iſt entweder ausgewans 
dert, oder umgebracht worden: Zu denen, 
welche im Lande zurüdgeblieben find, hat 
das Volk fein Zutrauem Wenn Man aber 
auch Zutrauen zu ihnen hätte F fo würden fie 
doch wenig zur Eultue und Beflerung der 
Nation beytragen Können, weil fie im 
Durchfehnitt weder von Geift, noch von 
Herzen ſehr gebildet ſind. Um deſto glaub— 
wuͤrdiger iſt die Nachricht, die ich aus dem 
Munde vieler Perfonen hörte, daß der Kar 
tholicismus jeßt in Frankreich viel craffer ſey, 
als in den letzten Zeiten vor der Revolution. 

Am dritten Tage unſers Aufenthalts in 
Strasburg hoͤrte der Regen nach Tiſche ſo 
lange auf, daß ich mit einigen Freunden ei⸗ 


— 
— 


175 


nen Spabiergang auf den ehemahligen Com 
tades, jetzt Hohenlinden genannt, machen 
Eonnte, Die Alleen, welche man fonft hier 
bewunderte, find gänzlich verfehwunden. Das 
gegen ift der ganze Platz, fo weit ic 
ihn üÜberfehen konnte, nad) einem neuen 
geſchmackvollen Plane mit allerley Gebuͤ— 
ſchen und Baͤumen bepflanzt worden; und 
man darf hoffen, daß nach einer Reihe von 
Jahren das Hohenlinden vor Strasburg ſchoͤ— 
ner ſeyn werde, als der vernichtete Conta— 
des war, Die Stelle, wo der Rheins Ars 
mee ein Denkmahl errichtet werden foll, ift 
gleih am Eingange des Hohenlinden-Platzes. 
Die Deffaung , in welche der Maire von 
Strasburg am erfien DBendemiaire ven 
Srundftein des Monuments zu legen vera 
hindert wurde, war ganz mit Wafler ausge 
füllt. An der. einen Seite des Thors, durch 
welches man auf den Hohenlinden-Platz 
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kommt, ftehen noch jeßt die Worte: terrori 
hostibus. An der andern Seite las man 
vormahls die, Worte: praesidio | civibus, | 
Sin der Schreefengzeit waren die Sacobiner 
fo unverfhämt, die letzteren Worte auszu⸗ 
kratzen, um dadurch anzudeuten, dag die Eins 
wohner von Steasburg auch innerhalb der 
Mauern nicht gegen ihre Angriffe geſchuͤtzt 
feyn ſollten. | | 
Am letzten Tage unfers Aufenthalts in 
Strasburg heiterte fih gegen 12 Uhr der 
Himmel auf eine kurze Zeit fo fehr auf, 
daß wie uns ploͤtzlich entfhloffen, den fo ges 
nannten Eleinen Münfter: Thurm zu befleis 
gen, um den dort aufgerichteten Zelegraphen 
in der Nähe zu betrachten. Dieſe merkwürs 
dige Mafchine war eben in Arbeit, als wir 
hinauf  Enmen. Wir entdedten durch das 
Zelesfop, das zum Telegraphen gehoͤrt, 
zwey andere Telegraphen, wovon der eine 
zwey 
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zwey, ber ‚andere fünf Stunden entfernt iſt. 
Beyde Telegraphen meldeten, daß ſie nichts 
neues zu berichten hatten. Die Zeichen, wo⸗ 
durch dieſes, und einige andere täglich vorfome 
mende Dinge angedeutet werden, find den Tele 
graphen: Dienern bekannt. Allein den Sinn 
- der meiften Zeichen, welche man die naͤchſten 
Telegraphen machen fieht, oder feine Teles 
graphen machen läßt, wiſſen die Perfonen 
ſelbſt nicht, die bey den Telegraphen angeſtellt 
find. Sie ſchreiben ganz genau jedes Zeis 
chen auf, welches ber nächfte Telegraph gibt, 
und laffen ihre Telegraphen alle die Zeichen 
ausführen, die man ihnen vorgefchrieben hat. 
Die beweglihen Theile des Telegraphen 
werden durch mehrere große Näder in Ber 
wegung gefeßt, welche man durd Speichen 
oder Handhaben nach Belieben umdrehen 
kann. Der Beweger des Telegraphen ſieht 
die Arme dieſer Maſchine, und deren Bewes 
M 
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gingen nicht. Allein an der Wand des Sims 
mers, wo der Telegraphens Diener die Raͤder 
der großen Maſchine dreht, iſt ein kleineres 
Telegraphen-Modell, das in allen ſeinen 
Evolutionen mit dem groͤßern harmonirt, 
und an welchem der Beweger erkennen kann, 
ob er den Telegraphen die Zeichen geben 
laͤßt, welche er denſelben geben laſſen will. 
Bey heiterem Wetter kann man, vermittelſt 
der Telegraphen, drey Seiten lange Depeſchen 
innerhalb drey Viertelſtunden nach Paris be⸗ 
foͤrdern, und die Antwort darauf zurück ers 
halten. Auf dem Plage vor dem Münfter 
fieht ein Sreyheits: Baum; eine junge gefuns 
de Eiche, die mit einem einfachen und nie⸗ 
Poblsen Seländer umgeben iſt. Die Früchte, 
welche die nette Freyheit bisher in Stras⸗ 
burg trug, waren noch bitterer, als dereinſt 
die Fruͤchte dieſes Eichbaums ſeyn werden. 
Es iſt zu verwundern, daß man den Schmerz 
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über die bitteren Früchte der Freyheit nicht 
an dem Symbol derſelben ausgelaſſen hat. 
Ser mehr ich mich über die Truͤmmer 
von fo manchem Guten, was die evolution 
zerfiörte, betruͤbt hatte; defto mehr erfreute 
mich der Anblick von mehreren milden Stif— 
tungen, deren Einrichtung und Verwaltung 
gleich mufterhaft find. Diefe Stiftungen find 
das große Bürger : Hospital, und das damit 
verdundene Waiſenhaus, zu welchem noc) 
ein Findelhaus gehoͤrt. Herr Spielmann, 
Commiſſaͤr des Gouvernements beh dem Tri⸗ 
bunal in Strasburg, hatte die Guͤte, mich 
mit Herrn Ulrich, secretaire des hospi- 
ces bekannt zu machen, und dieſer wuͤrdige 
Mann führte uns durch die ihm anvertraus 
ten Haͤuſer umher, um und alles zu zeigen, 
Mir kamen ganz unerwartet, und ich war 
um deſto ficherer, daß man unſerntwegen we— 
‘der etwas vorbereitet, noch entfernt hatte. 


’ 
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Sowohl in dem Bürgers Spital, als 
in dem Waifenhaufe herrſcht eine Keinlichkeit, 
dergleihen man felten in folhen Käufer 
wahrnimmt. Die Kranken und Verwundes 
ten hatten ein zufriedenes, und die Waifen 
beyderley Gefchlehts ein gefundes und muns 
teres Anfehen. Die milden Stiftungen in 
Strasburg haben viel größere Fonds, ald man 
vermuthen follte. Die jährlichen Einkünfte des 
Bürger: Spitald betrugen im neunten Jah⸗ 
‚te der Republik *), 271,447. Frank. oder Liv. 
die.des Waifenhaufes 53,461. 
die des FSindelhaufeds 39,007: 

So groß diefe Einkünfte auch waren, fo 
überftiegen doch die Ausgaben diefer Käufer 
ihre Einnahme im neunten Sahre der Nes 
publik um beynahe 8000 Sranfen. n 
— 
*) Ein Theil der Einkuͤnfte iſt unbeſtimmt, und kann 
um ein Drittel ſteigen, oder fallen. 
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Sm Bürger s Spital ſteigt die 
Zahl der Abgelebten und Ges 
brechlichen gewöhnlich auf - 400 — 500, 
Die der Kranken - > 400 - 500, 
Die der Kinder im Waiſenhauſe 200 — 220, 
Die der Waiſen und Findelkin— | 
der, welche auf SKoften der 
Käufer bey Meiftern in der | | 
Lehre ind, - -, - 40 — 50, 
Die der Kinder armer Eltern, ne 
welche Unterflügung erhalten, IIO— 120, 
Die der Kinder unter 4 Sad» 
ren, die in der Koft find - 200— 300, 
Die der Armen, die wöchentlich ” 
ſechs Pfund Brot empfangen 2400 — 2500. 
Ein Kranker im Spital ko: | 


ſtet täglich - - I4 sous 
Ein Armer oder Gebrechlis 4 
cher — * WR = 10 — 


Ein Waifens und Findelkind 11 — 
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Fuͤr Findelkinder zahlt man an 
Koſtgeld im erſten Jahre mos 


nathlich - 12 Franken 
im zweyten Jahre - 9 — 
Ai DE AR Se 


Man gibt armen ledigen Mäts 
tern für ihre Kinder im ev 
fien Sabre an Unterſtuͤtzung 


morathlich - Br LTE 5 — 
im zweyten Sabre - 4 — 
im dritten - —3 


Die Armen im Spital erhalten täglich 
an Nahrung ein Pfund Weisenbrot, Suppe, 
und zweymahl, Gemuͤſe: in der Woche, zwey⸗ 
mahl ein halbes Pfand Sleifh, und einen 
halben Schoppen Wein. Arme, die firiden, 
oder Hanf und Wolle fpinnen, koͤnnen mos 
nathlich drey Franken erwerben. | 

Den Waiſen- und Findellindern reicht 
man täglich ein Pfund Brot, zweymahl 
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Suppe, und einmahl Semüfe: in ber Tode, 
viermahl Mittags, Fleiſch. 

Die kleineren Kinder ſtricken. As 
Srößeren werden zu Zifchler: Arbeiten, zum 
Sägen, Holztragen, Wollſpinnen, Waſchen, 
Kochen, Fegen, Spinnen, Naͤhen und Flicken 
angehalten. Alle Kleider und Schuhe, alles 


Tuch und Hausgeraͤth des Hauſes werden von 


den Zoͤglingen verfertigt. Man dat in 
Strasburg die Erfahrung gemacht, dag man 
für die Gefundheit und Bildung von Waifen 
beffer forge,. wenn man fie unter genauer 
Aufiiht im Waifendaufe erzieht, als wenn 

man ſie in der Stadt und auf dem Lande 
bey Pflegeeltern in die Koſt gibt. Waͤhrend | 
der Schrecke uszeit War die Armuth oder Ges 
iwiffenfofigfeit .. dee Menfchen, denen man. 


Waiſen anvertraut hatte, fo groß, daß von 


hundert ausgegebenen Kindern, fünf und 
neunzig in einem Jahre farben, Eine aͤhnli⸗ 
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He Sterblichkeit zeigte fih in den vier und 
funfzig Spitälern der Rheins Armee, die von 
Beſançon an bis nach Alzey in der Pfalz 
errichtet waren. Ein trefflicher Arzt verſi⸗ 
cherte mir, daß in den erwähnten Hospitaͤ⸗ 
fern wenigftens 90,000 Kranke, und Verwun— 
dete umgefommen feyen. Die Stadt Strass 
burg allein enthielt ſechs Spitäler, und in 
diefen Spitälern eitfhundert Kranke. In dem 
gröften dieſer Spitäler flarben täglich im 
Durchſchnitt dreyßig Derfonen. Die Regle⸗ 
ments fuͤr die Verwaltung der Spitaͤler 
waren vortrefflich, allein die Verwaltung ſelbſt 
war durch die Untreue der angeſtellten Be⸗ 
amten unglaublich ſchlecht. Die Beſuche der 
Aerzte dauerten nie laͤnger, als hoͤchſtens 
drittehalb Stunden. Selbſt die gewiſſenhaf— 
teſten Aerzte konnten ſie nicht laͤnger aus— 
dehnen, weil ſich fruͤher keine Wundaͤrzte, 
und- Apotheker einſtellten, und ſpaͤter das 
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Effen gebracht wurde. Die Franzoͤſiſchen 
Aerzte und Wundärzte blteben in Ruͤckſicht 
auf Kenntniffe und Sorgfalt fo weit Hinter 
den Deurfhen zuruͤck, daß die kranken und 
verwundeten Krieger ihren Abfcheu gegen die 
Erften eben fo wenig, als ihre Freude dars 
über verbargen, wenn fie von den leßteren 
befucht wurden. Die Krankheiten der Spis 
taͤler waren zum Theil ſo boͤsartig, daß in 
einem Jahre fechszehn der bey den Strass 
burgifhen Spitaͤlern angeftellten Aerzte ſtar⸗ | 
ben. | j — 
Die Berwwaltungs + Commiffion der mil: 
den Stiftungen in Strasburg faßte im April 
des J. 1800 den Entſchluß, Arbeits ſchulen 
zu errichten: theils um Vagabonden und an— 
dere muthwillige Bettler zu nuͤtzlicher Arbeit 
anzuhalten, theils um den Armen und Huͤlfs— 
beduͤrftigen, die noch Kraͤfte uͤbrig haͤtten, 
heilſame Beſchaͤfftigungen zu verſchaffen. Der 
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Beſchluß der Verwaltungs : Coimmiffion wurde 
im 96. und 97. Stüde des Niederrheinis 
fchen Dokadens Dlattes vom J. 1800 bekannt 
gemacht. Nach diefem Entwurf fchten die Ans 
lage der Arbeitsfihulen fo koſtbar und weit 
läuftig, und die Behandlung von Landſtrei— 
cheen oder muthwilligen Bettlern fo außeror— 
dentlich gelinde, daß ich kaum einen gluͤckli— 
en Fortgang der neuen Anſtalt erwartet hätz 
te. Und. doch kamen die Arbeitsfchulen nicht 
lange nad) meiner Abreife wirklich zu Stans 
de. Gie befchäfftigten bald nach ihrer Stif; 
tung 340 Verfonen, die entweder Wolle, oder 
Hanf oder Baumwolle ſtrickten ‚ oder fpannem 


und webten, oder Dapierz Tapeten verfertigs En 


ten. Als wir in Strasburg waren, wurden 
wir häufig angebetteit. Seit der Errichtung 
der Arbeit: Schulen Hat die Betteley aufgehört, 
weil man diejenigen, die ſich darüber ertappen 
laſſen, das erſte Mahl in die Arbeits: Schus 
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Ien bringt, und das zweyte Mahl, entweder 
in das Arreft: Haus, oder wenn. fie Fremde 
find, über die Graͤnze führt, 

Die vornehmften Gefege der Arbeits 
Schulen ‚in Strasburg ſind folgende: | 

Eine halbe Stunde nad) der Deffnung 
und Schliefung der Säle werden die Gebaͤu⸗ 
de dieſer Anſtalten verſchloſſen. 

Die Arbeiter muͤſſen ſowohl bey dem 


Eingange, als Ausgange, ihre Einlaß-Zettel 


vorzeigen, ‘und ſich vom Pfoͤrtner viſitiren 
laſſen. | 
Seder Arbeiter begibt fih unverzüglich 


in feinen Arbeits: Saal, ohne fih an irgend 


einem Orte in den Gebäuden dieſer Anflalten 


aufhalten zu dürfen. 


Jedem Arbeiter wird fein mit einer 
Nummer bezeichneter Plag in feinem. Ars 


Seit3- Saale angewiefen. 


Während der Austheilung der Lebensmits 
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tel werden die Arbeiter täglich bey Ihren 
Nahmen aufgerufen. Die Abweſenden wer: 
den von den Aufſehern angemerkt. 


Die erſte Brot⸗Austheilung geſchieht ei= 
ne halbe Stunde nach der Oeffnung der Säs 
le. Ein jeder Arbeiter erhält ein halbes 
Pfund Brot. Bey der zweyten Austheilung, 
welche man um II Uhr vornimmt, mird 
twieder ein halbes Pfund Drot, und eine 
Portion Suppe gereicht. Ein ziweypfündiges. 
Brot wird jedesmahl in Gegenwart der Ars 
beiter in-vier Theile gefchnitten. Die Auss 
theilung der Lebensmittel erfolgt nach den 
Nummern der Arbeiter. 


Das Brot wird von der Beckerey der. 
milden Stiftungen geliefert. Jeder Arbeiter 
darf taͤglich aus dem Magazin der Anſtalten 
noch uͤber die beſtimmte Portion ein halbes 
Pfund kaufen, deſſen Preis. von der Ver⸗ 
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waltung feftgefegt, und dem Oekonomen von 
dem Arbeiter bezahlt wird. ' 

Man fehafft für die Arbeiter a eſſer, 
Loͤffel und Schuͤſſeln an, deren Werth von 
dem erſten Verdienſt der Arbeiter abgezogen 
wird. Dieß Geraͤth iſt, wie alles andere, 
| gezeichnet, und wird von ben Auffehern nach 
der Mahlzeit verwahrt. 

Die Arbeiter werden fo viel, als möge 
lich, nad ihrer Arbeit, ihrem Alter und 
Geſchlecht in beſondere Saͤle vertheilt. | 5 


Die Arbeits Säle, die Lehrſchule, die 
Gänge und Treppen follen jeden Abend bey 
geöffneten Thuͤren und Sberfenftern nach) 
Schließung der. Gebäude. gefegt werden, 
Neinlichkeit wird man von jedem Arbeiter 

fordern. | | | 
Die Höfe ann heimlichen Semächer ſol— 
len, ſo oft es noͤthig iſt, wenigſtens alle 
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fünf Tage sche und gereinigt, auch die 
leßteren oft. ausgeleert werden... 

Die Fenfter der Säle bleiben ii Minter 
von der Schliefung der Säle an bis zur 
Einheigung derfelben offen. Nach jeder 
Mahlzeit werden die Säle mit eu 
geräuchert. 

Die Böden und Fenfter der Arbeits: Säle 
werden vierteljährig geiwafchen. Diefe Arbeit 
verrichten die beyden Diener des ehemahlis 
gen Findelhaufes, welche fih der Huͤlfe träger ’ 
und ungelehriger Arbeiter bedienen können. 

unge Arbeiter, welche die Leheſchule 
beſuchen, ſtehen waͤhrend der Lehrſtunden un—⸗ 
ter dem Schullehrer. Dieſe jungen Arbeiter 
werden an den Arbeitstagen drey Stunden 
lang im Leſen und Schreiben der beyden 
Sprachen, im Rechnen und in der Moral 
unterrichtet, und nach ihrem Alter und Faͤ⸗ 
higkeiten in drey Claſſen vertheilt. 
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Die Ürbeitefäle werden . mit einem 
Schlofe zw zwey Schluͤſſeln  verfchloffen. 
Einer der Schläfel ift in den Händen des 
Aufſehers, der andere in den Haͤnden der 
Werkmeiſter. Unverheiratheten Werkmeiſtern 
kann eine unentgeltliche Wohnung im ehemah⸗ 
ligen Findelhauſe angewieſen werden. 
Arbeiter, die bey dem Nahmen-Aufruf, 
und der Austheilung der Lebensmittel fehlen, 
muͤſſen auf die letzteren Verzicht thun. 
Kein Arbeiter darf ohne triftige Urſa— 
chen, und ohne Mitwiſſen der Aufſeher die 
Arbeitsſchule während der Arbeitszeit verlafs 
fen. | 
Arbeiter, die in den Regiſtern der Ars. 
| beitsſchulen eingezeichnet ſind, und uͤber dem 
Betteln ertappt werden, erhalten vier Tage 
lang keine Suppe. 
| Die Polizey » Garden, welche — 
dene Arbeiter uͤber dem Betteln betreffen, und 
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in. die Arbeitsfchulen bringen, erhalten: das 
erſte Mahl eine Belohnung von 30 Centimes. 
Arbeiter, die ſich zum zweyten Mahle uͤber 
dem Betteln betreffen laſſen, werden vor den 
Maire gebracht, damit an ihnen die geſetzli⸗ 
che Strafe vollzogen werde. 
Vierteljaͤhrig werden ſolchen Arbeitern, 
die ſich durch Fleiß und gute Auffuͤhrung in 
den Arbeits: und Lehrfehulen ausgezeichnet. 
haben, Belohnungen ausgetheilt. Damit die 
Derwaltung diefelben Kennen” lerne, fo find | 
die Auffeher und Lehrer — am er⸗ 
ſten Tage einer jeden Dekade eine Liſte der 
Arbeiter nebſt Bemerkungen uͤber ihren Fleiß 
oder Unfleiß, ihre gute oder ſchlechte Auffuͤh— 
tung vorzulegen. J ; 
Die Schüler müffen fich bey dem Eintritt 
in die Schule Geficht, und Hände wafchen. 
Zu diefem Ende wird ſtets ein Kleines mit. 
friſchem Waffer angefülltes, und mit einem 


Hahn 
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Hahn verfehenes Faß nebſt einem Becken und 
zwey Handtüchern vorhanden feyn. | 
Man wird den Schülern vierteljährig 
die Haare ſchneiden laſſen, und ihnen uͤberdem 
zur Reinigung der Haare Kaͤmme geben, 
welche ſie abverdienen muͤſſen. Die Kaͤmme 
duͤrfen den Schuͤlern nie fehlen. 

Alle Arbeiter werden angehalten, fich we⸗ 
nigftend monathlih einmahl im ehemahligen 
Findelhauſe zu baden. Auch ſollen die Haus⸗ 
diener an jedem Morgen ein Gefaͤß mit 
Waſſer bereit halten, damit die Arbeiter ſich 
Sefiht und Hände wafchen koͤnnen. 

Srifches Waſſer zum Trinken foll beftäns 
dig in jedem Saale vorräthig feyn. Die 
heimlichen Gemächer für beyde Gefchlechter 
ſind abgefondert. | 
| Der Oekonom ſoll im Winter jeben 
Abend den Hausdienern die noͤthige Quanti— 
taͤt Holz fuͤr den folgenden Tag, ſo wie die 

N | 
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gehoͤrige Dortion BrennsDehl auslieferm. 
Das Brennholz zur Heisung der Arbeitsfchus 
len wird in einem befondern Magazin, wozu 
ber Dekonom den Schlüffel hat, verwahrt, 
und von dem Competenzs Holz des Dekonomen 
fowohl, als der Auffeher abgefondert. 

Die Fabricanten, oder ihre Werfmeifter 
rehnen am neunten Tage einer jeden Defas 
de in Gegenwart der Auffeher ab. Die Teßs 
teren haben für das Intereſſe der Arbeiter _ 
und der Anflalten zu forgen. 

Die zu Sabrik + Arbeiten untauglichen | 
Yerfonen, werden zu anderen, demnächft 
su beflimmenden Arbeiten auf Koften und 
zum Beflen der Verwaltung angehalten. 
Man wird, wenn es nöthig ift, eine beſon⸗ 
dere Lehrerinn für den Unterricht im Strik— 
ten, Nähen, und Spinnen anftellen. | 

Die Arbeitss Lehr: EB: und Ruheſtunden 
follen durch _eine Glocke angezeigt werden. 
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Die Arbeiter ruhen zwifhen II -1I2, bie 
Schüler überdem noch zwifhen 3-4 Uhr. 

Die Defen werden mit Mahlſchloͤſſern vers 
ſchloſſen, und nur viermahl des Tages geöffnet. 
Die Afche verwahrt man an einem befondern 
Dre, wozu der Oekonom den Schluͤſſel hat. 

Es iſt ſtrenge verboten, Taback zu raus 
den, oder in die Küche zu gehen. 

Die Werkmeifter und Webermeifter fols 
len auf die Werkzeuge, die ihnen von Fabris 
canten, oder von der Verwaltung überliefert 
werden, genau Act geben, und fie in 
brauchbarem Stande erhalten. Wird ein 
Werkzeug verdorben, fo follen fie diefes fos 
gleich anzeigen, damit man das Defchädigte 
ausbeffern laffen Eönne. Auch find fie wegen der 
genauen Ablieferung der verarbeiteten Waaren 
verantwortlich: weßwegen ihnen beſondere Zim⸗ 
mer zu ihrer Aufbewahrung angewieſen find. 

Die Werkmeiſter und Weber duͤrfen mes 
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der für fich ar bei noch fich irgend einen 
Tauſch oder Handel erlauben. Eben ſo we— 
nig duͤrfen die Arbeiter fuͤr ſich, oder fuͤr 
Jemanden außer dem Hauſe, am wenigſten 
für die Bedienten des Hauſes arbeiten. 

Sm ehemaligen Sindelhaufe follen zwey 
Disciplins Säle eingerichtet werden. Kein 
Arbeiter darf länger, als Einen Tag darin 
verharren. Auch foll man nicht zwey Perſonen 
zugleich mit Strafe belegen, die nicht ohne Mits 
wiffen des Defonomen volljogen werden darf. 

Die Weberey in der Sohannis- Strafe 
wird in das ehemahlige Findelhaus verlegt. 
Die IBebermeifter und Arbeiter -follen bier 
Wohnungen erhalten. Der Dienft der We— 
berey. wird durch eine befondere Ordnung ors 
ganifirt werden. 

Wenn ſich Perſonen im Spital finden, 
die kein Recht dazu haben; ſo ſollen ſie in 
die Arbeitsſchulen geſchickt werden. 


—— — 


Kurze Geſchichte 


der 


Stadt Strasburg 


während 
der Schredenszeit 
| | in 
den Sahren. 1793. anb 1794 


— 








Einleitung. 


in 


eh | 
Ich muß meinen Leſern die Umſtaͤnde era 


zählen, die mich veranlaßt haben, eine furs 
ze Sefchichte der Schreckenszeit in Strasſ⸗ 
burg, und den beyden Rhein- Departements 
zu ſchreiben. 

Als ich im vorletzten Herbſt meine 
Freunde in Strasburg beſuchte, hoͤrte ich 
taͤglich und ſtuͤndlich merkwuͤrdige Anekdoten 
aus der Schreckenszeit. Mein Gedaͤchtniß 
war nicht im Stande alles das, was ich 
hoͤrte, zu faſſen; und noch weniger meine 
Hand, es aufzuſchreiben. Hoͤchſtens warf 
ich Morgens, oder Abends Einige der inter⸗ 


200 


eſſanteſten Nachrichten auf das Papier bin. 
Das Reſultat alles deffen, was ich vernoms 
men hatte, war dieſes: Etrasburg und das 
Elſaß haben während der Schredengzeit 
unendlich mehr ausgeftanden, als irgend Ser | 
"mand in Deutfchland gefürchtet, oder vers 
muther hat. Wenn die übrigen Franzöfifchen 
Städte und Provinzen auf eine ähnliche Ark 
mifhandelt worden find, mie unermeßlih 
groß iſt dann die Summe der Leiden, wels 
che nur das einzige Schreeensjahr mit fih 
führte ! | | 

| zu den Männern, deren Sefprähe für 
mich vorzüglich belehrend waren, gehörte 
auch Herr Ulrich, General = Sectetär der 
milden Stiftungen in Straspurg. Diefer 
vortrefflihe Dann zeigte mir. die mufterhafs 
ten Anftalten, welche er eingerichtet, oder unter 
feiner Leitung hat, auf eine Art, dab ich 
feine anfpruchlofe Beſcheidenheit nicht weni⸗ 
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- ger, als feinen Amtseifer, und feine ſeltene 


Faͤhigkeit zu Geſchaͤfften bewundern muſte. 
Unßere Unterredungen gingen bisweilen über 
die Segenftände hinaus, welche er mir zeigs 


te, und melde ich beobachter, Wenn er 


von den Eräugniffen der Revolution ſprach, 


ſo that er es mit einer linbefangenheit und 


Sachkennenif, die meine ganze Aufmerkfams 
feit rege machten. Unter diefen Reden fags 
te Herr Spielmenn, der mich zu Herrn 
Ulrich hingefuͤhrt hatte, gelegentlich: daß 
letzterer der Verfaſſer des blauen Buchs 
ſey, deſſen ich ſchon mehrmahl, als einer 
wichtigen Sammlung von Urkunden und 
Actenſtuͤcken aus der Schreckenszeit hatte 
erwaͤhnen hoͤren. Herr Ulrich war ſo guͤtig, 
mir ein Exemplar des blauen Buchs anzu⸗ 


bieten. Ich nahm dieß Geſchenk dankbar 


an, hatte aber in Strasburg kaum die Zeit, 


hineinzublicken. Die wenigen Viertelſtun⸗ 
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den, die mir zum Leſen übrig blieben, wand⸗ 
te ih auf die Lectür der Kunſt, Revolu—⸗ 
tionen den Voͤlkern nuͤtzlich zu ma—⸗ 
chen. Dieß Werk war kurz vorher erſchie— 
nen. Man ſagte, daß es im Nahmen, oder. 
wenigftens im Seife der Regierung ger 
fihrieben fey, und wichtige Aufſchluͤſſe enthal— 
ke. | | 

Nah meiner Ruͤckkunft in Stuttgart 
war das blaue Buch Eins der erften 
Buͤcher, welche ich in die Hände nahm. 
Das erſte Durchlefen dieſer Sammlung hatte 
mancherley Schwierigkeiten. Die Urkunden 
und Actenſtuͤcke folgten ohne alle Ordnung 
auf einander, wie ſie der Sammler erhalten, 
oder aufgetrieben hatte. Bisweilen wa— 
ren mir die Perſonen unbekannt, oder 
die Begebenheit nicht ganz verſtaͤndlich. 
Ich lernte die einen und die anderen erſt 
durch Papiere kennen, die weiter unten vor— 
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kamen. Selbſt die republicaniſche Zeitrechz 
nung, nach welcher faft alle Urkunden datirt, 
alle Handlungen und Begebenheiten anges 


| führt waren, machte eine häufige und eben 


deßwegen möühfelige Reduction auf die im 
dem übrigen Europa gebräuchliche Zeitrechs 
sung mnothwendig. Diefe Schwierigkeiten 
und Mühfeligkeiten ſchreckten mich nicht ab, 
weil ich bey jedem Fortleſen auf Urkunden 
und Actenſtuͤcke ſtieß, welche mich die Graͤuel 
der Revolution in einem Detail, und Um⸗ 
fange kennen lehrten, in welchem ih fie 
aus allen bisher vor mir durchgelefenen 
Schriften nicht hatte Eennen lernen. Nach⸗ 
dem ich die Lectär des blauen Buchs zum 
erftien Mahle geendigt hatte, fagte ich zu 
mir feldft, und zu meinen vertrauteften Freun— 
den: erft jest weiß ich, was eine Revolution 
if. Erſt jest fehe ih mit Entfegen ein, 


"wie viel Gutes dadurch vernichtet, wie viel 
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Boͤſes dadurch geftifter wird! Nie Hätte ich 
geglaubt, daß untviffende‘; und befchräntte 
Döfewichter fo viel wagen, gute Menſchen 
ſo viel ertragen koͤnnten, als die unver⸗ 
werflichen Denkmaͤhler des blauen Buchs 
beweiſen! Schade, daß dieſe Sammlung 
nicht in Deutſchland bekannt geworden iſt! 
Es laͤßt ſich kein kraͤftigeres Gegenmittel 
gegen den Geiſt der Revolution erdenfen, 
ald die Urkunden, melde das blaue Buch 
liefert. Wenn es auch jest nicht mehr nös 
thig iſt, vor Nevolutionen zu warnen; fo 
gewährt der Inhalt des blauen Buchs doc 
wenigſtens dem Menfchenkenner und Ges 
ſchichtforſcher die gruͤndlichſte und anſchaulich— 

ſte Kenntniß aller Uebel von Revolutionen, 
beſonders des ſchrecklichen Einfluſſes, den ſie 
auf die ſittliche Natur des Menſchen haben. 

Ie genauer ih mit dem blauen Buche 
bekannt wurde, deſto lebhafter regte fih in 
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che dieſe Sammlung enthalte, dem deutſchen 
Publico moͤchten mitgetheilt werden. Ich 
uͤberzeugte mich aber bald, daß ſelbſt die 
intereſſanteſten Urkunden nicht viele Leſer 
anziehen und feſſeln wuͤrden, wenn ſie nicht 


durch eine zuſammenhangende Erzaͤhlung zu 


Einem Ganzen verbunden, und durch dieſe 
Erzählung theils die vorhandenen Dunfels 
heiten zerſtreut, theils die etwanigen Lücken 
ausgefüllte würden. Es fchien mir der Muͤ— 
he nicht unwerth, ſelbſt einen Verſuch zu 
machen. Ich verfertigte ein chronologiſches 
Verzeichniß der Actenſtuͤcke, die es verdiens 
ten, dem Publico ganz, oder zum Theil 
vorgelegt zu werden. Aus den übrigen 
Documenten 308 ich die vornehmften Data 
aus. Nach dieſen Arbeiten konnte ich es 
uͤberſehen, daß eine zweckmaͤßige Darſtel⸗ 


lung der merkwuͤrdigſten Begebenheiten ber 
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Schreckenszeit in Strasburg nur eine maͤ— 
ßige Zahl von Bogen fuͤllen werde. Die 
beyden kleinen Reiſe-Beſchreibungen, mit 
welchen ich die kurze Geſchichte der Schrek⸗ 
kenszeit in Strasburg zuſammen drucken laſ⸗ 
ſe, werden dieſer wahrſcheinlich mehr Leſer 
verſchaffen, als ſie ſonſt erhalten haͤtte. 
Wenigſtens hoffe ich, daß dieſe meine Abſicht 
werde erreicht werden. on 
Der Verfaffer des blauen Buchs hatte 
vom Anbeginn der Revolution an diefelbigen 
Grundfäge mit dem Maire Dieterich, 
und ward deßwegen in der Folge von dem 
Jacobinern ſtets als ein Anhänger des uns 
glücklichen Ex-Maire angefeindet, oder ver⸗ 
folgt. Herr Ulrich war Einer der oͤffent⸗ 
lichen Beamten, die nach dem zehnten Au— 
guſt eigenmaͤchtig abgeſetzt, und nicht lange 
nachher nah Beſançon deportirt wurden. 
Auch fand er ſich unter den Verhafteten, 


| 
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welche man auf den Antrag der Strasburs 
gifchen Jacobiner, und den Befehl der Res 
pröfentanten St. Juſt und Le Bas mit 
Sıtra = Poft von Befanson hohlte, und die 
an dem Tage guillotinire werden ſollten, 


an welchen gegen allee Menfhen Erwarten 


der öffentliche Ankläger Eulogius Schneis. 
der an dem Pfahle der Guillotine ſtehen 
muſte. Schneiders Sturz rettete Herrn 
Ulrich das Leben. Auch erhielt er in der 
Folge feine Freyheit wieder. Allein fein 
ganzes Vermögen war ihm geraubt worden, 


and er würde nad der Entlaffung aus dem 


Kerker mit Frau und Kindern haben. vers 
ſchmachten muͤſſen, wenn ihm nicht eine 
Sammlung von beynabe drey taufend hoͤchſt 
intereſſanten Flugſchriften uͤbrig geblieben 
waͤre, welche er von 1789-1795. in Stras⸗ 
burg und Paris !zufammengefucht Hatte. 
Die Not) zwang ihn, diefe Sammlung zu 
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verkaufen. Herr Ulrich verfihert, daß der 
Derkauf der erwähnten Schriften ibn eben 
fo fehr geſchmerzt habe, ald die Todesangft, 
womit er ein Jahr lang im Herker zu 

kaͤmpfen hatte. | 
Der erſte Band des Klauen Buchs 
wurde im Anfange, der zweyte, gegen das 
Ende des Jahrs 1795. gedruckt. Der ei— 
gentliche Titel des Werks iſt: Recueil des 
Pieces authentiques servant a l’histoire 
de la revolution de Strasbourg, ou les 
actes des Representants du peuple, en 
mission dans le Departement du bas- 
Rhin sous le regne de la T'yrannie, 
des Comites et Commissions revolution- 
naires, de la Propagande, et de la so- 
ciete des Jacobins a Strasbourg. Wie 
viel Muth dazu gehoͤrte, das Werk drucken 
zu laſſen, kann man daraus abnehmen, daß 
viele Menſchen nicht einmahl das Herz hats 
ten, 


f 
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ten, das blaue Buch zu kaufen, oder zu 
lefen, aus Surcht, daß die Sacobiner, wenn 
fie wieder die Oberhand befommen follten, 
ihnen dieſes ald ein Todes = Verbrechen ans 
rechnen würden. Manche der Menſchen, 
deren Schandthaten in dem blauen Buche 
waren enthuͤllt worden, ſtanden noch in 
eben den Poſten, welche fie waͤhrend der 
Schreckenszeit bekleidet Hatten. Diefe Mens 
ſchen flellten Herrn Ulrich drohend zur Re⸗ 
de, der ſich aber durch ihre Drohungen nicht 
abhalten ließ, auch den zweyten Theil her⸗ 
auszugeben. Das blaue Buch erfchien zuerſt 
in Franzoͤſiſcher Sprache. Herr Ulrich veran⸗ 
ſtaltete bald eine Deutſche Ueberſetzung, die 
noch Einiges enthalten fol, mas ſich im Ori⸗ 
ginal nicht findet. Die erfte Sranzöfifhe Edis 
tion wurde des Schreckens der Kleinmuͤthigen 
ungeachtet fo ſtark gekauft, daß Herr Ulrich 
eine zweyte Auflage machen muſte. Der 
O 
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Herausgeber fuͤgte ſchon der erſten Edition 
der von ihm gefammelten Urkunden und 
Arten» Stüfe bin und wieder Eurze Noten 
Hinzu, in weichen dunfle Stellen aufgeklärt, 
Irrthuͤmer berichtigt, Verlaͤumdungen wider—⸗ 
legt, und handelnde Perſonen geſchildert 
wurden. Den Nahmen des blauen Buchs 
erhielt das Werk wegen des blauen Pa— 
piers, oder Umſchlags, in welches daſſelbe 
geheftet worden war. | 


Der erfte Band enthält mehr Urkun— 
den und Zctenflüce, der zweyte mehr Dries 
fe einzelner Perfonen , die während der 
Schredenszeit eine Kleinere oder groͤßere 
Rolle ſpielten. Der zweyte Band ift mit 
fortlaufenden Seiten : Zahlen gedrudt: im 
erften hingegen ift die Seitens Zahl viermahl 
abgebrochen worden, wahrfcheinlih, weil der 
Herausgeber an dem erfien Theile in vers. 
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ſchiedenen Druckereyen druden ließ. "Wegen 


dieſer mehrmahl abgebrochenen Seiten-Zahl 


iſt es noͤthig, den Inhalt des erſten Ban— 
des etwas umſtaͤndlicher zu beſchreiben. Den 


Anfang des erſten Bandes machen zwey 
Briefe, welche Frederic Burger, Homme 


de letires, et ancien Administrateur du 
Departement du Bas-RAhin am 14 Sum. 
und 2 Aug. 1794: beimlih aus feinem ‚Ges 
fängniffe an den Konvent fehried, um diefen | 


mit der Lage von Strasburg bekannt zu 
machen; und dann Appel de la Commune 


de Strasbourg a la republique, et à la 
convention nationale, welche kurze Se 
ſchichte der erlittenen Drangfale, und darges 
brachten Opfer im Febr. 1795. Öffentlich 


bekannt gemacht wurde. Sch führe die beys 


den Schreiben unter dem Worte: Burger, 
und die Nechtfertigung der Stadt Strasburg 
unterer dem Nahmen Appel an Die eis 
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nen, und die andere füllen dreyſſig Seiten 
aus. | 

“ 
Auf den Appel folgt: Copie figuree 
des proces-verbaux du Gomite de Sur- 
 veillance et de surete generale du D& 
pariement du Bas- Rıhin, etabli par ordre 
des Representants du peuple, Milhaud 
et Guyardin. Diefe Protocolle des Sicher 
heits s Ausfhuffes in Strasburg machen eis’ 
nen zweyten befondern Abſchnitt des erſten 
Bandes aus, und gehen von ©. I-II4. 


Der dritte und teitläuftigfte Abſchnitt 
hätte unmittelbar auf den erften folgen ſollen, 
weil er die Belege zu dem Appel de la 
Commune de Strasbourg in fih ſchließt. 
Sch verweife auf diefen Abſchnitt durch das 
Wort: Pieces, Bisweilen führe ich ein in 
den Belegen enthaltenes Precis sur la sie 


tuation de Strasbourg, presente a la 
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eönvention au mois de Mars 1793. be 
fondere an. Die Pieces gehen von. ©. I- 
230, ' Der vollftändige Titel ift: Pieces a 
YAppui de l’Appel de la Commune a la 
republique, et a la Convention nationa- 
le. 


Der vierte und Teste Abfchnitt des 
erften Bandes des blauen Buchs ift übers 
fehrieben : -Copie exacte du soi- disant 
Protocolle du Tribunal revolutionnaire 
etabli à Strasbourg par la Proclamation 
‚suivante;, etc. In diefem vierten und letz⸗ 
ten Abfchnitte kommen aber nicht bloß Bruchs- 
ftüde der Verhandlungen des erften Kevolus 
tions : Teibunald, fondern auch Auszüge aus _ 
den linterfuchungen gegen die Freunde von | 
Schneider, oder Anklage s Schriften gegen 
den letztern vor, | | 
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Nachdem die Gefchichte ber. Schrek⸗ 
kenszeit, und dieſe Vorrede ſchon 5— 6 Mo⸗ 
nathe lang vollendet geweſen waren, erhielt 
ich von Strasburg die Vertheidigungs— 
Schrift des ungluͤcklichen Maire Dieterich 
unter dem Titel: Frederic Dieterich, 
ci- devant Maire de Strasbourg a ses 
concitoyens; und dann den fünften 
Band der neuen vaterländifhen Ge— 
fchichte der Stadt Strasburg, und 
des chemahligen Elfaffes, welder 
die Kevolutions Geſchichte von 
Strasburg enthaͤlt. Die erſtere wurde 
bald nachher geſchrieben, als der Maire 
Dieterich in Beſangon frey geſprochen 
worden war. Der Verfaſſer dee Gen 
fchichte von Strasburg iſt Johannes 
Frieſe, ein verdienter Jugendlehrer, der 
ſich auch durch andere nuͤtzliche Buͤcher vors 
theilhaft. bekannt gemacht hat. Der fünfte 


Band dieſer Gefchichte wurde in zwey Hef— 
ten ausgegeben, wovon das Letztere erſt 
gegen Oſtern dieſes Jahrs erfihienen iſt. 
Beyde Schriften ſetzten mich in Stand, 
meine Arbeit an manchen Stellen zu ergans 
zen und zu berichtigen. Im Ganzen aber 
blieb meine Geſchichte der Schreckenszeit 
unveraͤndert. Mein Werkchen unterſcheidet 
ſich von dem fuͤnften Bande der Geſchichte 
Strasburgs am meiſten dadurch, daß ich 
mehr einer gewiſſen Ordnung von Sachen, 
Herr Frieſe mehr der Zeit Ordnung folgte; 
und daß ich nicht ſo wohl alle Begebenhei— 
ten der Schreckenszeit erzaͤhlte, als vielmehr 
ſolche aushob, welche den Geiſt der Revolu— 
tions = Ungeheuer, und die eigenthuͤmlichen 
Gräuel der Revolution vorzüglich offenbarten. 
In dem letztern Merkmahle liegt der Grund, 
warum ich bey einer gedrängtern Kürze den— 
noch mehr Urkunden anführe , ald Herr 
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Sriefe, der einen andern Gefihtspund hats 
te, und defwegen feinen Stoff anders bes 
handelte. 


— 


Göttingen am 2. Aug. 1802. 
\ 





Kurze Geſchichte 


in | der - 
Bert Strass uueEg 
| während 
der Schredenszeit 
om | 
den Sahren 1793. und 1794. 
— EEE 
J. ganz Frankreich beſaß vor der Revolu⸗ 
tion kaum eine andere Stadt ſo viele, und 
große Freyheiten, und kaum litt eine andere 
Stadt von der Willkuͤhr koͤniglicher Beamten 
weniger, als die Stadt Strasburg. Um 
deſto mehr ſcheint es zu verwundern, daß in 
ganz Frankreich kaum eine andere Stadt ſich 
fo früh, fo nachdruͤcklich, und fo ſtandhaft 


213 


für die evolution erklärte, als gerade diefe 
fo fehr begänftigte, und von Deutfchen bes 
wohnte Stadt. Gh ſelbſt war im Herbſte 
des Jahrs / 1788. Zeuge der lebhaften Freys 
"Heits : Gefühle, welche durch die. bisherigen 
Provinzial + Verfammlungen , und durd) die 
Hoffnung der Zufammenberufung von Reiche; 
ftänden erweckt worden waren. Das Bes 
ſchwerden-Heft, was die Gemeine zu Strass 
burg im Jahr 1789. ‚ihren Deputirten an 
die Neichsftände mitgab, drang fo ernftlich, 
als irgend ein anderes, auf die Gründung 
einer freyen Konftitution , und auf die 
Einſchraͤnkung der willkuͤhrlichen Macht der 
Koͤnige, und der koͤniglichen Beamten *). 
Einer der Strasburgiſchen Deputirten war 





*2) Man ſehe den Auszug eines Sendſchreibens des 
Herrn von Tuͤrkheim im 6. Bande des Götting, 
Hiſtor. Magaz. S. 381. 382. 


EB 


der ältere Here von Türfbeim. Als dies 


fer fih in feinem Gewiſſen verbunden glaubs 
te, die National s Verfammlung nah allen 


den heftigen Beſchluͤſſen, welche fie befonders 
in der Nacht des vierten Augufis gefaßt, 
und nah den Graͤueln, welche ihre Haͤupter 
am 5. October an der koͤniglichen Familie, 
und den treuen Dienern derſelben veruͤbt 
hatten, verlaſſen zu muͤſſen; ſo fand er bey 
ſeinen Committenten nicht allein kein geneig⸗ 
tes Gehoͤr, ſondern ſah fi vielmehr genös 
thigt, bald nachher fein Vaterland zu meis 
den, weil man fonft den einft fo gelichten | 
und geachteten Mann als einen gefährlichen 
Ariſtokraten in Verhaft genommen hätte *). 


Nicht lange nad) der Stuͤrmung des Rathhau⸗ 


fes **) bildeten die Bürger von Strasburg 


— —————— 


*) Dieſe geſchah am 20. Jul. 1789. Sie war das 


220 ,; 


eine National: Garde, die aus 4— 5000 gut 
bewaffneten, gut geübten, und was noch viel 
mehr iſt, von Freyheits— und Vaterlands-Lie⸗ 
be gluͤhenden Männern und Juͤnglingen bes 


ſtand. Die reicheren Bürger machten einen 


auserlefenen Trupp Bationals Cavallerie aus. 


Selbſt die Greife und Knaben. zwifhen 14 * 
16 Sahren, welche das Gefes von perfönlis 
chen Dienften entband, traten in bewaffnete 
Haufen von Beteranen und Vaterlandss Kite 
dern zufammen *). Die Strasburgifhe Nas 
tional » Garde erwarb fi) bald eine folche 
Achtung, daß fie die zabfreiche Beſatzung 


mehr im Zaum hielt, als von derſelben im 





Werk des damahligen Commendanten Klindlin, der 

ſich an dem Magiſtrat raͤchen, und die Proceß-Acten 

ſeines heimlich hingerichteten Vaters vernichten wollte. 

Die Stuͤrmer waren auſſer einigen verworfenen Buͤr⸗ 

gern fremde Handwerks-Burſchen. 
).Sriefe V. Sem f. 
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Zaum gehalten wurde *). Nach Paris war 


Strasburg die erfte Stadt, wo die geiftvollften, 
aufgekiärteften, und tugendhafteften Bürger ſich 
in eine Volks-Geſellſchaft vereinigten, und mit 


' gemeinfchaftlichen Kräften an der Beförderung 


der glücklich angefangenen, und vielverfpres 
chenden Revolution arbeiteten "), Die Stade 
Strasburg opferte freudig alle ihre Priviles 
gien und Gemeingüter gegen die Ehre des 
Sranzöfifchen Bürgerrechte auf. Die Dürger 
und Buͤrgerinnen der Stadt wetteiferten mit 
einander in patriotifchen Geſchenken und 
Steuern =). Wenn die edlen Gefchlechter, 
welche das Regiment bisher in Händen ge 





%») Burger p. 3. 4. Appel p. 3.4. Precis in den Pie- 
ces p. 106 Le Peuple Strasbourgeeis maitrifa dans 
toutes les occaſions les corps militaires, et les 
nobles. — 

25) Frieſe V. S. 10. u. f. 


92) iD. V. 12: 1% 
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habt hatten, ihren Vorrechten auch nicht 
gern entſagten; fo gaben fie wenigſtens ihre 
Privilegien, und Würden dem Volke freys 
willig, und ohne Widerſetzlichkeit zurück; 
Die gefährlichften Feinde einer neuen und 
beffern Ordnung der Dinge, der Bifchof, 
und die gräflichen oder fürftlihen Domhers 
ren fürchteren fih vor dem Muth des er: 
wachten Volkes, und entflohen *). Selbſt 
manche Guͤnſtlinge des Hofes, welche man 
der Stadt und Provinz bisher aufgedrungen/ 
und manche Katholiken, welche man den 
Mrotefianten fo parteyifch vorgezogen hatte, 
fpannten ſich von Anbeginn an mit vor den 





*2) Precis p. 106. Une corporation de Nobleffe . . : 
avoit conferv&e tous les droits - Cette Ariftocratie 
fut an&antie. Elle ne püt reſiſter a? enthoufiasme 
de la liberte. L’ev&güe- Prince, les. Cont&s- 


Chmoines fuirent: je 
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Wagen der Revolution: die Einen, damit 


‚das alte Stadts Regiment, und mit demfels 


ben die Privilegien, die ihnen bisher im 
Wege gemwefen waren, abgeſchafft würden: 
die Anderen, weit fie hofften, daß nad der 
Aufhebung der Privilegien die allein feligs 
machende Religion in £urzer Zeit auch die 
allein herrfihende werden werde. — Die 
theils anmuthigen, theils rührenden und 
Binreiffenden Schauſpiele, Reden und Eide, 


die am Tage der Einſetzung der erſten Mu— 


nicipalität, an der Feier des Rheiniſchen 
Dundes, und des allgemeinen Volksbundes *) 
gegeben, gehalten und abgelegt wurden, er— 


höhten den Patriotiimus aller Stände, Ges 


“ fehlechter, und Alter, bis zu einem Taumel, 


in welchem die vor Freude und Koffnung 
Trunkenen zu den gröften Aufopferungen ges 





N) Sriefe V. 21. AS. 67; 
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neigt, und der aröften, Anftrengungen fähig 
waren Der Taumel ergriff die Weiſeſten, 
Redlichſten und Froͤmmſten des Volks faſt 
noch gewaltiger, als den großen, weniger 
empfaͤnglichen Haufen. Die Grundſaͤtze der 
neuen Verfaſſung ſchienen alle Wuͤnſche u 
erfüllen, welche man je im füßen patriotis 
fhen Träumen gehegt, fo wie alle Mißbraͤu— 
che von Grund aus zu heben, melde man 
fo viele Jahre mit faum mehr zu unterdrüfs 
kender Ungedufd ertragen hatte. Unter dem 
wiedergebohrnen Fraͤnkiſchen Wolfe hörten 
alle Unterſchiede der Geburt, alle Erblichkeit 
und Derfäuflichkeit von Aemtern ‚gänzlich 
auf. Die Privilegien von Ständen, Pros 
vinzen, Städten und Innungen, und alle 
aus dem Lehn“ Syftem herruͤhrende Laſten 
und Abgaben twaren und blieben auf ewige 
Zeiten abgeſchafft. Keine Religion, und Re⸗ 
ligions-Partey ſollte von nun an die herr⸗ 

ſchende, 
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fchende, feine, eine bloß geduldete feyn. 
Ale Bürger erhielten durd die neue Vers 
foffung völlig ‚gleiche Rechte. Die Bürger 
wählten ihre Obrigfeiten, Verwalter und 
Nichter ſelbſt, und zwar nur auf wenige 
Jahre. Jeder Bürger konnte zu allen 
Aemtern und Würden gelangen, fonnte res 
den, fchreiben und drucden laffen, was er 
wollte, ohne irgend einer Cenſur unterwors 
fen zu feyne Alle Auflagen wurden nach dem 
Berhältniffe des Vermoͤgens vertheilt: die 
Gerechtigkeit ward umſonſt verwaltet, und jes 
de Art des oͤffentlichen Unterrichts umſonſt 
gegeben. Das Fraͤnkiſche Volk that auf alle‘ 
Eroberungen feierlih Verzicht, und behielt 
ſich das gefährliche Recht, Krieg und Frieden 
zu befchließen, felbft vor *). 

Es erging in Strasburg, wie in vielen 





”) V, 14 —— 16. 
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anderen Gegenden, Die in den letzten Zwölf: 
Sahren Revolutionen erfahren haben, Die 
Unzufriedenheit mit der beſtehenden Regie— 
rung, der Haß gegen ihre Werkzeuge, und 
die Begierde nach einer neuen Ordnung der 
Dinge ſtanden nicht immer mit der Groͤße, 
ſondern oft mit der Art und der Laͤnge des 
erlittenen Drucks in Verhaͤltniß. Die 
Strasburger genoſſen Freyheiten, um de— 
rentwillen ſie von den Einwohnern anderer 
Städte und Provinzen beneidet wurden. 
Allein fie konnten es doc) dem Kofe nicht 
verzeihen, daß bdiefer Manche der heilig zus 
geſagten Privilegien vernichtet Batter daß 
feine Creaturen immer fortfuhren, die noch) 
übrigen Privilegien, wo fie nur Eonnten, zu 
fchmälern, die Laflen der Stadt und Pros 
vinz zu vermehren, -befonders die Proteſtan⸗ 
ten bey allen Gelegenheiten zu Fränfen, und 
die Katholiken zu begänftigen. Die langwie⸗ 





rigen Bedruͤckungen der Proteflänten, und. 
die beftändigen Begünftigungen der Katholis 
ten erzeugten in den Erfieren eine Erbittes 
rung, melde fie in gan; Frankreich zu den 
eifrigften Freunden der Nevolution, und zu dem 
unverföhnlichffen Feinden der alten Regie— 
rung, ja großentheils zu Seinden des Ks 
nigthums machte *). 

I 

CIETE EIER FR 3 

4) Precis 1. c. p. 114. ... & qui perfuadera-t- on, 
u) ‘que les Citoyens de Strasbourg, dont la majeure partie 
eft,compofee de Proteftans, . qui abhorroient l’an- 
eien regime, fous :lequel ils ayoient et& conftam- 
ment opprimes, poürroient le regretter, eux, dont 
tous les etforts tendoient & se fouftraire à P’influ- 
ence royale: ne fait-on pas, que les citoyens pro- _ 
teftans particulierement font les plus ardens de- 
fenfeurs du republicanisme.. Wan muß freylich 
immer darauf rechnen, daß der Ton folcher Verthei— 
digungs» Schriften, dergleichen die angeführte ift, fich 
ein, wenig nad) dem Geifte der jedesmahligen Re— 
Hierung ſtimmt. Es lag damahls den Strasburgern 
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Der Held, wenn gleich nicht der Urhe⸗ 
ber der anfangenden Revolution in Strass 
burg, tar der vormahlige koͤnigliche Commifs 
für, Sriederih Dieterich, eim Mann; 
deffen Herz von gewiffen Seiten feinen ver— 
trautefien Freunden, und‘ vielleicht ihm feldft 
ein Näthfel blieb, und über welchen alfo der 
Geſchichtſchreiber, der ihn nicht: vperfönlich 
fannte, es kaum Magen follte, ein Urtheil 
zu fällen. Dieterich Hatte das Ungluͤck, 
von feinen Anhängern eine Zeitlang über als 
led Maaß geprtiefen, und noch unmäßiger 
von feinen Feinden verläumdet und verfolgt 
zu erden, Die unerhörte Wuth, womit 
man ihm nicht bloß das Leben nahm, fons 
ders auch feinen guten Nahmen zu morden 





® \ 
daran, nicht bloß für Freunde der Revolution, fonz 
dern auch für Feinde des Königehums gehalten zu 
werden. | 
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fürchte, machte auf die Einwohner von 
Strasburg einen fo mächtigen Eindruck, daß 
man felöft jetzt, wo die Ehre des Verlaͤum— 
deten laͤngſt von der hoͤchſten Gewalt mies 
derhergeftelle worden ift, nur fihüchtern das | 
Gute öffentlich anerkennt, was die fpäteren 
Nachkommen an dem Freunde, und Lieblinge 
des Volks bewundern werden. Nach den 
genauſten Erkundigungen, welche ich bey 
zuverlaͤſſigen Maͤnnern anſtellte, beſaß Frie— 
derich Dieterich neben einem durchdringens 
den, fühnen und unruhigen Geifte, einen 
ftarken und entfchtedenen Charakter, und vers | 
bond mit den tiefen und ausgebreiteten 
Kenntniſſen eines Deutſchen Gelehrten die 
Gewandtheit eines Franzoͤſiſchen Hofmannes, 
und eine ſeltene Faͤhigkeit fuͤr die wichtigſten 
Geſchaͤffte und Aemter. Seine unbefangenen 
Bekannten laͤugnen nicht, daß er einen 
raſtloſen Ehrgeitz, und eine gewiſſe Intri⸗ 


850 
guenz Sucht gehabt: dag er von dem eis 
nen, oder der anderm getrieben, dem ges 
meinen Haufen gefhmeichelt, und die Mittel, 
die gute Sache ber evolution durchzufes 
Gen, nicht immer fo gewähle habe, wie fie 
ein Mann von richtigen und  firengen 
Grundfägen hätte wählen follen. Dagegen 
geſtehen auch feine nicht ganz verblendeten 
Seinde, daß er feine Baterfiadt Strasburg 
über alles geliebt, daß er der Erfämpfung 
ihrer Sreyheit einen nicht geringen heil 
feines beträchtlihen Vermoͤgens aufgeopfert, 
und daß alle Schäge der Erde ihn nicht um 
eine Linie breit von dem geraden Wege des 
Rechts und der Tugend abgezogen haͤtten. 
Ueber die Miſchung von Ehrgeitz und Vater— 
landsliebe, die ſich in Dieterich fand, hoͤrte 
ich einen treffenden Ausſpruch, daß, wenn 
Dieterich als Maire von Strasburg den 
Rang eines Koͤnigs gehabt haͤtte, er dieſe 
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N 
Wuͤrde den Cronen der mächtigften Kaifer 
und Könige würde vorgezogen haben. Dies 


terich war vor der evolution ein höchft 


populaͤrer Mdeliher. Nah dem Ausbruche 
der evolution warf er fih in die Parteh 
der Patrioten, niche bloß, weil er boffie, 
daß er num eine feiner Gelehrſamkeit, ſel⸗ 
nen Talenten, und feiner Geſchaͤfftsfaͤhigkeit 
engemeffene Rolle werde fbielen, ſondern 
auch, daß er alle die glänzenden Entwürfe, 
welche er theils ſelbſt geſchaffen, theils in 
tem genauen Umgange mit den berühmteften 
Gelehrten und Staatsmännern Frankreichs ), 
oder aus der Verbindung mit den vornehms 
ften philanthropiſchen Geſellſchaften gefchöpft 
hatte, glücklich werde ausführen koͤnnen. 
Da zu den wirklichen großen Vorzuͤgen 
*) Er war eim vertrauter Freund von Rochefoueault, 


La Fayette, Bailly, Lavoilier, Condorcet u. fm, 
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Dieterichs eine einfchmeichelnde Herablaſ⸗ 
fung gegen die geringeren Volksclaſſen bins 
zufam, fo wurde es ihm nicht fehwer, den 
Mits Bewerbern um die erftie Würde der ges 
lichten Qaterfiadt den Rang abzulaufen. Er 
ward am 18. März 1790. zum Maire von 
Strasburg gewählt, und am 14. Nov. 1791. 
| in eben diefem Amte mit einer großen Mehrs 
heit von Stimmen abermahls beftätige 5). 
Als Maire beherrfchte Dieterich drey Jahre 
lang durch die Liebe und das Zutrauen feiner 
Mitbürger die Stadt Strasburg beynahe uns 
umfchräntt. Sein Büreau war der Mittel 
punct der ganzen Verwaltung, die anfangs 
um defto mehr Schwierigkeiten machte, da 
die politifhe Mafchine neu organifirt, und 
die verfchiedenen Raͤderwerke derfelben in uns 
gewohnte Bewegungen gefest werden muſten. 





») Stiefe V. zu. 153. 
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Dieterich gab alle ſeine Kraͤfte, und ſeine 


ganze Zeit dem oͤffentlichen Dienſte hin. Er 
hoͤrte Tag und Nacht die Klagen, Bitten, 
Anzeigen und Fragen, die an ihn ergingen. 
Er troͤſtete und unterſtuͤtzte die Bedraͤngten, 
beſaͤnftigte oder ſchreckte, und bezaͤhmte die 


Unzufriedenen. Er ſpuͤrte den inneren und 


aͤußeren Feinden mit unermuͤdlichem Eifer 
nach: fuͤhrte einen ungeheuern Briefwechſel 
nicht bloß in Frankreich, ſondern nach 
Deutſchland ‚ und der Schweiz: warnte, uns 
errichtete, und erwecte Sefandten, Minis 
fiee, Generale, und andere öffentliche Perſo— 
nen; und erhielt eine vollfommne Ruhe und 
Sicherheit unter Umfländen, wo man mit 
Hecht fürchtete,, dab fie bald durch Fanatiker, 
bald durch Royaliften und Ariftofraten, bald 


durch die zu eifrigen Freunde der Freyheit 
- würden veftört werden. Alle diefe Demüs 


Hungen lohnte das dankbare Vaterland auf eis 


234 
sie feiner Verdienſte am meiften würdige, und 
den Wünfchen feines edeln Herzens am mei⸗ 
fien entfprehende Art: durch Eindliche Erges | 
benheit und Verehrung. Selbſt die Uns 
dankbaren, welche nachher die Freyftätte und 
den Unterhalt, die Dieterich ihnen verſchafft 
haste, durch den tödtlichfien Haß vergalten, 
nannten ihn lange den Vater des Vaterlan⸗ 
des, und ein Mufler des Achten Patriotis— 
mus *). Auch nach dem Zeitpuncte, wo. feis 
ne Feinde ihm einen offenbaren Krieg erklärt 


*) Dieterich p. 28. Car que failois-je en 1792. que 
je ne fifle en 1739. en 1790, en 1791. Epoques, 
oü de votre propre aveu j’etois un des modeles 
"du civisme, un des peres de la patrie? En 1792. 
comme alors, ne travaillois-je pas avec. un Zele 
digne d’une fi noble caufe à faire executer les loix, 
a dejouer les malveillans, à röprimer les mauyais- 
citeyens, & former lesprit public, et & propager 


les principes de la liberte et de l’egalite, 
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hatten, ruͤhmten fie an ihn außer ungewöhns 
lichen Kräften: einen unermädlihen Eifer, 
und gaben die Hoffnung nicht auf, daß er 
Einer der erfien Männer der Nation werden 
tönne *). Wenn die gutgemeinten Lobfprühe 
und Echmeicheleyen der Anhänger, Freunde 
und Gönner des Maire Dieterich feinen. 
Ehrgeitz zu ſehr anfahten, oder ihn verans 
laßten, ſich feibft und fein Betragen weniger 
zu beobachten, als er fonft gethan Hätte; 
fo muß man es allerdings‘ beklagen, daß 
man einen fo ausgezeichneten Mann verdarb, 
indem man ihn belohnen und ermuntern 
wollte. | 


euere 
*) p. 34. Le 12. Feyrier on m’eftimoit encore, On cro- 
yoit,: qu’ avec mes moyens, et le zele infatiga- 
ble, que j’avois montr& depuis le commencement 

de la r&volution, je petyois continuer encore A bien 
meriter de la nation, et deyenir un des premiers 


hommes du peuple, 


256 


Dieterich beging von dem erffen Arts 
fange feiner Amtsführung an Einen großen - 
Schler, den er in der Folge felbft aners 
kannte *). Er wurde Mitglied der Volksge⸗ 
ſellſchaft, deren Entſtehung er aus allen Kraͤf— 
ten befoͤrdert hatte. Als Oberhaupt der 
Stadt, das alle Theile des Ganzen unter 
ſeine Aufſicht nehmen muſte, haͤtte er nicht 
Mitglied Einer Partey werden ſollen. Indem 
er ſich zu Einer Partey ſchlug, verlohr er 
das Zutrauen der Andersgeſinnten, welches 
ihm als der erſten Magiſtrats ⸗Perſon 
nicht gleichguͤltig ſeyn durfte. Es war 
beynahe unmöglih, eifriges Mitglied einer 
Geſellſchaft, und ein unbefangener Vorſteher 
einer ganzen Gemeine zu ſeyn. Der Titel 
eines Bruders ſchwaͤchte das Anſehen, wel—⸗ 
es feine Mitbrüder ihm als Magiſtrats⸗ 





*) p.16.17. Friefe V. 175. 126. 
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Derfon fchuldig waren. Wenn aber Diete: 
rich in die Volks: Gefellfchaft treten wollte: 
fo hätte er, als die Seele derfelben, die 
firengen Gefege erhalten follen, welche man 
anfangs’ entworfen Hatte. In dies erfte 
Bolksıs Sefellfchaft wurde fein Bürger als 
Mitglied aufgenommen, deffen - Nahme und 
Begehren nicht in zwey öffentlichen Sisuns 
gen ausgerufen worden. Beym Ballotiren ers 
hielt jedes Mitglied eine weile und eine ſchwar⸗ 
ze Kugel. Wenn ein Eandidat nicht wenigſtens 
zwey Drittel von weiſſen Kugeln für ſich hats 
te, fo wurde er abgewiefen; und die Gründe 
der Verwerfung waren tadelhafte Sitten, 
Unverträglichkeit, und anti; revolutionnäre 
Sefinnungen *). Dieterich geftattete, oder 
beförderte es, daß man allmählig von der 
Strenge im Prüfen neu aufzunehmender Mita 





”) Frieſe V. 160. 168, 
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glieder nachließ. Er beguͤnſtigte mehrere 
Fremdlinge, die in den erſten Jahren der 
Revolution nach Strasburg kamen; und vors 
gaben, daß fie um ihrer: Sreybeitstiebe willen 
wären verfolgt und gejiwungen worden, in 
dem Lande der neuen Freyheit einen Zus 
fluchtsort gegen Despoten, und die Sclaven 
son Despoten zu fuchen. Unter Dieterih’s 
Schutze nahm mai. diefe Märtyrer der Freys 
Heit nicht nur gaftfreumdlich in die Stadt, 
fondern auch bald nachher in die Volks; ©es 
ſellſchaft auf. Dieterich ſelbſt brauchte die 
Eiferer der Freyheit, um die Eiferer unter 
den Katholiken und Arifiofraten in Schranken 
zu halten. Unter den neuen Ankömmlingen 
machten fih bad auf eine fchrecliche Art 
merkwürdig KEulogius Schneider, ein 
deutfcher Moͤnch, der in mehreren Städten, 
und zuletzt in Stuttgart als geiftlicher Redner, 
einen gewiffen Ruf erlangt. hatte: dann 


— EST EEE EEE SEIEN, 
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Caveau, ebemahfiger Lehrer der Franzoͤſt⸗ 
fihen Sprache in Berlin, und Stuttgart: 
endlich ein junger Savoyarde Monet, zu 
welchen man noch einen gewiſſen Teterel 
von Lyon. hinzufügen kann, der fich fchon im 
UAnfange des Jahrs 1789. in Strasburg eins 
gefunden Batte *). Mit dem Eintritt diefer 


und anderer ihnen gleich gefinnten Männer 


in die Volks Gefellfchaft verſchwand die Eins 
tracht, die Bis dahin alle Brüder unter eins: 
ander und mit ihren Mitbürgern verbunden, 
und änderte fi) auch bald’ der Ton, der big: 
dahin in den Verfammlungen geherrſcht hats 
te. Statt ruhiger Berathfchlagungen hörte 
man nun mildes Gefchrey , gewagte Be⸗ 
hauptungen, uͤbertriebene Motionen, verläums 


'%) Appel p. 5. Precis p. 113. 114. Weniger merkwuͤr⸗ 
Dig Maren ein gewiſſer Simon oder Simond, 
Nivoge, Alerander u. a. 
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derifche Neden, und beiffenden Spott über 
die würdigften Männer *). Der gröfte und 
zugleich der Angefehenfte unter den Schreis 
ern war Aavesu, der eben das Gift, was 
er in verläumbderifche und aufrüuhrerifche Nez 
den aushauchte, auch in feine verläumderifche 
und aufrührerifche - Zeitung, Courier de 
Strasbourg betitelt, ausgoß *). | 
Die Flucht des Königs brachte unter 
den Mitgliedern der Volks-Geſellſchaft in 
Paris ſchon im Julius 1791. eine Tren— 
nung in zwey Parteyen hervor: in die der 
eigentlichen Jacobiner, und der Feuillants. 
Die Letzteren beharrten auf der Conſtitution, 
und der Beybehaltung des conſtitutionellen 
Königs. Die Erfieren drangen darauf, daß 
man die Königewürde abfhaffen, und eine 
| repu⸗ 
*) Frieſe V. 161. Appel p. 5. 


**) Preeis p 
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tepublicanifche Regierungsform einführen fols | 
le. Die Spaltung der: Mutter: Gefellfchaft 
in Paris bereitete allmählig in allen übrigen 
Volks s Gefellfchaften eine ähnliche Spaltung 
vor. Sn Strassburg erfolgte fie erſt im 
Anfange des Jahrs 1792 *), und die Veran—⸗ 
laſſung dazu war ein Antrag des Maire 
Dieterich in dem Gemeinde-Rath: daß 
man wegen der Gefahren, womit man um: 
ringt fey, den König erfühen möge, Stras⸗ 
burg und alle Übrige feſte Plaͤtze am Rhein 
in Kriegs-Zuſtand zu erklären. Gegen dies 
fen Antrag erheben fich diejenigen Mitglies 
der der Bolks » Sefelifchaft, die mit den 
Sgacobinern in Paris einerley Grundfäge 
und Abfichten begten, gleich laut und be 
ſtimmt. Sie vertwechfelten abfichtlih Kriegs; 
Zuſtand mit Belagerungs: Zuſtand, und 





Briefe Vo zu. f 
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warfen Dieterihen vor, daß er, als ein 
Verräther der Freyheit, die Bürger von. 
Strasburg der militärifhen, vom Könige als 
lein abhangenden Gewalt übergeben wolle. 
Dieterich widerlegte in einer Kleinen Schrift 
die grundlofen Vorwürfe, die man ihm ges 
macht hatte, und klaͤrte feine Mitbürger fo 
wohl über die wahre Lage der Sachen, als 
über die Bewegungsgründe feines Antrags 
auf. Gegen dieſe Schrift erfhien ein Pas⸗ 
quill unter dem Titel einer Antwort im 
Nahmen der Bürger von Strassburg. Als 

dieß Pasquill am 7. Febr 179%: der 
Volks-Geſellſchaft ſelbſt von einem Mitgliede 
derſelben ausgetheilt wurde; ſo ſtanden mehr, 
als hundert der erſten und aͤlteſten Mitglie— 
der der Geſellſchaft auf, und erklaͤrten, daß 
fie derſelben nicht weiter angehoͤren woll⸗ 
ten *). Die ausgetretenen Mitglieder verei⸗ 





I. c. S. 175. 
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nigten ſich in eine neue Geſellſchaft der 
Freunde der Conſtitution, die ſich in dem 
Hoͤrſaale bey der neuen Kirche verſammelte. 
Dieterich machte ſich eines zweyten großen 
Fehlers ſchuldig, indem er ſich an dieſe neue 
Geſellſchaft anſchloß, und ſich dadurch ſelbſt 
zum Gegner des Clubs der Jacobiner aufs 
warf, melder fortfuhr, fih auf der ehe⸗ 


mahligen Zunftfiube der Kaufleute zum Spies 


gel zu verfammeln *), Von biefem Zeit 


puncte an wurden der Maire Dieterich und 


feine Anhänger die Segenflände aller geheiz 
men und öffentlichen, aller mündlichen und 
fehriftlihen Klagen, Verlaͤumdungen und 
Denuntiasionen der Jacobiner. Dieterich 
hatte Seht, wenn er fagte, daß feine Tren— 
nung von der Gefellfchaft zum Spiegel das 
einzige, oder vielmehr das erfie große, und 


#): |, c.. Dieterich p. 17 
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anverzeihliche Verbrechen gegen bie Sacobiner 
gewefen fey. . 

Die Gemäßigten unter den Sacobinern 
bemühten fi, - die ausgetretenen Mitglieder. 
wiederum mit dem Club zum Spiegel zu 
vereinigen. Die Freunde der Conſtitution 
nahmen den Antrag einer freundlichen Ver— 
bindung an, indem fie eine örtliche Vereini— 
gung ablehnten. Die verfehmähten Jacobiner 
begnügten fih nicht damit, Dieterich und 
alle übrige öffentlihe Beamte in der Stadt 
und dem Diſtrict Strasburg, oder in dem 
Departement des Niederrheins auf das ges 
‚häffigfte anzufhwärzen, und felbft ihre Treue 
in der Verwaltung öffentlicher Gelder vers 
dächtig zu machen *”). Cie riefen Deputirte 





*) p. 34. Quel eft donc mon veritable crime? Je 
le repete; il n’eneft, qu’un, c’eft ma retraite du 
club du miroir, 


**) An die Wahlmänner des Niederrhein? ©. 3. Kerr 
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ons allen Sarobiner » Clubs in den beyden 
Khein: Departements nach Strasburg zufams 
men, um mit diefen ihre gegründeten und 
ungegründeten Klagen in ein Beſchwerden⸗ 


Heft zufammenzufaffen, und fie der National⸗ 


Verſammlung zu überfchiefen. Der Wunſch, 
eine folhe Anklage zurüczubalten, war die 
einzige oder vornehmfte Urfache des Entfehlufs 


fes, den die Geſellſchaft der Fremde der 
Conſtitution am erften April faßte, fi) mit 


der Gefellfhaft zum Spiegel wieder zu vers 
einigen. Die erftere Grad) wirklich auf, und 
trug im Jacobiner-Club auf eine augenblicklis 
che Vereinigung an. Der größere Theil der 
Sjacobiner nahm diefen Antrag mit lauten 
Entzüden auf, Allein die Führer des Clubs, 





i 
Ulrich ſchrieb diefe Fleine Schrift einige Tage nach 
den September: Morden, als die Deputirten- für den 
National s Eonvent gewählte werden follten. 
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lauter Sremdlinge, widerſetzten ſich dieſer 
Vereinigung, und geſtanden zuletzt aufrichtig +- 
Es ſeyen jetzt Deputirte aus beyden Depar— 
tements in Strasburg, und in den Ver— 
ſammlungen, denen dieſe beywohnen würden, 
kaͤmen Dinge vor, an welchen die Freunde 
der Conſtitution nicht Theil nehmen koͤnnten, 
ohne Richter und Partey zugleich zu ſeyn *). 
Erſt am 4. April befchloffen die Sacobiner, 
daß es den Mitgliedern der neuen Gefellfchaft 
frey ftehen folle, fih auf dem gewöhnlichen 
Mege einzeln wieder mit dem Club auf dem 
Spiegel zu vereinigen: eine Erlaubniß, von 
weicher nur Wenige Gebrauch machten. Die 
Sacobiner fandten ihre Befchwerden durch 
drey Deputirte an die National⸗ Verſamm⸗ 
lung. Die National-Verſammlung wies die 
Klagen an den Miniſter Roland, und 





%) Zriefe ©. 178. 179. 
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‚der Pinifter Roland fand die Angeklagten 
Verwalter unſchuldig *). 

Die vereitelte Anklage entfernte, und ers 
Bitterte beyde Parteyen noch vielmehr gegen 
einander, ald fie vorher gewefen waren. 
Die Sacobiner verdopyelten, und verſtaͤrkten 
ihre heimlichen Denuntiationen bey dem ims. 
mer Fühnern und mächtigern Mutter Club in 
Daris; und wir werden bald fehen, daß. dies 
fe Angebereyen wirkſamer waren, ald vorher 
die öffentliche Anklage bey dem Eonvent. 
Die Neden und Schriften der Jacobiner 
murden mit jedem: Tage verläumderifcher, 
und aufrührerifcher. Laveau fiheute ſich 
nicht, die Bürger in Strasburg aufzufordern, | 
daß fie fih bewaffnen, und mit Feuer und 
Schwerdt fo wohl die nicht beeidigten Prier 
fee, als die Schlupfwinkel der Ariſtokraten 





*) Zn vie Wahlınanner des Niederrheins ©. 34 
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vernichten möchten, Eben diefer Raſende 
ermunterte die Bürger, fih felbft Gerechtig⸗ 
keit zu verſchaffen, und die treuloſen, und 
untuͤchtigen Beamten zu zwingen, daß ſie 
ihre Aemter in die Haͤnde beſſerer Patrioten 
niederlegen muͤſten. Nach den angefuͤhrten 
Aeußerungen gaben die Verwaltungs = Körper 
der Stadt dem Maire Dieterich den Auf 
trag, daß er im Nahmen der Municipalität 
den Bürger Laveau als einen Störer 
der Öffentlihen Ruhe bey dem Friedensrichter 
belangen möchte, damit ihm als einem fols 
chen der Proceß gemacht werde. Laveau 
wurde in Derhaft genommen, verhört, und 
freygefprochen, weil er hinzugefeßt hatte, daß. 
die Bürger dad, wozu er fie ermunterte, uns 
ter dem Schuße der Geſetze thun mäcten *). 
Die. Freyſprechung des Laveau machte ihr 





*) Dieterich p. 40. Friefe V. 185. 186. 
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und feine Helfershelfer nur noch unverſchaͤm⸗ 
ter. Beſonders ſchilderte Eulogius 
Schneider von dieſer Zeit an den Maire 
Dieterich als den ſittenloſeſten Menſchen, 
und als den gefaͤhrlichſten Feind der Frey— 
heit *). Ungeachtet die Verläumdungen der 
Sacobiner gegen Dieterich und die übrigen 
Öffentlichen Beamten allmählig auch in der 
Stadt und Gegend von Strasburg Eingang 
fanden; fo behielt der Maire doch immer 
noh die Oberhand. Was er durch dem 
Friedensrichter nicht Hatte erlangen koͤnnen, 
das erreichte er durch den Commendanten 
der Stadt. Der General Kamorliere res 


quirirte die Meunicipalität, daß fie die Bürs 


ger Laveau, und Simon als gefährliche 
Stoͤrer der öffentlichen Ruhe aus der Stadt 


- entfernen möge: welcher Requiſition man 





*) Sriefel,e ©, 187. f. 
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augenblicklich Folge leiſtete %, Nicht lange 
nachher unterſagte der GemeindesNath alle 
Sufammenfünfte von Bürgern, die gottess 
dienftlichen und obrigfettlichen ausgenommen, 
nahmentlich die Zufammenfünfte von Bolfss 
und Lefe: Sefelfhaften **). Man kann leicht 
denfen, daß die Sjacobiner die Verweiſungen 
ihrer beyden Bruͤder, und das Verbot der 
Verſammlung ihres Clubs als Schläge einer / 
willführliben Macht, als gewaltfame Vers 
letzungen der Nechte des Menfchen und des 
Bürgers ausgefchrieen, und felbft daraus neus 
‚. en Ötoff zu Berläumdungen und heimlichen 
Anklagen hergenommen haben. 

Die Ssacobiner waren nicht die einzigen 
maͤchtigen, und furchtbaren Feinde Diete⸗ 
richs. Die Conformiſten, und Nons Confors 





*) Dieterich p. $6. 
*%) ib. p. 84. Notamment ceux pour les feances des 


foeietes popnlaires, et pour lectures publiquos. 


miſten unter den Katholiken ſchworen ihm - 


einen nicht minder tödlichen Haß: die Lebe 
teren, weil er gegen die aufrührerifchen Bes 
wegungen nicht = gefhworner Priefter nach— 
drückliche Maafregeln ergriff: die Erfteren, 
weil er nicht zu den DBerfolgungen mitwirken 


wollte, welche die gefchwornen Driefier gern 


gegen ihre Vorgänger hätten erheben mögen, 
auch weil er dem Biſchofe den Befehl hatte 
ertheilen laſſen, die gottesdienſtlichen Bros 
ceſſionen bloß auf die Kirche einzuſchraͤnken. 
Die Alt-Katholiken verabſcheuten Dieterich 
als ein Feind der Katholiſchen Religion: die 


Neu-Katholiken, als einen Abtrunnigen der 


Freyheit *). 
In der Mitte des Junius Ben ſi ich 


die Wirkungen des Haſſes, welchen Diete— 
rich durch eine muthige und gewiſſenhafte 





*) Dieterich p. 19. 40. 
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Verwaltung feines Amtes auf fich geladen 
hatte. Er erhielt am 14. Jun. von dem 
Minifter des Sinnen, Roland, einen 
Brief, in welchem diefer ihm meldete, daß 
fih ein Gerücht verbreitet habe, als wenn 
der Maire Dieterich, und einige andere 
Berwalter des Piederrheinifchen Departements 
die Stadt Strasburg den Feinden Frank⸗ 
reichs uͤberliefern wollten. Dieß Geruͤcht 
gruͤnde ſich auf Briefe fo wohl aus Stras⸗ 
burg, ald aus dem Auslande, die ihm, dem 
Minifter, mitgetheilt worden. Er könne dar 

her nicht umhin, den Maire Dieterich aufs 
zufordern, daß er ſich fo fehnell als möglich, 
vertheidige: befonders da fo gar die Sum 
men genannt wuͤrden, die den Verſchwornen 
ausgetheilt worden *). Ein aͤhnliches Schrei⸗ 





*) Sriefe V. ©.  Dieterich’p: 36. 113, 


114. - 
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33 
ben erließ Roland an die Berwalter des | 


Triederrheinifchen Departements, und_ der 
Kriegs: Minifter Servan an den‘ General 


Lamorliére. Dieterich verfammelte an 


demfelbigen: Tage den Gemeinde. = Rath, 
las die Briefe‘ des Minifiers vor, und. bat 
nach geendigter Vorleſung der Briefe, daß. 
er ſich auf kurze Zeit von Strasburg entfer⸗ 
nen, und ſeine Unſchuld vor den Schranken 


der National: Verfammlung vertheidigen dürz 
fe. Der Maire hatte kaum ausgeredet, als 
der Gemeinde: Kath voll Unwillens aufſtand, 


ſeinen Abſcheu gegen die Verlaͤumder der 
Unſchuld und des Verdienſtes durch einen ge— 


meinſchaftlichen Ausruf zu erkennen gab, und 


ſeine Haͤnde zu dem feierlichen Eide aufhob, 
daß keiner unter ihnen an dieſem Werke der 
Finſterniß den geringſten Antheil habe. Zu⸗ 
gleich beſchloß der Gemeinde: Nach, daß der 
Maire Dieterich unter den. gegenwärtigen 


Be 


gefährlichen Umſtaͤnden der Stadt Strasburg 
unentbehrlich fev: daß man eine Adreſſe an 
die Nationals Verfammfung entwerfen, und 
in diefer nicht nur die großen Verdienſte des 
Maice Dieterich um die Stadt Strasburg, 
feinen unmwandelbaren Eifer für die Sade 

der Freyheit, und das gerechte Zutrauen, mas | 
er genieße, bezeugen, fondern auch darauf 
dringen tolles daß die Minifter angehalten 
würden, die Briefe, in welchen die Delationen 
gegen den Matre und andere unbefchottene 
Beamte ftänden, auf das Buͤreau des geſetz⸗ 
gebenden Cörpers zu legen, oder die Angeber 
felöft zu nennen, damit man gegen .diefe nach 
der Gefegen verfahren Eönne. Auffer den 
Öffentlichen Beamten unterfchrieben mehr, als * 
4000. Bürger diefe Adreffe, und mehr nis 
dreuffig Gemeinen fügten Die ehrenvoliften 
Zeugniffe über den Eifer und die Treue ihrer 
Verwalter hinzu. - Die Adreſſe wurde der 
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National s Verfammlung duch eine Deputas 


tion der Stadt Strasburg üÜberbraht. Die 
Deputirten von Strasburg forderten die 
Minifter Roland und Servan auf, die 
Briefe vorzuzeigen, oder die Angeber zu 
nennen, aus welchen oder von welchen .fie 
die entehrenden Anklagen gegen unbefcholtene 


Männer geſchoͤpft, oder erhalten Hätten, 


Die Minifter wichen diefer gerechten. Fordes 
rung unter allerley Borwänden aus. Die 
Strasdurgifchen Deputirten  belangten den 
Minifter Aoland felbft vor dem Friedenga 
richter. Auch diefes Mittel blieb ohne Wir— 
fung. Roland und Servan- wurden durch 

die Unbefonnenbeit, und Unerweislichkeit der 5 
von ihnen vorgebrachten Defchuldigungen auf 


das aͤußerſte befchämt. Roland raͤchte die 


erlittene Beſchaͤmung bald nachher, an Die— 
terich und der Stadt Strasbürg auf eine 
Art, die dem Einen den Untergang, und die 
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Andere nahe an den Rand des Verderbens 
brachte. 
So war die Lage der Sachen in 
Strasburg, und im Departement des Nies 
der-Rheins, als der zehnte Auguft 1792. 
hereinbrach, an welchem die National: Ver: 
fammlung den König, als das Haupt der 
ausuͤbenden Gewalt abfekte. Schon Wochen 
lang vorher enthielten fo wohl die öfe 
fentlichen Blätter, als die Briefe der Depus 
tirten von Strasburg die ſchrecklichſten Nache 
richten über die Mifhandlungen, welche ein. 
großer Theil der Mitglieder der Nationals 
Verſammlung von dem Pariſer Volke, oder 
vielmehr dem Pariſer Poͤbel erleiden muͤſſe, 
der ſich erfreche, den Abgeordneten der gan— 
zen Nation mit bewaffneter Hand Geſetze 
vorzuſchreiben. Es war allgemein bekannt, 
daß eine mächtige Faction, die von Robes⸗ 

pierre und Marat, den rechtmaͤßigen Ko⸗ 
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nig ſtuͤrzen, und fich ſelbſt, oder ihren Hel— 
den, den Herzog von Orleans, an m 
Stelle des geftürzten Monarchen fegen. wols 
le. Alle diefe Geruͤchte bewegten den Rath 
der Gemeine zu Strasburg am 7ten Au⸗ 
guſt *) zu einer Bittſchrift, in welcher man 
den geſetzgebenden Coͤrper auf das dringendſte 
anflehte, ſich nicht zur Verletzung der Con⸗ 
ſtitution hinreiſſen zu laſſen *). Die über: 
wiegende Majoritaͤt nicht bloß der Buͤrger 
von Strasburg, ſondern auch der Einwohner 
des Nieder⸗Rheiniſchen Departements ſtimm— 
te darin mit ihren Vorgeſetzten zuſammen, 
daß der Koͤnig ein weſentlicher Beſtandtheil 
der gegenwaͤrtigen Conſtitution ſey, und 


——— D “ * 5 


*) Sm blauen Buche wird immer der achte Auguſt an⸗ 
gegeben. 

w*) |. cu. Precis p. 106. 107. Die Adreſſe ſteht in Die 

terichs Schutzſchrift p. 117. 
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daß man den König nicht wegnehmen koͤnne, 
ohne das ganze Gebäude der von der Franzsı 
ſiſchen Nation mit Enthuſiasmus beftätigten 
Verfaſſung über den Haufen zu werfen. Die 
| Wiünfhe und Bemühungen der Strasburger, | 
den König und die Konftitution zu retten, 
waren fruchtlos., Die Bitefchrift des Raths 
der Gemeine von Strasburg war noch nicht 
einmahl in Paris angefommen, als die Sjacos 
biner das ſchon ausgeführt Hatten, was alle 
ächte Datrioten gern Hätten verhindern mds 
gen. In den fürchterlichen Tagen , wo man 
den älteften und glänzendften Thron in Europa 
zerfchmetterte, erfchienen faft Eeine Zeitungen 
mehr, und nur Wenige Menfgen magten, 
Briefe zu fohreiden. Zu diefen Wenigen ges 
hörten aber doch die Deputirten von Strass 
burg, Koch und Kühl. Beyde ſchilderten 
in ihren Berichten die unerhörten Gewaltthäs 
tigfeiten, welche man am 10. Auguſt begans 
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gen, und wodurch man die Suspenſion des 
Königs erzwungen hatte. Man habe, meldes 
te der Erftere, die National s Verfommlung 
| mit Canonen umpflanzt, und viele Deputirte 
mit Gewalt achindert, ſich in die National 
Berfammlung zu Gegeben. Chen diefer Des 
putirte forderte die Derwalter im Nahmen 
des Daterlandes auf, die verlegte Conſtitus 
tion, und das Nieder : Rheiniſche Departe— 
ment zu retten. Die Verwalter erinnerten 
ſich der unzähligen Eide, Delche fie fo wohl, 
als die ganze übrige Nation der einft fo ge 
nannten. heiligen Conftitution gefehworen hats 
ten. Sie erinnerten fih, daß die Netionals 
Verſammlung felbft wenige Wochen vorher 
bey einem Angriff auf diefe heilige Conſtitu— 
tion fich erhoben, und denjenigen für einen 
DVerräther erklärt habe, der den geringften 
Borfehlag, fie, zu verlegen, thun ‚würde, 
Diefer Eide, und ihrer Pflichten eingedenf, 
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ſchworen die Verwalter, die Konftitution zu 
handhaben, und eher zu fierben, als zujuges 
ben, daß Factionen die Souveränetät des 
Volks an fi riſſen: beſonders zu einer Zeit, 
wo der Feind an den Gränzen ſtand: mo 
man vorausfah, daß nach der Entehronung 
des Königs viele Generale und andere Dfficies 
re nicht mehr dienen würden: wo man fo 
gar fürchten mufle, daß die Dartey, melde 
mit dem Thron die Conftitution vernichtet 
hatte, von den Feinden des Staates erfauft 
fey. Die Derwalteer der Gemeine von 
| Strasburg und des Departements des Nies 
der: Rheins befchloffen daher, der Conftitution 
anzuhängen, bis förmlich erklärt werde, daß 
fie abgefchafft fey, und ihrem Eide treu zu 
bleiben, bis fie von demfelben ‚entbunden 
worden. Auch regiftrirten fie die ihnen von 
der Nationals Verfommlung bekannt gemachte 
Suspenfion des Königs bloß als einen Ark 
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de gefeßgebenden Cörpers, nicht aber als | 
ein Geſetz weil fie ſich dadurch zu Verraͤ— 
thern an der Conſtitution gemacht hätten *). 
Eulogius Schneider, und andere Sacobis 
ner in Strasburg, welche über die Begegs 
niffe des zehnten Augufts nicht weniger froh— 
lockten, als wenn fie diefelben herbeyaeführe 


haͤtten, leiteten.den. Schritt, den die Pers 


woalter **) aus Anhänglichkeit an der Sons 
ftirtution gethan hatten, aus blinder Anhänge, 
lichkeit an dem Könige, und an der Hof: 


Partey her. Die Falfchheit diefer Beſchuldi— 


gungen leuchtete allein aus dem Umftande 
ein, daß die Verwalter an eben dem Tas 
ge, an welchem die Petition an die Natio⸗ 
nal⸗Verſammlung abgegangen war, eine kraͤf— 





*) An die Wahlmaͤnner des Nieder-Rheins ©. 3.4. 

*x) Diefes Wort wird im Elfaß fihon lange als gleich: 
geltend mit dem Franzöfifihen Adminiftrateurs ges 
braucht. 
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tige Adreſſe an den König abgefchieft, und 
in diefer Adreſſe das Haupt der ausübenden 
Gewalt fo wohl gegen die firafbaren Unter 
nehmungen feiner Agenten gewarnt, old an 
die Wichtigkeit feiner Pflichten erinnert hats 
ten *). Noch unzweydentiger war das ganze 
Übrige Benehmen der Verwaltungs » Cörper, 
denn ungeachtet fie Sewiffenshalber die Sud 
penfion des Königs nicht ale ein Grundgeſetz 
Hatten einſchreiben koͤnnen; fo erklärten fie 
doch zu gleicher Zeit ‚daß man die Nationals 
Verſammlung fo lange als den Mittelpunet 
alfer Gewalten anerkennen wolle, bis das 
ſouveraͤne Volk ſeinen Willen geaͤußert habe. 
Auch ladete man die Buͤrger von Strasburg 
ein, den Ausgang der großen Begebenheit, 


u a BE er 


*) Precis p. 107. 108. Die Adreſſe ſteht bey Dietez 
rich p. 118. | 
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welche man ihnen ankündigte, mit Ruhe und 
Zutrauen zu erwarten *). | 
Die National: Berfammlung fuͤhlte felöft, 
daß fie durch die Suspenfion des Königs die 
Conſtitution erfchüttere: daß fie die ihr er— 


theilten Vollmachten überfchritten, und alle 


untergeordnete Autoritäten durch das ganze 
Heich in die groͤſte Verlegenheit gefest hatte. 
Sie fandte daher in alle Departements 
Commiffatien ab, bie dad Volk beruhigen, 
und die Verwalter von den, Was in Pas 
ris vorgefalln war, unterrichten follten. 
Noch ehe die fuͤr das Nieder-Rheiniſche De— 
partement beſtimmten Commiſſarien Carnot, 


Ritter, Couſtard, und Prieur anlangten, 


reiſten ihnen die Haͤupter der Jacobiner, und 
die Anklaͤger der bisherigen Verwalter bis 





pelp. 6 7 
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Weiffenburg entgegen"). Man flöfte den 
Bevollmächtigten des gefeßgebenden Körpers 
eine folche Furcht vor den feindfeligen Geſin— 
nungen der Etrasburger ein, daß fie es nöa 
thig hielten, den General Biron vorauszus 
ſchicken, und fih von einem Detachement von 
Linien: Truppen begleiten zu laffen **). Aug 
Furt vor dem Volke Tiefen fie ihre Ankunft 
weder dem Direstorio des Departements, 
noch der Municipalität melden. Auch mach— 
ten fie Gebrauch von ihren Vollmachten, bes 
vor fie diefelben hatten regiſtriren laſſen. 
Unterdeſſen beſuchten ſie am 20. Aug. dem 
erſten Tage nach ihrer Ankunft, den Depar⸗ 
tements- Rath, und ließen ſich die Adreſſe 
vorleſen, in welcher man das Verfahren der 


National: Berfammlung, für gefeswidrig ers 





*) An die Wahlmänner des Niederrheins ©. 4. 5. 
**) Sriefe V, 220— 222, Dieterich 89. 90. 
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klaͤrt hatte. Sie festen hierauf die Gruͤnde 
des Verfahrens der National = Verfammlung 
‚auseinander, und gaben dem Departements⸗ 
Kath anheim, 05 er nun die Öuspenfion 
des Königs billigen , oder auf den in der 
Adreffe vom 7. Aug. ausgebrücten Gefins 
mungen beharren wolle. Dreyzehn Mitglieder 
erklärten nach gepflogener Berathfchlagung, 
daß fie ihre Srundfäge nicht ändern koͤnnten. 
Diefe dreyzehn Mitglieder wurden fogleich 
abgefest, und durch lauter Jacobiner ergänzt. 
Der Gemeinde-Rath in Strasburg gab den 
Gründen der Commiffarien nah, und trat 
den Manfregeln bey, melde man am Io. 
Auguſt genommen hatte. Die Commiſſarien 
ließen daher alle dieſe Beamten in ihren 
Wuͤrden, meldeten dem geſetzgebenden Coͤrper 
den Gehorſam der Strasburger, und bemerk— 
ten, daß man ihnen weiter nichts, als den 
gefährlichen Eindruck vorzuwerfen habe, wol⸗ 
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chen ihre anfängliche offenbare Widerfeglichkeit 
hätte hervorbringen können. Sie fchienen 
überzeugt, daß die Nationals Verfammlung, 
und das Conseil executif provisoire ges 
gen den Maire Dieterich und deffen Gehäl: 
fen nichts würden vornehmen koͤnnen, {ohne 
fie vorher gehört zu haben. Dieterich kann— 
te die Nachgier feiner ‚Feinde beffer, um ſich 
duch diefe DVerfiherungen beruhigen zu laffen. 
Wirklich erfuhr er am 22. Auguſt, daß das 
Conseil provisoire executif auf den Vors 
teng !des Minifters Roland ihn und den 
Semeinde ; Rath von Strasburg entſetzt 
habe, weil es dieſe Beamten, wegen der 
Adreffe vom 7. Auguft an die Nationale 
Derfammlung für gefährliche Freunde des 
Königthums Halte *). Dieterich felbft hielt 





*) Dieterih führt ©. 118. u. f. einen interefjanten 
Brief von Ruͤhl an, in welchem die Geſchichte der 
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‚um nenn Uhr eine öffentliche Sitzung, und. 


las die beyden Decrete vor, welche ber zu 
feinem Fünftigen Stellvertreter ernannte Buͤr⸗ 
ger La Chauſſe erhalten hatte, Ben der 
Nachricht, dab Dieterich innerhalb acht 
Tagen vor den Schranken der Nationals 


Verſammlung erſcheinen ſolle, brach, wie er 





Strasburger Adreſſen und der Briefe, mit welchen 
ſie begleitet waren, erzaͤhlt wird. Alle dieſe Depeſchen 
kamen am Abend des 10. Auguſt in Paris an. Bey 
ihrer Ankunft verbreitete fi) das Geruͤcht, daß Luſck⸗ 
ner einen großen Sieg über die Feinde erfochten 
habe. Ruͤhl Fonnte fih kaum den Zudringlichkeiten 
der Neugierigen entziehen. Alle Freunde und Bekann⸗ 
te, denen er die Depeſchen mittheilte, ſtimmten dar— 
in uͤberein, daß die Adreſſe an den Koͤnig vortreff⸗ 
lich ſey: daß man aber fo wohl dieſe, als beſonders 
die Adreſſe an die National-Verſammlung unters 
drücken mäffe, weil der noch wuͤthende Poͤbel dadurch 
ſehr leicht gegen die Nieder-Rheiniſchen Deputirten 
gereitzt werden koͤnne. 
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ſelbſt erzählt ), der oͤffentliche Schmertz auf 
eine ſo ruͤhrende und gewaltige Art aus, 
daß dieſer Ausdruck einer ſo lebhaften und 
allgemeinen Zuneigung ihn den Haß ſei— 
ner Feinde hätte feguen machen koͤnnen, 
wenn er bloß an fih und nicht an die öffent 
liche Sache gedacht hätte, die nothwendig 
durch eine den Volks-Repraͤſentanten entriß 
fene, oder. abgelocfte ungerechte Handlung 
leiden mufte. “Der Maire war abgefekt, 
und alle Straßen ertönten von dem Gefchrey, 
ed Iche der Maire! Sn dem Gemeinde: Haus 
fe fah und hörte man nichts, als Thraͤnen 
und Seufjer. Wäre die National; VBerfamms 
fung Zeuginn dieſer Auftritte gewefen, fo 
würde ich Feine andere Vertheidigung nöthig 
gehabt Haben. Die Stimme einer ganzen 
Stadt erhebt fih nicht fo laut zu Gunſten 





*) p. 91. 92, 
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einer treulofen Magifirats s Derfon. Man 
fann die Gunft des Volks eine kurze Zeit 
uͤberraſchen; allein während einer Verwaltung 
von drey Jahren kann man feine Mitbürger 
nicht hintergehben. In dem Augenblicke des 
Ungluͤcks ſchweigt oft das herzlichſte Wohl— 
wollen, weit entfernt, daß die Schmeicheley 
ſich hören laſſen ſollte. Mitten in einer um 
erwarteten Nevolution kann der unbefcholtens 
fie Beamte nicht einmahl auf ein verdientes 
Zutrauen rechnen: viel weniger ift ein Intri⸗ 
Hant im Stande, dem gerechten Verdacht zu 
entwifchen. Diefe fo foftbare und feltene 
Zuneisung, Achtung und Zutrauen habe ich 
drey Jahre lang genoffen, und habe fie in 
dem Augenblicke erhalten, wo es fo gewöhne 
lich ift, fie zu verlieren, fo daf der Tag 
meines Falls der fehönfte Tag meines Tris 
umphs mar” *). 


*) Dieterich p. 91. 92. 
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Einem Feinde der Freyheit waͤre eg 
sielleicht eingefallen, den allgemeinen Enthus 
fiasmus zum Verderben feiner. Widerfacher 
zu benugen. Dieterich wandte feinen gan— 
zen Einfluß bloß dazu an, die Bürger von 
Strasburg zu beruhigen. Die Commifßs 
farien felbit gaben ihm das Zeugniß, daß et 
alle Unordnungen möglichft verhüter, und 
fih den Verfügungen des gefeßgebenden Coͤr⸗ 
vers ruhig unterworfen habe 9. Eben dieſes 
thaten die Mitglieder des Gemeinde-Raths, 
unter melchen Einer bey dem Weggehen aus 
der letzten Sitzung fagte: das Verbrechen 
entehrt, aber nicht die Strafe **). 


| Roland war in feiner Nache fo blind, 
daß er fih der gröbften Widerſpruͤche ſchuldig 


— ———— 


#)1.c. P. 94: 
*“*) Sriefe V; 22% 
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machte, Indem er auf die Abfesung des 
ganzen Gemeinde: Raths antrug, ſtrafte er 
auch die abweſenden Mitglieder, die nicht 
mit unterzeichnet hatten. Zu gleicher Zeit 
ernannte er einen gewiſſen Laurent, der 
mit unterzeichnet hatte, zum Commiſſaͤr der 
vollziehenden Macht, und zum Vollſtrecker 
der Befehle, wodurch Maͤnner, die keine 
andere Schuld hatten, als an welcher auch 
er Theil genommen, ihrer Wuͤrden beraubt 
wurden. Roland ward für die Rache, wel⸗— 
che er an Strasburg uͤbte, und fuͤr die Wahl 
des Werkzeugs ſeiner Rache nach Verdienſt 
beſtraft. Laurent bewies ſich bald nachher 
als Einen der heftigſten Feinde feines Wohl— 
thäters *), fo wie des guten Königs, ges 
gen deflen Entthronung er in der Adreffe 


) Man f. feinen Brief an die Sacobiner Livre blea 
N, Ss 77 
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an die National ⸗ Verſammlung feierlich mit— 
geſtimmt hatte *). | 
Dieterich 309 fih nach feiner — 
ſion in der Stille auf ein Landgut zuruͤck, 
das zehn Stunden von Strasburg entfernt 
war, um die zu feiner Vertheidigung noͤ— 


thigen Papiere zu fammeln und in Ordnung 
| * 





*) Man ſehe ib. IL 153. 154. Unter den Urkunden 
der Geſchichte der Schreckenszeit von Strasburg 
find manche, die das Merz gefuͤhlvoller Leſer zerreifz 

fen; aber doch nicht viele, die mich fo ſchmertz⸗ 
hafe afficirt hätten, als folgende Gtelfe des 
zuleßt angeführten Briefes? Au fonds et definitive- ” 
ment je erois pouvoir vous affürer, ‘que Louis 
Capet eft tres malade, et que pour cette fois 
malgr& l’intrigue de fes medecins il n’en re- 
yiendra pas. Ce fera probablement le remede de 
M. Guillotin, = terminera la — Der Brief 
iſt vom 4. Dec. 1792. Laurent war damahls, wie 
Bentabole, Deputirter des Nieder-Rheins im 


Convent. 
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u bringen. Hier erfuhr er, daß fein Feind 
Ruͤhl, in der Nacht -vom 27-28 Auguſt, 
bevor noch die geflattete achttägige Friſt 
verfloffen war, ein. Decret bewirkt habe, nach 
welchem Dieterichb durch die Gendarmerie 
vor" die Schranken der Nationals Berfanms 
lung gebracht werden follte”). Auf dieſe 
Nachricht entfernte ſich der Er: Maire heims 
lich, und rettete fih auf langen und mühfes 
ligen Unwegen durch Deutſchland in die 
Schweiz, wo er fih in Winterthur nieder 
ließ. Seine Flucht veranlaßte am 6. Sept. 
ein Anklage = Derret, wodurch er für einen 
Emigranten erklärt, und feine Güter einge; 
zogen wurden. Er felbft fohrieb am 10. 
‘ September von Dafel aus an die Nationals 
Berfammlung, daß er, fo bald wahre Frey 
| heit und Gerechtigkeit in Frankreich wieder 





* Sriefe V, 224. 225. Diceterich p. 94. 08, 
er 
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zu regieren anfangen würden, fich felbft frey⸗ 
willig flellen, und nach der gröffen Strenge 
der Geſetze richten laſſen wolle: | 
Dieterich konnte es nicht lange aushal— 
ten, “in den Banden eines Anklage-Deerets 
zu liegen, und fo wohl den Verdacht von 
Derräthberey, als das Anſehen eines Fluͤcht⸗ 
lings mit ſich umher zu tragen” *). Voll 
Zutrauen auf ſein gutes Gewiſſen, ſtellte er 
ih am 11. Nov. dem Commendanten von 
Hüningen dar, und erfüchte diefen, daß er 
ihn nach Varis bringen Taffen wolle. Dieß 
geſchah. Dieterich kam am IA. Nov, in 
Daris an, wo er in die Abtey geſetzt wur: 
de *H. Seine Feinde geriethen durch feine 
Ankunft in nit geringe Zerlegenheit. Man 
wuſte nicht mehr, aus welchen Sründen dag 





N P- 97- 
"iuL.eStuere Mure2s, 


den Freund ihrer Eitern und den Wohlthäz 
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erfte  Unklage= Decret‘ gegeben Motten fey, 


Man trug in der Eile ein anderes zuſam⸗ 
men, und fandte es an das Criminal: Gericht 


des Nieder s Rheins in Strasburg, als den 


natürlichen Nichter des Angeklagten. Miete: 
rich langte am 27. Nov. ſelbſt an,” und 
begab fih zu Fuß in's Gefaͤngniß, wo er 
wiederum die rührendften Beweife des Wohl— 
wollens feiner Mitbürger erhielt. “Haus vaͤ⸗ 
ter drängten ſich herbey, denjenigen im Wit | 
glück zu fröften, der fo oft ihre Leiden ge 
lindert hatte. Hausmuͤtter firitten um die 
Ehre, dem Sefangenen die Speiſen zu bes 
reiten. Rinder entmwifchten ihren Eitern, um 
ter der Stadt mit Liebfofungen zu überhaus 
fen. Die Waifenfinder famen weinend, um 


den zu umarmen, der fo lange ihr Water 


gewefen war. Dieterichs Gefaͤngniß wurde 


eine heilige Freyſtaͤtte der leidenden Unſchuld, 
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welhe die ganze Stadt beſuchte, um den 
Märtyrer der Geſetze und der Freyheit zu 
verehren” *). 

Die allgemeine Theilnahme der Strass 
burger an dem Schieffale Dieterichs reiste 
die Jacobiner zu neuen Anklagen und Feinde 
feligfeiten. Der Spiegel: Club ſchickte einen 
Deputirten nach Paris, welcher dem Cons 
vent melden muſte, daß der Aufenthalt Dier 
terichbs in Strasburg eine Quelle von Zwies 
tracht fey, und die wichtige Gränzfeftung 
ſelbſt in Gefahr ſetze. Mit diefer falfchen 
Nachricht verband man die doppelte Bitte: 
daß Dieterich nach Befanson gebracht, und 
Sommiffarien gefande werden möchten, um 
die Ruhe in Strasburg wieder herzuftellen. 
Der Eonvent ernannte die Bürger Merlin, 
Reubel und Hausmann zu Commiflsrien 





”) p. 99. 
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für das Nieder s Rheinifhe Departement. 
Diefe Maͤnner erklärten bey ihrer Ankunft 
in Strasburg, daß die Zweyfel, welche man 
über den Patriotismus der Strasburger und 
über die Ruhe in der Stadt habe erregen 
wollen, ſchon vor ihrer Abreife gehoben 
worden feyen, und daß Strasburg zu viele. 
Proben eines ächten Hürgerfinneg gegeben 
babe, um Beforgniffe über den Zuſtand der 
Stadt hegen zu Eönnen *). So auftichtend 
diefe Zeugniffe der Commiſſarien waren, fo 
tniederfchlagend war das in einer unvollftändis 
gen Sitzung, wo faum Hundert Mitglieder 
gegenwärtig waren, erfchlihene Decret des 
Convents, nad welchem Dieterich gegen 
alle Geſetze feinem natürlichen Richter entz0s 
gen, und nad Befanson geführt werden folk 
te, um dort gerichtet zu werden. Diete— 





*) Frieſe V. 231. 232. 
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rich’s Seinde Hatten diefe Stadt gewählt, 
weil die Sacobiner dort fehr mächtig und- 
mit denen in Ötrasburg genau verbunden 
guten *). Zu diefen Jacobinern gehoͤrte der 
Commendant von Beſangon Charles de 
Hesse, ein gefhworner ‘Feind von Dietes 
rich, weil diefer gehindert hatte, ‚daß Carl 
von Heſſen Commendant in Stras—⸗ 
burg geworden war. **). Dieterich . reis 





*) Dieterich p. 100. 

*) p. ı21. Earl: von Deffen machte ſich waͤhrend 
der Mevolurion auf mancherley Art übel bexuͤchtigt. 
ls der Gefangenmwärter ihn einft fragte, ob man denn 
den Gefangenen nicht Stroh geben dürfe, was man 
Doch den Thieren nicht verſage, antwortete er: ja, den 
Thieren, das iſt was anders. Aber dieſe H.... 
koͤnnen auf dem Boden ſchlafen. Carl von Def 
fen war im Aug. 1793. in Gefahr, feine Stelle zu 
verlieren; und ſchrieb deßwegen an Ruͤhl: Mais, Bi 
toyen Repre£fentant, ma pofition eft affreufe. La 


veici, Ma tete eilt mile & prix dans mon pays, 


+ 


— 
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am 17. December nah Beſancon 


on bien une priſon perpétuelle ſeroit mon partage, 
fi j’etois pris. En outre mes biens font ſéqueſtrés, 
et le jour, que je ceflerai mes fonctions nationa- 
les, je n’aurai plus de pain à mettre fous la 
dent. La Convention nationale, comme de raifon, 
punit de mort les generaux perfides, deftitue les 
generaux Sufpects. Comme general fid&le et perfe- 
cut€ je lui demande du pain, et un azile pour le 
refte de mes jours. _Adoptez moi ‚pour votre 
nls. „0. 2) .Ziire' bleu II. 173. 

Dieterich wurde am 7. März in Befancon freyge⸗ 
fprochen, dann aber als Emigrant nach Paris gez 
bracht: fo bimmelfihreiend ungerecht es auch war, 
denfelbigen Mann zugleich als einen Emigranten, und 
els einen Verbrecher zu behandeln , über welchen die’ 
Nation, welche ihn ausgefchloffen hatte, noch vichterz 
liche Gewalt befiße. Dieterich 1. c. Friefe II. 246% 
Da Dieterich nach feiner Verſetzung nach Befanz 
con und. Paris nicht mehr in die Gefchichte der 
Schreckenszeit in Strasburg gehört, fo feße ich die 
wenigen Nachrichten aber feine legten Schickſale in 
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Die Liebe und Achtung, welche die 
Strasburger ihrem ehemahligen Maire be— 
wieſen hatten, war nicht die einzige Urſache, 
um welcher willen die Jacobiner anfingen, 
die Strasburger eben ſo ſehr zu verlaͤumden, 





einer kurzen Note her. — Es war, als wenn die 
ungerechten Verfolgungen, und unverdienten Leiden, 
die über Dieterich ergingen, ihn auf einmahl “gez 
läutert, und im Guten vollendet hätten. Nie fah 
man einen ſtandhaftern, großmuͤthigern, intrigeloſern 
Mann, als Dieterich im Gefaͤngniſſe war. Viele 
ſeiner Feinde ſoͤhnten ſich mit ihm aus. Es waͤre 
ihm ein leichtes geivefen‘, durch eine einzige nach— 
gebende Aeußerung fein Leben zu retten. Er würde 
aber lieber taufend Leben Hingegeben haben, als dag 
er ſich entfchloffen Hätte, feinen Charakter, oder 
feine Grundfäge zu verlaͤugnen. Er wurde im 
Anfange des J. 1794. mit vielen Anderen in Maſſe 
—guillotinirt. Der Convent erklaͤrte ihn am 31. 
Aug. 1795. für unfguldig, und gab feiner 
Familie die eingezogenen Güter zuruͤck. Frieſe V. 
. 246. : 


” 


281 


als fie den ungluͤcklichen Dieterich haßten, 


und verſolgten. Am 6. Dec. 1792. wurde 


die neue Municipalitaͤt in Strasburg ge⸗ 


waͤhlt. Die Bürger erfohren zu ihrem Mai⸗ 


ve den Banquier Tuͤrkheim, einen eben 
fo rechtſchaffenen, als geiſtvollen, und aufge 


Härten Mann. Den Gemeindes Rath befegs 


ten fie mit lauter geprüften Datrioten, unter 
welchen fih Manche fanden, welche durch das 


despotifche Decret der Mational ; Berfamms 


lung waren entfeßt worden, Dan nahm 
auch nicht Einen Sacobiner in den Gemein— 
des Rath von Strasburg auf *). Die Ders 
ruchten, welche bloß die Patrioten ſpielten, 
um Macht, Ehrenſtellen, und Reichthuͤmer 
zu erlangen, verziehen den Strasburgern die— 
fe Vernachlaͤſſigung niemahls *). Sie 





N,Sriefe V. @ 230, | ı 
”) Schneider glaubte fih den Wahlmännern des 
Nieder-Rheins dadurch zu empfehlen, daß er von 
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fchrieen Taut, und ließen es eben fo Taut 
von ihren Brüdern in Paris wiederhohlen, 
daß das Vaterland, und die Freyheit des Das 
terlandes verrathen: daß Strasburg von der 
Partey des Er; Maire Dieterich unterjocht, 
und der nene Gemeinde s Rath mit lauter 
Creaturen von Dieterich befest fey: daß Et: 
ne der. wichtieften Gränzfeftungen dem Fein⸗ 
de werde überliefert, oder ein bürgerlicher 
Krieg werde entzuͤndet werden *). Sie wars 
fen den Strasburgern, und Elſaſſern vor, 
daß ſie durch Sprache, Lage, und Verbin⸗ 
dung mehr Deutſche, als Franzoſen fenen: 
daß Eigennus und alte Vorurtheile fie eher 
zu Freunden von Oeſterreich, als der Revo— 





„ihnen zum voraus achthundert Köpfe forderte, Herrn 
Ulrichs Damphlee, an die Wahlmäanner des 
Nieder-Rheins, trug nicht wenig dazu bey, daß 
die Jacobiner getaͤuſcht wurden. 


*%) Appel p. 8. 9. 
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fution machten: daß die felöftfüctigen und - 
Tnechtifch gefinnten Strasburger und Elſaſſer 
gänzlich muͤſten umgefhmolzen, und gleichfam 
wiedergebohren werden, wenn fie ſich je zur 
Höhe der Revolution hinaufſchwingen ſoll⸗ 
ten *). — In den Departements ı Rath 
drängten oder fehlichen fi mehrere Jacobiner 
ein: unter anderen Monet, der zuerſt zu 
einem Mitgliede diefes Rarhs, und einige 
Tage nachher zum Procureur-general- Syn- 
dic erwählt wurde **), Die Beförderung 
dieſes Nichtswuͤrdigen verdient ſchon deßwe⸗ 
gen beſonders angefuͤhrt zu werden, weil er 
die Laufbahn ſeiner Verbrechen mit einer un⸗ 
verſchaͤmten Luͤge anfing. Er hatte noch nicht 
das fuͤnf und zwanzigſte Jahr zuruͤckgelegt, al— 
ſo noch nicht das Alter erreicht, was man 





%) Appel p. 6.\ 
”) Appel p. 8. 
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nach den Sefesen haben muſte, wenn man 
folhe Ehrenftellen, als um welche er fich bes 
warb, beffeiden wollte *). Er gab vor, daß 
ev 25. Jahre, und 6. oder acht Monathe alt 
fey. Der vollziehende Nath in Paris befahl 
ihm, daß er fih der Verrichtungen. feines 
Amts fo lange enthalten folte, bis er dag 
gehörige Alter bewiefen habe, Die Jacobi⸗ 
ner lachten über diefen Befehl, und behaups 
teten demfelben zum Trotze Monet in ſei⸗ 
nem Amte. 

Der neun⸗ erwaͤhlte Gemeinde⸗-Rath 
in Strasburg fing ſeine Amts⸗Geſchaͤffte 
damit an, daß er der nun anerkannten Repu⸗ 
blik Treue ſchwor: daß er dieſe feierliche 
Huldigung in eine Adreſſe uͤbertrug: daß er 
die mit den im Auguſt ausgedruͤckten Geſin— 
nungen der Strasburger offenbar ſtreitende 


*) Precis p.c 
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Adreffe allen Sectionen zur Unterfchrift und 
Bılligung vorlegte, und nad diefer Beſtaͤti— 
gung an den National: Convent fhiekte *). 
Man befchloß, die Adreſſe durch einen aufjers 
ordentlichen Kourier an den Convent zu 
fenden. Ein Jacobiner, mit Rahmen Riva⸗ 
ge, der gerade eine Reiſe nach Paris mas 
chen wollte, hörte diefes, und erbot fich, die 
| Depyefhe dem Mräfidenten des Sonvents 
treulich zu überbringen, wenn man ihm 300. | 
Livres zu feinen Neifekoften gebe. Aus 
Sparſamkeit nahm man dieſes Anerbieten 
an. Das Geld wurde ausbezahlt, und die 
Deyefbe dem Ueberbringer eingehändigt. 
Rivage verlohr aber entiveder das ihm ans 
vertraute Paket, oder ſchlug es boshafter 
Weife unter **). Das Ausbleiben der Adref 





*) Appel l. c. u. befonders deri Brief des Consipienten 
der Adreſſe T. I. p. 208 et fa. 
*) 1. c. Appel p. 
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fe, welche die Anhänglichfeit der Strasburger 
an den Decreten‘ des Io. Augufts enthielt, 
that der Stadt einen unerfegfihen Schaden. 
Selb ſolche Mitglieder, die fihb der Stadt 
beftändig angenommen hatten, und auch nachs 
ber annahmen, fingen an zu glauben, daß 
die. Strasburger in ihrer Widerfeglichkeit ges 
gen die Begebenheiten und Bejchtüffe des 
10. Auguſt beharrten *). Die Jacobiner 
zweyfelten nun gar nicht mehr, daß Strass 
Burg eine gegen s revolutionnäre Stadt fey. 
Die Widerfacher der Strasburger fanden ein 
geneigteres Gehör, und ihre Berläumdungen 
gegen die Stadt erhielten je länger, je mehr 
Glaubwuͤrdigkeit. | y 

Die Feinde der Ordnung waren in 
Strasburg, wie in dem ganzen Übrigen Frank— 


reich, thätiger und Fühner, als die Freunde 





*) Preeis p: IEL 
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berfelben. Monet batte kaum fein neues 
Amt als Procureur general angetreten, 
ald er dem Gemeinde: Rath von Strasburg 
ein weitläuftiges Memorial überreichte, in 
welchem er behauptete: daß ein bürgerlicher 
Krieg in Begriff fey, auszubrechen, und daß 
die Ufer des Niheins mit dem Blute der. 
Patrioten würden getränft werden, wenn 
man nicht bald das einzige Mittel gegen dies 
fe Uebel ergreife, und den Nationals Convent 
um Commiffäre bitte, die mit den achörigen 
Bollmachten zur Wiederherftellung der beyden 


Rheins Departements verſehen feyen *). 


Das Conseil general Tängnete durchs 
aus, daß Bürger: Krieg, und Blutvergiefen, 
welche Monet verfündige, zu fürchten ſeyen. 
Man warf Monet vor, daß er dns Deyar 


x 
J 





*), Precis p, I1x. 
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tement des NViederrheins fälfchlich verläumbder 
habe. Man drang auf Thatfachen. Monet 
konnte dergleichen nicht beybringen. Nichts 
deſtoweniger willigte man darein, den Natios 
nal-Convent um Commiſſaͤre zu erſuchen. 
Einige unterzeichneten die Adreſſe an den 
Convent, um zu eben dem Zwecke zu gelan⸗ 
gen, um welches willen Monet fie vorgeſchla⸗ 
gen hatte: Andere, aus Schwäche: noch Ans | 
dere, weil fie hofften, daß die Commiffäre | 
die Falſchheit der Angaben von Monet 
bald entdecken, und dann vielleicht zur Ver⸗ | 









einigung der Gemüther beptragen wuͤrden. 
Die Bitte um Commiffarien war zwiſchen 
den Jacobinern in Strasburg und Paris! 
verabredet. Bentabole und“ deffen Freunde 
ſtrengten alle ihre Kraͤfte an, um den Natioe 
nal: Convent zu bewegen, daß er Commiſſa⸗ 
re in das Elſaß und nach Strasburg ſen— 

— | de. 
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de), Der Convent ernannte wirklich drei. 


feiner Mitglieder, Ruͤhl, Coutärier, und 
Dengel zu Commiffarten in den Departe⸗ 
ments der Moſel, und des Nieder⸗Rheins. 
Dieſe Abgeordneten kamen in der Mits 
te des Jenners 1793. nach Strasburg, 
und betrugen ic) vom erſten Augenblick an 
als Maͤnner, denen es bloß darum zu thun 
war, die verruchten Abfichten der Jacobiner 
in Strasſburg auszuführen **). | 

Die erfte Maaßregel, welche die Com⸗ 


% Man fehe den Brief don Bentabole it. 147 


149.: Sans Pactivite, que j’y ai mis, il eft fort 


douteux, qu’on eut obtenu le decret, qui vous en=' 


voie de feconds Commilfaires. : : Tachez donc 
d’en tirer bon parti: Je penfe,; qwils font imäinte- 
nant chez vous, et que vous faites de la bonne 
befogne; | 

3) Appel pP. 9:  Precis p. tıi. Die Proclamationg 
diefer Commiffäre T. I. Pieces p. 161: et fg. hie 
Briefe 1: ©. 224. u. fi | 

5 
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miffarien nahmen, war die gänzlihe Entfes 
Bung der Mitglieder der erfien Municivaliz 
tät, welche die Bürger von Strasburg in die 
neue Muntcipalttät wieder gewählt hatten *). 
Die Commiffarien erklärten diefe zum zwey— 
ten Mahle abgefegten Beamten für unfähig 
zu allen öffentlichen Stellen, bis der Natios 
nal: Convent etivas Anderes heftimmen werde, 
Die erwähnte Operation war die einzige, 
an welcher Rübl Theil nahm. Dieſer Des 
putirte wurde glei) nachher oder flelite ſich 
vielmehr krank. Er ärgerte fih fo wohl an 
der parteyifchen. Gewaltthätigkeit, als an dem 
Aufwande und der Schwelgerey ſeiner Colles 
gen Dengel und Coutürier fo fehr, daß 
er fih von denſelben ganz trennte, und ſie 





+) Man ſehe die Proclamation vom 18. Jenner 1793. 
T..1. p. 162. wo die Nahmen diefer Männer yorfoms 
mei. 


291 


allein Banden ließ *). Weit entfernt, ſich 


durch die Trennung ihres Amtsgehuͤlfen aufs 
Halten zu: laſſen, fuhren doutürier und 
Denzel um deſto dreiſter fort, alles das zu 
verfügen, was ihnen von Monet, Bas 
veaus, und anderen Sacobikern eingegeben 


wurde. Sie erließen fon am 21: Senner 


1793. eine zweyte Droclamation, in welcher 
fie fich mit erkuͤnſteltem Unwillen beſchwerten, 


daß mehrere Bürger, denen fie die im Con- 


seil general; und in der Munieipalicät erfes 
digten Stellen angetragen , diefelben hartnäfs 
a le ’ 
*%) Precis p. ıı, Äppel p. 9. Eoufürier, da nicht 
ziven Zeilen ohne grobe Fehler gegen die. Orthogra— 


phie, vder Syntax fohreiben Fonnte, klagte es in eiz 


tem albernen Briefe vom 21. April 1793: an Monetr 
dog Ruͤhl ihm und Dengeln einen böfen Nahmen 
mache, und ihnen vorwerfe: fie hatten beſtaͤndig im 


Saufe gelebt, hätten Burgunder Wein frieren laſſen, 


um den Geift davon zu trinken, u. f w. IL 108-. 


EIO; 
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fig und unhöflich ausgefchlagen hätten. Eis 


ne folche beyſpielloſe Verbrüderung gegen den 


Öffentlichen Dienft habe fie gezwungen, ſich 
mit ächten Patrioten *) über die Mittel zu 
berathfehlagen, durch welche fie fih aus ihrer 
gegenwärtigen Verlegenheit berausziehen koͤnn— 
ten. Das Reſultat der Berathſchlagungen 


ſey folgendes: daß es nur Einen Mann in 
Strasburg gebe, der alle die Vorzüge in fih 


vereinige, welche die fchwierige Stelle eines 
Maire verlange **). Diefer Mann fey der 
bieherige Procureur-general-Syndie 1703 


net, der zwar nicht das geſetzliche Alter has 


be, aber übrigens alles befiße, was ein 
Maire unter den gegenwärtigen Umfländen 
befisen muͤſſe. Zu gleicher Zeit fülten Cou⸗ 


*) Dan leſe das Gutachten der fociete populaire IL. p. 
270. et fq. 
**) ].c. p. 164. 165: et. fd. 


® 
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türier, und Densel alle übrige erle— 
digte Pläge fo wohl in der Municipafität, 
als im Gemeinde: Nat mit lauter Creaturen 
von Monet, oder mit anderen erklärten Sa; 
cobinern aus *). Bald nachher fündigten die 
Commifferien fünfzehn der angeſehenſten 
Männer Deportation an, vermöge deren die 
Verwieſenen fi) weder in den beyden Rhein: 
Departements, noch in. dem Diftriet von 
Bitſch aufhalten durften"). Sie rechtfertig: 
ten dieſes Verdammungs-Urtheil durch cben 
die Berunglimpfungen, welche die Jacobiner 
fchon lange gegen Strasburg ausgeſtoßen hat—⸗ 
ten, und auch in der Folge auszuſtoßen fort— 


fuhren. "Ste koͤnnten nicht laͤnger zweyfeln, 





*) Die Nahmen ſtehen I. c. p. 166, Man ſehe Precis 
p., 112. 112. | 

*x) Man fehe ihr Schreiben II. 224—226. vom Ir. 
Gebr. wo die Rahmen flehen. 


294 


fhrieben die Commiffarien, daß alle Schläs 
ge, welche das Defterreichifhe Comite: in Das 
ris gefchlagen babe, in Strassburg auf eine 
beunrubigende Art «wären wiederhohlt weors 
den. Man Habe alles verſucht, um die 
Einwohner zu verführen. Während daß der 
Ariſtokratismus und Fanatismus bie ganze 
Maſſe alter Vorurteile aufgeregt, hätten ſich 
der Fayettismus, der Royalismus und dte Selbfts 
fucht vereinigte, um die wahre Baterlandds 
liebe zu erſticken, oder unwirkſam zu. maden. 
Der zehnte Auguſt Habe in dem übrigen 
Frankreich die Wolken zeifireut, welche die 
Freyheit umgeben haͤtten. In Strasburg 
wuͤrden dieſe Wolken nicht eher verſchwinden, 


ls mit den Maͤnnern, welche ſie zuſammen⸗ 


gezogen hätten. Das Volk werde die Repu⸗ 
SHE nicht cher mit Enthuſiasmus umfangen, 
old bis es von denen geleitet werde, die zur 


Sründung derſelben beygetragen hätten. Es 


\ 
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werde auch das Koͤnigthum nicht eher vers 
fluchen, als bis man die Perfonen entferne 
Babe, die dem Volk eine fo große Liebe zu 
demfelben eingeflöße hätten. — Durch bicfe 
Beweggründe fenen fie zu ernſthaften Maaßs 
regeln angetrieben worden, welche die Klug⸗ 


heit nicht weniger dringend, als aͤchter Pas 
triotismus empfehle, u. ſ. w.” | 


Unter den Verwieſenen Waren Männer, 
die eben fo viel Muth, ald Geift, und Bas 


terlands s Liebe beſaßen *). Diefe faßten mit 


den Genoffen ihrer Verweiſung den Entfchluf, 
nach Paris zu gehen, und wegen bes ih— 
nen zugefügten Unrechts Hülfe und Genug: 
thuung zu ſuchen. Zwey aus ihrer Mitte 
überzeugten den Convent durch ihre männliche 
herzerfcehitternde Beredfamfeit, daß Coutüs 
tier und Dengel ihre Vollmachten übers 





3.8. Bleffig, Brunk, Ukrich m. f. w. 
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fchritten. hätten. Der Convent erklärte die ' 


Berbannung ' der fünfzehn von Strassburg 
für null und nichtig, rief die Urheber der 


Verbannung zuräd, und feßte die von ihnen 
fuspendirten Verwalter wieder in ihre Aems 


ter ein. Das legte Decret blieb ohne Wir— 


fung. Die Jacobiner erhielten ſich in ihren 
Plägen, ungeachtet fie nicht hindern fonnten, 
da die von ihnen zur DVerweifung ausges 
zeichneten Männer in den Schooß ihrer 
Familien zurückkehrten *). 


Eulogius Schneider, der durch Cou⸗ 


tuͤrier und Dentzel oͤffentlicher Anklaͤger 
geworden war, trug in den letzten Tagen 
des Aprils und in den erſten Tagen des 
Mays darauf an, den National-Convent 
zu erfuchen: daß er in den Gränz: Departes 





2 — 
) Fri eſe V. ©.240. u f. 
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ments eben fo wohl, als in der Vendée 
Kevolutiond s Tribundle errichten, und von 
diefen Zribunalen Feine andere Strafe, als 
Todyr' oder Deportation ausfprechen laſſen 
möge. Derfelbige Mann hielt eg für ſehr 
nöchig, Verzeichniſſe aller Derdächtigen im 
ganzen Departement zw verfertigen, damit 
man die Gefaͤhrlichſten fo gleich verjäken 
fönne. Auch ſchien es ihm eine heilfame 
Vorſichtsregel, aus den Doͤrfern, die ſich den 
Geſetzen der Republik nicht freywillig unters 
worfen haͤtten, die reichſten Bauern aufzuhe— 
ben, und als Geiſſel zu behalten *). Kurz 
vorher hatten zwey Jacobiner von Strass 
burg Teterel und Rienlin die Unverſchaͤmt⸗ 
heit, ohne allen Auftrag als Deputirte ihrer 
Gemeine im National-Convent aufzutreten, 
und dieſen im Nahmen der Gemeine zu bit⸗ 


*) T. IM. 296. 297. 
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ten, daß er die Verfügungen von Coutürier 
und Dengel beflätigen, über eine freymüthis 
ge Adreffe, in welcher die Strasburger ihre 
Loge, ihre Unschuld und ihr erlittenes Un⸗ 
recht gefhildert hatten ”), zur Tagesord⸗ 
nung fihreiten, und befonders denjenigen bey⸗ 
ftehen möchte, weiche Coutürier und Den: 
gel emporgehoben hätten. Der Convent ließ 
fich wirklich von den falfchen Deputirten bien: 
den, und befhloß, den Vortrag der’ beyden 
Commiffarien zu hören. Gluͤcklicher Weiſe 
hatte die Gemeine zu Strasburg zwey außer⸗ 

ordentliche Abgeordnete, Cauth, und Biebich 
nach Paris geſchickt. Beyde baten, vorgelafs 
fen zu werden, und erhielten dieſe Erlaubniß 
am 5. April. Biebih und Kauth, durds 
drungen von Schmertz und von der Gerech— 
tigkeit ihrer Sache, enthuͤllten mit dem 
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größten Nachdruck fo wohl den Betrag, als 
die Gewalt, welche man gegen ihre Gemeine 
gebraucht habe, und baten, daß Man neue 
Commiffarien fenden möge, die beyder Spras 
chen mächtig feyen, und dad Zutrauen der 
Einwohner von Strasburg und dem Übrigen 
Departement bätten. Die wahren Abgeord⸗ 
neten von Strasburg wurden von Ruͤhl uns 
gerfihßt, der ohne Schonung gegen die Re⸗ 
chenmeifter, Sprachmeifter, und andere Vers 
läumder tedete, welche gern Herten: der 
Stade feyn möchten.  Bentsbole wollte 
die Feinde von Girasburg in Schuß 
schmen. Allein Ruͤhl brachte ihn durch 
unlaͤugbare Thatſachen zum Stillſchweigen. 
Dieſer fuͤhrte an, daß die Gemeine von 
Strasburg ihr Contingent geſtellt, und fuͤr 
die Freywilligen eine Sammlung von — 
Livres gemacht habe. Die Verlaͤumder von 
Strasburg wurden beſchaͤmt, und die 
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Abgeordneten diefer Stadt erhielten die Ehre 
der Sitzung *). 

Nicht lange nachher erhoben die Buͤr— 
ger von Strasburg zum letzten Mahle mus 
thig ihre Stimme, Die vereinigten Sectios 
nen ſchickten am 22. May eine Adreffe an 
den Nationals Convent ab, die freyer Maͤn⸗ 
ner wuͤr dig war **). Das Schreiben der 
Stadt Strasburg verdient, daß ich folgende 
Stellen aus demſelben mittheile. 

hr habt Frankreich für eine Repu⸗ 
blik erklärt, Die Franzoſen haben die Res 
publik mit dem Enthufissmus der Freyheit 
angenommen. Wir erwarteten von euch ſchon 
lange eine gluͤckliche Conſtitution, welche die 
Republik auf unerſchuͤtterliche Fundamente 





* Man ſehe I. 124. 125 die Rede von Biebich und 
gauth 126. 127. 
*+) J. 194. Unter den Pieges etc. 
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gruͤnden ſollte. Wie groß war aber unſer 
Schmertz, als wir dieß wichtige Werk durch 
eine aͤrgerliche Discuſſion aufgehalten ſahen, 
die von den Feinden der Ruhe gleichſam un 
ter euch hingeworfen worden! Als wir wahrs 
nahmen, daß Meuchelmörder ihre Doͤlche 
über euch aufhoben, und daß eine Handvoll 
von Elenden, welche die Tribünen beſetzen, 
fih die Nechte des fouveränen Volks ans 
maaßt, den erhabenen Charakter von Volks— 
Repraͤſentanten herabwuͤrdigt, und aus dem 
Heiligthume der Geſetze die Freyheit der 
Meinungen verbannt! Mit gleichem Schmer⸗ 
Be erfuhren wir, daß das Seuer der Zwie— 
trat in mehreren Departementd ausgebrochen 
ſey: daß man die Geſetze ungeſtraft beleidige: 
die Wuͤnſche des Volks verachte: die conſti⸗ 
tuirten Autoritäten des oͤffentlichen Zutrau— 
ens beraube, und die ſcheußlichſte Anarchie 
ſtatt der wohlthaͤtigen Herrſchaft der Geſetze 
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Rh erheben laſſe. Wie groß war endlich uns 
fr Schmertz, als wir uns unter das Joch 
von zwey Droconfuln gebeugt fahen, die ihr 
ten Willen ſtatt des Geſetzes unterſchoben, 


und die uns das herrliche Recht nahmen, 


ſelbſtgewaͤhlte Obrigkeiten zu haben: uns, 
die wir unter den Erſten waren, welche 
im J. 1789. den Druck der alten Regierung 
abſchuͤttelten, die Fahne der Freyheit aufs 
pflanzten, eine ſtets chätige, und uneigennäs 
Bige Ieationals Garde organifirten, und denen 
in dieſem Augenblicke die Vertheidigung Eis 
nes der erſten Bollwerke der Republik ans 
vertraut if. Wir koͤnnen Gefeßgeber! uns 
fern gerechten Schmerz nicht länger verhehlen. 


Wir find aller diefer Uebel müde, am meiſten 


der Drohungen und Bemühungen von Boͤſe— 


wichtern, weiche die Republik am den Rand 


des Abgrundes gebracht haben. Waͤhrend 
daß unſere Bruͤder und Kinder die aͤußeren 


— 
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Feinde zuruͤckſchlagen, oder die Aufrühree 
in der Vendée bekämpfen, haben wir uns 
von neuem um das Geſetz vereinigt, und 
feierlich gefchweren, Eintracht und Bruders 
liebe zu bewahren, der einen und untbeilbeas 
ren Republik treu zu bleiben, unſere rechts 
mäßigen Obrigkeiten, auch Sicherheit des. 
Eigenthums, und der Perfonen zu ehren, 
hingegen alle Arten von Tyranney, Factios 
nen, und Anarchie eben fo ernſtlich, als die 
äußeren Feinde zu beftreiten.” | 

Die, Sefeßgeber, find die Gefinnuns 
gen der Bürger von Strasburg, welche, ihr 
auch in dem beygefuͤgten Eides-Formulare 
ausgedruͤckt finden werdet. Wir vereinigen 
unſere Stimme mit den Stimmen, die 
von den Ufern der Gironde, und den Aus⸗ 
fluͤſſen der Rhone heruͤber geſchallt find... 
Rettet die Eine und untheilbare Res 
publik... Auch wir mollen die Repu⸗ 
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blik retten, odet mit derfelben unterge⸗ 


ben.” 


Die Gemeine von Strasburg empfahl 
die jetzt mitgerheilte Adrefle ihrem Depurira 
ten im National: Convent Ruͤhl *). Die 
fer nahm fo wohl das Schreiben der Ge: 
meine von Strasburg, das ihm nicht ehrer— 
bierig genug war, als die Adreffe an dert 
Convent fehr übel auf: die Letztere, weil 
man der Sironde rühmlic erwähnt hatte. 
Ruͤhl erfiärte die Häupter der Gironde für 
Verraͤther, mit welchen er nichts zu thun 
habe *), Er fließ die ſchrecklichſten Dros 

| hungen 
| | 

*) I. 197. 

40) 1. c. p. 200. Vous auriez dü faire part de cette 
r&union A un Gensonne, qui en ma prefence a 
avou& être en relation avec Dumourier; A un 
Guadet, qui a demand& la diffolution de la conven- 
tion nationale; à un,Veigniaud, qui menace du de= 


inembrement des d£partemens meridionaux efc., 
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hungen und Verwuͤnſchungen gegen Stras— | 


burg aus, und ſchwor, daß er keinen Stras— 


burger mehr ſehen wolle. So unvernuͤnftig 
der Zorn dieſes Mannes war, ſo unglaub— 
lich und veraͤchtlich war ſeine Unbeftändigs | 
keit. Er empfing bald nach dem eben ev; 
wähnten Schwur den Strasburgifchen Abges 


ordneten Kauth ſehr Höflich, fluchte auf 


die Sacobiner, wie kurz vorher auf die Gis 
rondiften, verföhnte fih mit Bentabole, 
überwarf fih mit demfelben gleich wieder 
bis zu Schlägen, und unterzeichnete endlich dag 
Proferiptiong s Deeret gegen die Ebene, daß 
ihm von dem Berge vorgelegt wurde *). 

Die Adreffe der Strasburger folfte am 
Tage vor dem 31. May im Convent vorgele⸗ 
ſen werden. Die Urheber dieſes Tages, 
der die Gironde fallen ſah, wuſten es ſo 





peaoo. et SQ. 
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einzurichten, daß man die Adreffe der 
Stadt Strasburg nicht vorlag *). ern 
dieſes auch gefchehen twäre, fo würde Zu doch 
die ſchon eine Zeitlang vorbereiteten Begeben⸗ 
heiten nicht zuruͤckgehalten haben. Der 
Journaliſt Kaveau, der ſich um dieſe Zeit 
in ‘Paris aufhielt, war eine Haupt⸗Perſon 
bey dem fohönen, dem majeſtaͤtiſchen 
Aufftande de ein und dreyſſigſten Mays, 
wie er von den Jaobinern genannt wur—⸗ 
de **). Der Sturz der Gironde feste die 
Strasburger, die ſich in Paris aufhielten, in 
folhe Schrecken, daß fie fich eilends entferne 


1 





1. C. Dr IBM 

sr) Man f. den Brief von Laveau IL 118... apres 
avoir eu l’honneur de prefider A l'ésvéché, dans la 
nuit du 31. Mai, lV’affemblee des fections r&unies, 
qui aarretd la delle inlurrection de ce jour. Und den 
Brief der Parifer Sucobiner an die Strasburgifchen: 


fl. ı57... &la majeltueufe infurrection, .. . ste, 
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ten *). Cauth war der Letzte, ber den ges 
fahrvollen Schauplatz in Daris verliee. Auch 


er aber erkannte am IL. Jun., daß fein Aufs 


enthalt in der Hauptſtadt für feine Mitbürs 
ger von feinem Nutzen mehr fey *) Dom 
31. May fingen die Sarobiner an, Über ganz 


Frankreich faft ohne Widerſtand zu herrſchen. 


Die Verhaftungen unfhuldiger Derfonen fo 
wohl in Strassburg, als in dem übrigen 
Nieder s Rheinifchen Departement wurden 
fhon im Sunius fehr zablreih, und nahmen 
in den drey folgenden Monathen immer 
mehr zu =). Der unverwerflichſte Beweis 
der Allgewalt, weiche die Jacobiner ſchon das 





*) 1; 20%. 

RL cc, \ 

**) Man f. das Berzeichniß der nom Sunius 2793, 
bis Detob. 1794. in dem Seminar zu Strasburg 
eingefpessten Derfonen. 
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mahls in Strasburg beſaßen, war die Todes 
feier, die man am 24. Julius dem ermordes 
ten Marat zu Ehren veranftaltete *). “Auf 
die Einladung der beyden Bolkss Nepräfentam 
ten bey der Rheins Armee, Pfliger und 
CLouis, verfammelten ſich die Höheren Ders 
waltungs: Cörper, die Municipalität, die Ges 
richtöhöfe, die Generale, und überhaupt alle 
Ssacobiner und Sacobinerinnen, um den feis 
hen: Domp des großen Bolkss Nepräfentans 
ten zu verberrlichen. Als man unter einer 
fiarfen militärifchen Bedeckung und einer 
feierlichen friegerifchen Mufit von dem Saale 
der Sjacobiner aufbrach, trugen vier Unters 
Officiere den Sarg, und ein eifriger Vereh— 
rer des Ermordeten die Büfte deffelben fo, 
wie er fich flets im Convent gezeigt hatte, 
Man durchzog die vornehmften Straßen der 





*) Man fehe die Befihreibung davon IL. 297. 298. 


— 
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Stadt. Die Ssacobiner waren mit allen 
Zeichen der Freyheit angethan, und Fonnten 
fich rühmen, an diefem Tage eine heilige 
Ehrfurcht feioft bis in das Spnnerfte der em 
meiften Königlich gefinnten Familien verbreitet 
zu haben. Nachdem man auf dem Parades 
Dias angefommen war, flieg der Praͤſident 
des Sjacobiner s Clubs auf eine Bühne, und 
hielt eine rührende Nede, die allen Anwes 
fenden, ſelbſt den verſtockteſten Ariſtokraten 
Thraͤnen ablockte. Sechs junge Jacobinerinnen 
uͤberſtreuten den Sarg des großen Mannes 
mit Blumen: wobey der Praͤſident mit erha⸗ 
bener Stimme ausrief: theurer und erlauch⸗ 
ter Schatten! Empfange durch meinen Mund 
die Huldigungen der wahren Freyheitsfreun⸗ 
de, und Sanscuͤlotten von Strasburg! — 
Nach dieſer Caͤrimonie begab ſich die ganze 
Proceſſion in den Verſammlungs-Saal der. 
Sjarobiner zurück. Hier trat ein berühmter 
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Redner auf, und breitete fih fo wohl über 
bie großen Derdienfle von Marat, als über 
die Unwuͤrdigkeit feiner Ermordung aus. 
Auf diefe Nede folgten das Mlarfeiller Lied, 
und andere patriotifche Gefänge, womit die 
ganze Feierlichkeit beſchloſſen wurde.” 
Odhngefaͤhr um eben die Zeit, in welcher 
man die Todesfeier von Marat beging, 
entprieſterte ſich Eulogius Schneider, und 
ſeine Freunde wuͤnſchten, daß er ſich verheis 
rathen möchte, um den geiftlichen Charakter 
auszulöfchen, welchen man bisher für unvertilgs 
bat gehalten hatte *). ‚Gerade zur Zeit ſei⸗ 
ner Entpriefterung ſchimpfte Schneider auf 
Strassburg mehr, als jemahld. Er ents 
rüffete ſich oͤffentlich daruͤber, daß er die Luft | 
von Strasburg athme, einer Stadt, deren 
Einwohner mehr Defterreichifch, als feldft 





* 1.179. Den Brief don Raveaın 
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die Wiener ſeyen “). Das unguͤnſtige Kriegs⸗ 
gluͤck, und die ſteigende Theurung entſlamm⸗ 
ten die Raſerey der Jacobiner je laͤnger, je 
mehr, und boten ihnen zugleich Scheingrüns 
de ihrer ewigen Klagen über Verrätherey 
und Verſchwoͤrungen dar. Am 30. Jul. be⸗ 
ſchloß der Jacobiner-Club den Convent zu 
bitten, daß man den Verraͤthern von Mainz 
die Köpfe abſchlage, und die abgeſchlage⸗ 
zen Köpfe dem König von Preuſſen ſchik⸗ 
ke Einige Tage nachher machte man den 
Antrag ‚ daß die Buͤrgerſchaft und das Mili⸗ 
taͤr ſich in Maſſe zu dem Directorio des 
Departements begeben, und dieſes um die 
Verminderung der Theurung bitten moͤchte. 
Wenn man ihre Bitten nicht erhoͤre, ſo ſolle 





*) Man leſe die Klagen des Jacobiners Ludewig 
Edelmann Ii21. 


*+) Man ſ. den Procks- verbal If. 1793. 
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fih das Volt im Zuftande der Inſurrection 
erflärten, vermöge des Bbeiligen Menfchens 
rechtes des Widerftandes gegen Unterdrüdung. 
Der Club befhloß wirklih, daß eine Deputas 
tion diefes dem Departement befannt machen 
folle *). Die Klagen wurden immer lauter, 
die Drohungen immer furchtbarer. Man 
fagte es den Obrigfeiten in’s Geſicht, daß 
ber Blitzſtrahl des Geſetzes bereit fey, alle 
diejenigen zu vernichten, deren Miffethaten 
ed verdienten I Wirklich benußte der 


Ssacobinifche General Dieche die Verfügung 


der Volks-Repraͤſentanten, nah welcher 


Strasburg am 30. Sul. in Belagerungs= Zus 





*) ib, 

* Man machte es beſonders zu einem Artikel des re— 
publicanifchen Glaubens + Befenntniffes, dem ehrlor 
fen Dieterih einen ewigen Haß zu fihmwören. 
p. 301. en devouant l’infame Dieterich à une haine 


eternelle. 
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fand gefest wurde, am 26. Aug. dazu, um 
ollen Mitgliedern der alten Magiftratur, den 
Dreygehnern, Funfzehnern/ und Ein und 
zwanzigern, den Stettmeiſtern, und Ammei⸗ 
ſtern, allen Patriciern, die nicht gegen⸗ 
waͤrtig im Dienſte der Republik ſeyen, und 
deren Agenten, allen Bedienten und Angehös 
tigen der unterdrückten Geiftlichfeit und In- 
tendance, endlich allen Franzofen, die 
fih feit dem Sul. 1789. in Strasburg nies 
dergelaffen, und nicht beftändig das Bürgers 
recht, oder eine nuͤtzliche Handthierung und 
Gewerbe geuͤbt haͤtten, den Befehl zu ers 
theilen, daß fie die Stadt binnen fünf Tagen 


-verlaffen follten *). Einige Tage vorher ers 


ging ein Decret von Volks-Repraͤſentanten, 
deren um diefe Zeit gewöhnlich vier bis ſechs 
in Strasburg waren, daß man bey Todes: 





*) Pieges p. 136. 137: 


514 
firafe ſich nicht weigern dürfe, die tief gefun? 
kenen Affignate für voll zu nehmen *). 
Revolutionen, wie die Franzöfifche, bieten 
eben fo viele räthfelhafte Erfcheinungen dar, 
als fie unerwartete Begebenheiten hervor⸗ 


Bringen. Nach) allem, was feit einem Sahre 


gefshehen war, Fonnten, ſcheint es, die Eins 
wwohner von Strasburg faun der Revolu⸗ 
tion, am woenigften der Republik gewogen 
ſeyn. Die erfte Conflitution, welche man fo 
oft und fo feierlich beſchworen Hatte, war 
dahin. Der König war nicht bloß entfeßt, 
fondern wie ein gemeiner Verbrecher Binges 
richtet worden, Der Eifer, womit die 
Strasburger der Conflitution, und dem cons 
ftitutionellen Könige angehangen hatten, war 
für fie eine Duelle von kraͤnkenden Verfol—⸗ 
gungen umd Verunglimpfungen geworden. 
BRENNEN 


*) Sriefe V. 258. 
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Man Hatte die von ihnen ſelbſt gewählten 
Obrigkeiten zu wiederhohlten Mahlen eigen⸗ 
mächtig abgeſetzt, und ihnen andere aufge: 
drungen, welche fie mehr, als den Tod verabs 
fheuten. Die Sacobiner hatten den Convent, 
und mit dem Convent ganz Frankreich übers 
wältigt. Die Bürger von Strasburg wuß⸗ 
ten, daß fie den Sjacobinern verhaßt waren, 


und konnten alfo vorher fehen, dal fie, fo 


lange diefe herrſchten, eher alles Böfe, als 
nur einiges Gute erwarten dürften. Nichtss 
deſtoweniger ſtanden Feine früher und muntes 
rer auf, als die Strasburger, und Elſaſſer, 
da bie Repraͤſentanten des Volks ſie auffor⸗ 
derten, ſich in Maſſe zu erheben. Beſonders 


zeichneten ſich die Strasburger am 12. und 


den folgenden Tagen bey dem Bombarde— 
ment von Kehl aus *). Die beyden Repraͤ⸗ 





*) Frieſe V. 262. 263. 
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fentanten Milbaus und Kacofte, welche 
ſich nicht lange nachher an der Stadt Strass | 
burg und den beyden Nheins Departements 
ſchwer verfündigten, gaben dem Patriotismus 
und dem Muche der Strasburger und Elfafe 
fer das ehrenvollfte Zeugniß in einem Schreis 
ben an die NMationals Garde und Befasung 
von Strasburg *): | 

“Der Tag, an welchem die Anwohner 
des Rheins und der Mofel fih in Mafle 
erhoben, und mit den republicanifhen Heeren 
vereinigt haben, um die Norden von Despos 
ten anzugreifen, wird in den Sahrbücern 
der Republik ein ewig denkwuͤrdiger Zeitpunct 
feyn. Wir wiffen den Erfolg diefes allgemeis 
nen Angriffs noch nicht. Allein wenn das 
Volk fih ein mahl aufgerichtet hat, fo wird 
es micht eher ruhen, als bis die Iyrannen 
in den Staub gelegt find.” 





9) I. 220. 121. 


SER. 


Bekannt ift uns allein der Muth, den 
die Nepublicaner von Strasburg, und ihre 
Mafjenbrüder aus den Departements bey 


‚dem erften Angriff auf Kehl bewiefen haben. 
O Strasburg! du gibſt der Republik ein ers 


habenes Schauſpiel! Während daß deine 


kriegeriſche Jugend mit den Feinden der 


Freyheit an den Sränzen fampft, troßen 
die Väter im Angefichte ihrer Weiber und 


FCoͤchter den feindlichen Batterien, und vers 
fuhen den Uebergang über den Rhein. 


Und ihr, Canonirer von Strasburg, glühtee 
vor Begierde, den verdienten Ruhm der. 
Sranzöfifchen Artillerie zu theilen. She 
habt euch würdig gezeigt, den erfabenen 
Sanonierern der NRepublik an .die Seite 
gefeßt zu werden, melde vie Blitzſtrah—⸗ 
fen der Sreyheit auf die Gebiete der Knecht— 
[haft und Tyranney gefchleudert Haben 
u. 2. w.” | 
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Die Ausſchuͤſſe der zwoͤlf Sectionen 
von Strasburg ließen das Schreiben der 
Repraͤſentanten mit einer kurzen Adreſſe an 
alle ihre Mitbuͤrger in der Republik druß. 
fen *). Mir haben, Heißt es in diefer 
Adreffe, die Verläumdungen, welche einige 
Aufiviegfer feit mehreren Jahren über die 
Bürger von Strasburg ansgefchüttet haben, 
bisher bloß durch) das Stillſchweigen der 
Verachtung beantwortet. Wir haben der Nes 
publik alle Arten von Opfer gebracht. Wir 
haben geſchworen, Leben und Vermoͤgen fuͤr 
das Vaterland hinzugeben. Wir werden un⸗ 
ſere Schwuͤre mit der ruhigen Feſtigkeit ers 
fällen, welche Muth und Stärke einflößen. 
Die Volks ; Nepräfententen ertheilen Dem 
Patriotismus der Strasburger ‚in dem beys 
gefügten Schreiben das unverdaͤchtigſte Zeugs 





” # Cr 


319 


niß. Die Zeugniß iſt die einzige Antwort, 
welche wir auch jeßt noch gegen unfere Ber 
laͤumder für nöthig erachten.” | 

Das fürchterliche Nevolutionss Tribunal 
in Paris war ſchon am 28. Mär; 1793. era 
richtet worden. Dieß Tribunal, und alle 
andere Tribynäle, welche man nad dem Mu— 
ſter deſſelben bildete, kamen nicht eher in 
volle Thaͤtigkeit, als nach dem Geſetze gegen 
die Verdaͤchtigen, welches der Convent am 
17. Sept, bekannt machte, und wodurch ganz 
Sranfreich mit Baſtillen, und alle Blutgeruͤ⸗ 
ſte mit Leichnamen bedeckt wurden. Dem 
Geſetze gegen die Verdaͤchtigen folgte zehn | 
Tage foäter *) das nicht minder verderbliche 
Sefen des Marimums nah. Mit der Bes 
Fanntmachung diefer Geſetze brach die eigenta 





*) Koch Tablettes de Y’Hiftoire moderne, Eäit, 1397, 


Pr. 7, 
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liche ‚Schreefenszeit fo wie über das übrige 
Srankreih, als auch über Strasburg, und 
die Rhein-Departements herein. 
Der furchtbarſte Abfchnitt der Schrek— 
fenszeit waren für. Strasburg die Monathe 
Detober, November und December des 5. 
1793, und der Jenner des folgenden Jahrs. 
Im October uͤbten die Repraͤſentanen Guy— 
ardin, und Milhaud, im November und 
December, St. Juͤſt und Le Bas, und im 
Jenner 1794. Baudot und Aa Coſte ihre 
Wuth gegen die Einwohner von Strasburg, 
und den beyden Rhein s Departements aus, 
Keine von den Franzöfifhen Heeren eroberte 
Stade litt durch feindliche Gewalt nur halb 
fo viel, als Stracburg in wenigen Monas 
then durch die ordentlichen, und auferors 
dentlichen Nepräfentanten des Sranzöfifchen 
Volks litt, | 
Guyars 


[3 





Br 

Buyardin und Milhaud fingen ihre 
Zerruͤttungen und Verheerungen damit an, daß 
fie am 3. Der. alle Autoritäten der Stadt „ 
und des Departements obfegten *), und dnges 
gen das ſchreckliche Comite de surveillance 
et de suret& generale am 6. Oct. einfeßt 
ten *). Am 14. October ließen fie alle 


‚Verdächtige, und unter diefeh den ganzen 


Staab der Nattonal⸗ Garde in das Inneré 
det Republik bringen +). Am folgenden 
Tage. befahlen fie die Kirchen zu fchließen;; 
und die Gärten und Gartenhäufer vor det 





*) Man fehe das Arreté der Mepräfentanten Pieces 
p. 14. Dieß Arrets ift 3. Det. unterfehrieben. Er 
ift alfo nicht tichtig,; wenn Appel p. ı2. der 15. Benz 
demiaire oder der 6. Detober als der Zeitpunet dei 
Entfeßung angegeben wird. 

=) Man fehe den Proces yerb; dieſes Comite im erſt. 

863. 
3%) Pieces p. 6, et 128. 
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Stadt zu zerftören *). Auch errichteten fie 
an demfelbigen Tage das Nevolutiong ; Tribus 
nal, und die Revolutions Armee **).  Einis 
ge Tage nachher fing die fo genannte Propas 
gande an, fo wohl mit dem Sicherheits: 
Ausfhuß, als mit den Nevolutiong s Tribunal 
in allen Arten von Unthaten zu  wetteia 
fern **x*). Milbaus und Guyardin be 
fhloffen ihre vevolutionnäre Laufbahn in 
Strasburg damit, daß fie am 28. Det. die 
Ertheilung von Bürger: Karten befahlen, und 
am 50. Oct, alle Banguiers, Notarien, und 
Kaufleute verhaften ließen, die mit den Läns 
dern, welche gegen Frankreich Krieg führten, 
in irgend einem mercantilifchen Verhaͤltniſſe 


En—00 


*) Frieſe V. 268. 

**) Copie exacte du foi-difant Protocolle ete, p. 1. 
et fg. im erft. Bande Pieges p. 128. 

*+*) Appel p. Io. IE 
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ftünden ». Milhaud und Guyardin 


rühmten fich deffen, was fie in Strasburg 
gethan Hatten, mit einer Zuverfiht, womit 
der gröfte Feldherr fih Faum der glänzendften 
Siege rühmen kann. “Der Schreden, 
fohrieben fie am 5. Nov. an die Sjacobiner 
in Paris, ift an der Tagesordnung. Die 
Bi ne eur Bee ee 
x) Pieges p. 9. Zwey lobenswuͤrdige Befchlüffe darf ic) 
nicht mit Stillſchweigen übergehen. Am 6. Detob. bee 
Fahlen fie, daß jede Section in Strasburg funfzig 
Mann zur Wiederherftelung der Feſtungswerke herges 
ben, Pieges p: 5: und am ı5:, daß alle Tiederliche 
Weiber aus Strasburg entfernt werden follten. — 
Nach der Durchbrechung der Linien von Weiſſenburg, 
die ſich am 12. Det. eraͤugnete, mar Strasburg To 
ſchlecht bewacht und verſorgt, daß an einem Tage, wo 
| die Sranzofen auf der Wantzenau geſchlagen wurden, 
der Feind mit den Fliehenden haͤtte in die Stadt 
kommen koͤnnen, wenn er ſeinen Sieg verfolgt hätte. 
Hey den Canonen, die auf dem Wale fanden, fard 
fi) auch nicht ein einziger Canonierer. Man fehe eis 
ven rief von Mafle IL p. 232; 
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Ariſtokraten find zerfchmettert, und die Vers 
räther zittern, da fie fehen, daß fie nicht 
mehr fchaden koͤnnen. Das von ung errichtete 
Hevolutionss Tribunal übte mit der aͤußerſten 
Strenge die Rache eines Volks aus, deffen 
Geduld nur zu lange gedauert hat. Alle reis 
che Egoiften und Auffäufer, die dem beilfa- 
men Gefege des Marimums nicht gehorchen 
wollen, werden von dem Beile der Gerechtigs 
keit‘ getroffen. Die Guillotine ift in Strass 
burg permonent. Das Volk der Sand: Cülots 
ten erwacht, und fein Erwachen iſt ſchrecklich. 

Die» mwichtigften Unternefmungen von 
Milhaud, und Guyardin verdienen, ge 
nauer erörtert zu werden. 

Sn den Verwaltungs-Coͤrpern, melde 
Coutürier und Dengel zufammengefeßt 
hatten, waren noch mehrere rechtfchaffene 
Männer übrig geblieben, die dem Maire 
Monet im Wege ſtanden. Monet bes 
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nußte daher die Gegenwart von Milhaud und 
Guyardin zur Reinigung der bisherigen Aus 
toritäten. Selbſt diefe: Reinigung war ihm 
noch. nicht vollftändig genug. Aehnliche Reiz 
nigungen wiederhohlte er bald nachher im Nos 
vember *) ,, und dann noch zwey Mahl im 
Senser und April des J. 1794 **). Die 


Bois s Sefellfehaft that - meiftens die DVors 


fchläge zue Erneuerung der Autoritäten. 
Aus Laune, oder Beſtechlichkeit ſtellte Mo⸗ 
net bisweilen Maͤnner wieder an, welche 
er bloß deßwegen verworfen hatte, weil ſie 
zuerſt vom Volke waren erwaͤhlt worden. 
Eben fo oft überlieferte er wilde Jacobi— 
ner, und felbft die Werkzeuge feiner Abs 


*) Unter Gt. Saft und Le Das lieh er alle Aute⸗ 

- ritäten verhaften, und nahm von dem Berhafte 
Befehl nur fi allein aus. Appel, p. 17. 28, 

“*) Pieces p. 29 et iq. 
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fichten dem Befängniffe, oder der Guillo— 
fine *). J 

Der Sicherheits-Ausſchuß, oder das 
Comite de surveillance et de suret6 
senerale, welches Milhaud und Guyar⸗ 
din ſtifteten, beſtand unter dem Vorſitze 
son Monet aus zwölf Mitgliedern, die 
insgefammt aus dem Ssacobiner = Club ges 
nommen worden Maren **). Die Comite 
entfprach der Erwartung feiner Urheber fo 
fehr, daß St. Juͤſt und Le Bas es das 





*) Das Lebtere widerfuhr unter andern dem Geifens 
fieder Jung, und den beyden Edelmännern, nad 
dem Monet durch den Einen, und die Anderen 
die gröften Graufamfeiren vollbracht hatte. Pieces 
pP. 79. Frieſe V. 354. | 

*) Die Nahmen ftehen im Proc&s verbal p.3.4. Man 
fehe Burger p. 8. Appel p. 12. 21. Am 25. Nov. 
wurde das Comit& de furveillance. auf 5 Mitglies 
der zuruͤckgebracht. Pieges pe 1—173. 
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am meiften revolutionnäre in ganz Frankreich 
nannten *). Es vereinigte alle Gewalten in 
fih, und übte einen zehnmahl drgern Des 
potiemus aus, als man jemahls in Tunis 


und Algier ausgeuͤbt hat). „Geſtaͤrkt durch 


die bewaffnete Macht, und das Revolutions— 


Tribunal von Schneider, verbreitete das Co—⸗ 
mité Schredden Über. das ganze Departement. 
Zahlloſe Verhaftnehmungen und Deportatios 


sen, allgemeine Vlünderungen von Reichen 
und Wohlhabenden, Verlegungen der Keufchs 
heit von Frauen und Jungfrauen machten die 
Menfhlichkeit zittern, zerriffen ale Bande 
des gefellfchaftlichen Lebens, trieben mehrere 
taufend Familien von Landleuten in’s Elend, 
und beflimmten viele Einwohner von Staͤd⸗ 


IIBSIIRESTT TEE 
) p.2ar. Que St, Juft et Le Bas fe plaifoient à nom- 
mer le plus reyolutionnaire de France, - 


*) Burger l. c. m. Appel p. 6. 
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ten, ihre Sicherheit im Innern der Republik 
zu ſuchen *). Die Mitglieder des Sicher⸗ 
heits» Ausfhuffes rathſchlagten in der Stille 
der Nacht über die Graͤuel, welche ſie am 
folgenden Tage ausführen wollten. Sie 
fpielten mit dem Leben, wie mit dem Eigen: 
thum der Bürger, und tarteten oft nicht 
einmahl bis an den Tag, um ihre Schlacht⸗ 
opfer hHinzurichten. Wenn fie nicht bie 
Doyaden und andere Unthaten von Carrier 
in Strasburg wiederholten, fo geſchah es 
allein deßwegen nicht, weil fie zu ſolchen 
Verbrechen nicht Gehuͤlfen genug fan— 
den” **). Die Drotocolle des Comitẽ enthal⸗ 
ten faſt nichts, als kurze Erwaͤhnungen von 
heimlichen Angaben, von Verhaftnehmungen, 
Deportationen und anderen Strafen, oder ab⸗ 





— 


*) Burger p. 8. 
* Appel p. a1. _ 
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fchlägige Antworten auf Bitten, die von den 


Anverwandten der Beklagten oder Verhafteten 
waren angebracht worden: bin und wieder 


ober auch ernftliche Berfuche, die Plünderuns 


gen und Gewaltthätigfeiten anderer Tyrannen 
zu entdeden und zu ſtrafen. *). 
Milhaud und Gupardin errichteten 


mit dem Nevolutions s Tribunal **), zugleich 
eine Nevolutions= Armee, die aus den Rheins 





*) Das Comite erhob fih zum Benfpiel gegen die Uns 
ordnungen, welche die Nevolutions + Arınee beging 
Proc&s verbal ©. 70.: gegen die Werationen eines 
unbefannten Commiffärs in Dahlenheim p. 81.: gegen 
die Erpreffungen, und andere mwillführliche Handlun⸗ 
gen anderer ſchlechten Menfchen p. 84. 85. | 

**) Sie fagen felbft in dem oben erwähnten Briefe; 
Pieges p. 128, Le tribunal revolutionnaire &tabli 
par nous.... Im Appel p. 14. heißt e3 hingegen: 
Dans le méême tems le tribunal revolutionnaire in 
fütue par St. Juft et Le Bas commengoit dans 


Strasbourg fes operations monftrueufes. 


‘ 
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und Mofel; Armeen gezogen wurde, und aus 
sehn Compagnien, jede von hundert Mann 
beftand 9. So wohl die Officiere und Sols 
daten diefer Armee, ale die Richter des Nies 
- volutiond = Tridunale erhielten ein Drittel 
mehr Sold oder Gehalt, als andere Officies 
re, Soldaten und Nichter empfingen. Die 
Haupt ; Urfade der Errichtung der Revolu⸗— 
tions; Armee, und des Revolutions-Tribunals 
war die Verforgung der Rheins und Mofels 
Armee, und die Entdeckung und Beſtrafung 
aller derjenigen, welche Bedürfniffe der Hee⸗ 
re entweder verheimlichten, oder in der Stil 
fe an Fremde verkauften, oder nicht gegen 
die in dem Geſetze des Marimums beftimms 
ten Preife Bergaben. Das Volk in Paris, 
heißt es in der Proclamation von Milhaud 


*) Man ſehe die Proclamation p. r. et ſq. am Ende 


des erſten Bandes. 
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und Guyardin, feufzte unter der Laſt 
der Vorkäufer und Wucherer, bis der Natios 
nal; Convent eine Revolutiond s Armee errichtes 
te, und die Uebelgefinnten fo wohl durch eia 
ne genaue Aufficht, als durch den Anblic 
fehnellee Strafen in Schrecken feßte. Auch 
die Volks-Repraͤſentanten bey der Nheins 
und Mofel: Armee haben es daher für nos 
thig geachtet, gleiche Fräftige Maaßregeln zu 
brauden, um die Gierigkeit gewiſſer Men⸗ 


ſchen im Zaum zu halten. Wer Getreide 
und andere Beduͤrfniſſe, welche die Repraͤ— 


fentanten, oder deren Commiſſaͤre requiriren 
erden, verbirgt, oder heimlich außer Landes 
verkauft, oder mehr zurüc behält, | als er 
nothdürftig braucht, der fol auf der Stelle 
verhaftet, und in vier und zwanzig Stunden 
gerichtet werden, ohne daß er fih auf die 
in den Gefesen beftimmte Proceßs Form, 
und Geſchwornen berufen koͤnnte. Alle dies 
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jenigen, welche das Hevolutiong + Tribunal 
eben erwähnter Verbrechen ſchuldig findet, 
ſollen als Verraͤther des Vaterlandes am Le⸗ 
ben geſtraft werden. Die zuerkannten Todes—⸗ 
ſtrafen ziehen Confiscation des Vermoͤgens 
nach ſich. Unterdeſſen ſollen aus dem verfal⸗ 
lenen Vermoͤgen der Geſtraften ihre Eltern, 
Weiber und Kinder verſorgt werden, wenn 
dieſe ſonſt Fein hinlaͤngliches Auskommen ha⸗ 
ben. — | | | 
. Das - Nevolutiong s Tribunal, oder wie 
es auch häufig genannt wurde, Die Revolu⸗ 
tions-Commiſſion beſtand aus vier Mitglies 
dern: Taffin, Schneider, Clavel und 
Wolf?) Taffin war Präfident, und Bus 
logius Schneider, : Öffentlicher Anklaͤger. 
Alle föhriftliche Urkunden fo wohl, als münds 
liche Nachrichten geben Kulogius Schneis 





?) Pieges r. p. 27% 
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der als den Verruchteſten unter den Übrigen 
Wuͤrgern an. Die vier Blutrichter durchzos 


gen die Städte und übrigen Derter des El⸗ 
fafieg mit einem empörenden Pompe, und 


Aufwande. *) Wo fie gegen Abend hinka— 


men, mufte man die Straßen erleuchten, une 
geachtet fie nichts, als Tod und DVerderben 
vor fih hertrugen, und nichts als Mord» Sm 


firumente und Henkersknechte in ihrem Ges 


langt waren, fo beftand ihr erſtes Geſchaͤfft 
darin, die Guillotine aufrichten, koſtbare 
Schmäufe beftellen, und die ausgefuchteften 


Leckereyen und Weine in Requiſition ſetzen 


zu laſſen ***). Dieß alles genügte dem Bus 
”) Pieges 1. p. 9%: Neſtlin brachte für Eine Keife 
des Tribunals nad en 8000. Livres in 
Ausgabe. 
* ib. et Appel p. 16. 
##%) Appel 1. p. 16. 


folge hatten **). Wenn fie irgendwo anges 


® 
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logius Sehneider nah nicht. Diefer Un; 
menfch zwang feufche Frauen und Mädchen 
durch die Furcht des Todes, daß fie ſich fes 
ner viehifhen Brunft übergeben muften *). 
Sehr oft eilten Schneider und feine Ges 
noffen aus ihren wilden Gelagen, und vom 
Weine erhigt, oder betaͤubt, auf ihre Nichs 
terftühle , um unfchuldige Menfchen ihres Le⸗ 
bens, oder ihres Vermoͤgens, und ihrer 
Freyheit zu berauben **). Ja ſie ſcheuten 
ſich nicht, ihre oͤffentlichen Sitzungen in 
Sauf-Gelage zu verwandeln ***), und daher 
gefhahb es, daß Einer oder der andere der 
Nichter vor Trunfenbeit einfchliefen, - während 
daß die Uebrigen im Rauſche guillotiniren 





*) ib. Proces verbal p.8. Am Ende des erftien Bandes: 

2%). 7, 16. | 

we) U. 229. Les vins bus par les membres du Tri- 
bunal notamment pendant leurs feances et en pre- 


fenee du publie, etoient des vins de réquiſition- 


e) 
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liegen *). Die Blutrichter gaben ſich nie 
die Muͤhe, die angeſchuldigten Verbrechen 
durch die Ausſagen gültiger Zeugen, oder 
durch andere Beweiſe zu erhärten. Sie 
firaften ohne alle Beweiſe, oder hörten bloß 
die Anklagen heimlicher Angeber, die bistveis 


len von den Nichtern ſelbſt waren inſtruirt 


worden **). Schneider achtete das Leben 
der Menſchen fo wenig, daß er einſt einen 
Mann, der nur Ein Bein hatte, unter dem 
Borwande hinrichten ließ, weil er doch nit 
in den Haͤfen der Nepublik dienen könne ***), 





u Clavel, un des juges de ce tribunal, 
lors de V'inftrution de la proc&dure, etoit ivre- 
fous et dormoit fi bien, que Schneider &toit oblig€ 
de le reyeiller et de lui dire, que, s’il vouloit 
dormir, il deyoit aller fe coucher; fur quoi Clavel 
a repondn, qu’il étoit de l’epinion de Schneider. 

")il..c.p: 212 


”m#) Proses p. 13; 
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Er fand eine Freude daran, die Matter des 
Todes durch die Marter des bitterften Spots 
tes zu ſchaͤrfen. Er hoͤhnte die Sterbenden, 
die unter dem Beile der Guillotine lagen. 
Er hoͤhnte die Anverwandten der Ermorde⸗ 
ten, indem er ſie zwang, die zerfleiſchten 
Leichname der Ihrigen zu betrachten, und 
das Blutgeruͤſt wie ein Freuden⸗Gemach zu 
erleuchten *). Die Procedur war fo ſumma⸗ 
riſch, daß das Tribunal keine andere Proto⸗ 

r | colle 


— au 2 2 M 


*) Appel 1. p. 16. On les verroit ....: ordonner des 
rejouiffances publiques en memoire de ces actes 
barbares, et ſorcer la famille de celui, qu’ ils ve- 
noient d’immoler & en contempler les reftes; et 
a illuminer à leurs frais P inftrument de fon fup- 
pliee..:..; on verreit l’infame Schneider fur 
l’ echaffaut de la Guillotine infulter ‘encore au 
malheureux, qu’il aflaffinoit, et la joie peinte fur 
fon vifage A l’afpe& d’un cadayre enfanglante de 


voiler l’atrocite de fon ame; 
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eolle, als einzelne Blätter hatte, welche bie 
Nichter ſich nicht einmahl die Mühe gaben, 
zu unterzeichnen *). 

| Schneider’s und feiner Senoffen Naubs 
fucht war wenigſtens ſo groß, als ihre Graus 
ſamkeit und Ueppigkeit. Sie mordeten meis 


ſtens, um das Vermögen, bieweilen nur um. 


die fchönen Waffen, oder die fhönen Pferde, 
oder die fchönen Kleider und Möblen von 
Perſonen an fich su teiffen, und mit feilen 
Dirnen zu theilen **). Man bielt über dag 
eingezogene Vermögen der Ningerichteten, oder 
über die Zaren, die man von ganzen Ges 
meinden und einzelnen Perfonen hob, eben 
fo wenig genaue Regifter, als man über die 

—— 
2) Appel p. 17. Auſſi les procedures auge fi 
— — le tribunal n’avoit d’autres regt. 
ftres que des feuilles volantes, que les juges ne ſe 


donnoient pas m&me la peine de digner. 


**) ], 212. Proces verb. P. 8: 
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Anklagen, Verhoͤre und Strafen von Unglück 
lichen genaue Protocolle fuͤhrte. Nur ein 
geringer Theil des blutigen Raubes floß in 
die Caſſe des oͤffentlichen Einnehmers, und 
dennoch wieſen die Richter mit beyſpielloſer 
Schaamlofigkeit die Ausgaben für alles, was 
fie brauchten und verzehrten, auf die Eaffe 
des Tribunald® an”). Wohin fie ſelbſt ihre 
räuberifchen Hände nicht werfen konnten, das 
din ſchickten fie Commiffäre mit unbeſchraͤnk—⸗ 
ten Vollmachten, die nach Belieben Geldftra: 
fen auflegten oder andere Requiſitionen mache 
ten ==). Zwey ſolcher Abgeordneten hoben 


— — 

Man ſehe eine ſolche Berechnung über die Beduͤrfniſſe 
des Tribunals Il. 228. 229. 

**) Proc&s verb. p. 8. ferner den Brief von Schneider 
an die benden Commifjäre Gerſt, und Wesel. 
Pieces I. 160. 161. Appel p. 14. 15. ferner die Voll⸗ 
macht an den Bürger Andres, I. 190. 191. endlich 
die Eractionen eines gewiſſen Brobft I. ©. 222. 
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auf eih paar Zeilen von Schneider an Eis 
nem. Orte hundert taufend Livres, und häte 
ten im kurzer Zeit Millionen heben Finnen. 
Bon jenen hunderttaufend muſte eine Frau, 
welche man mit Sefängniß bedrohte, allein 
zehntanfend Livres bezahlen. Echneider 
fihrieb ausdruͤcklich, daß man ja der Weiber 
nicht fehonen folle ”), und daß es genug ſey, 
uͤber die unbeweglichen, nicht aber über die 
beweglichen Güter ein Inventar zu mas 
chen **). Ein anderer Commiffär, mit Nah—⸗ 
men Andres, erhielt den Auftrag, alle gols 
dene, filberne und andere metallene Kirchen; 


gefaͤße, ald Denkmähler des Fanatismus, und 


der Dummheit, aus den Gemeinden im Dia 
firict Strasburg zufammenzufuchen:: in den 


Dertern, die fih der Revolution nicht güns 





*) I. 160. 161: 
25 ], 160. 161; 
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ttig bewieſen Hätten, an Kirchen, Capellen 
und Kirchhöfen alles zu vernichten, was auf 
den alten Aberglauben Beziehung habe, be: 
fonders aber Kontributionen in Geld, und 
Heguifitionen von Hemden, Schuhen, und 
Mänteln auszufchreiben, die von den ſchwaͤr⸗ 
merifchften und reichften Ariftofraten inners 
Halb. zwölf Stunden entrichtet werden folls 
ter *). Sn Strasburg felbft ritt ein Mits 
Hlied des Revolutions-Tribunals durch die 
Gaſſen, und legte den Vorübergehenden will- 
kuͤhrliche Seldftrafen auf, die fo gleich entriche 
tet werden muften. Dieß Mitglied machte, 
wie die Stadt Strasburg nachher mit Hecht 
Hagte, die Perſon des Klägers, des Rich— 
ters, des Serichtsdieners, und des fiscalifchen 
Caffirers *). Die Brauer in Strasburg, 





*) II. 190. 
*) Appel p. 15. 
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fagte das Nevolutions » Tribunal, Haben fi 
von jeher durch ihren Golddurſt ausgezeichs 
net. Sie. follen deßwegen in drey Tagen 


250,000 Livres bezahlen, oder für Rebellen 


erklärt und ihre Güter eingezogen werden *). 
Die Baͤcker und Mehlhändler, ſprach daflel: 
bige Zribunal, haben zur Gteigerung der 
Dreife der Nothwendigkeiten des Lebens am 
meiften beygetragen. Es iſt daher Zeit, das 


Volk an diefen Feinden des menfhlihen Ges 


fchlechts zu rächen, und den Näubern einen 
heil ihrer Beute zu entreiften. Sie follen 


300000 Livres Strafe erlegen. Wenn diefes 


nicht in acht Tagen geſchieht, fo follen fie 
felbft deportirt, und ihr Bermögen eingezos 
gen werden. Apotheker, und Materialiften 
wurden mit hohen Geld:, oder mit Gefängs 
niß : Strafen belegt, oder gar an den Schands 





*) p. 14. 
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pfhl geſtellt, weil man ſie beſchuldigte, 
daß ſie einzelne Waaren, die nicht einmahl 
in dem Geſetze des Maximums waren taxirt 
worden, zu hoch verkauft hätten. Ein Hauss 
befiger forderte von Einem feiner Mierhsleus 
te einen hoͤhern Zins, als er bisher erhaß 
ten hatte. Das Tribunal erklärte den Mann 
für einen Herabfeger der Affignaten, und bes 
fahl, dab fein Haus gefchleift, und auf der 
Stätte deſſelben ein Schandpfahl errichtet 
werden folle, zum Andenken des Berbrechens 
und der Strafe %. Die merfwürdigfte um 
ter allen Erpreffungen des Revolutions-Tri— 
bunald, deren in gedrudten Urkunden Er— 
wähnung gefchieht, mar diejenige, welche 
Schneider in Barr aucübte. Zu dem Fes 
fie, was man der Vernunft zu Ehren feier- 


te, wurde der Ganze Canton eingeladen. 


® 2 = 


>) ib, 
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Mehrere Prieſter entſagten an dieſem Feſte 


dem alten Aberglauben. Nachdem Einer 


derſelben, mit Nahmen Funk, fein Prieſter— 


thum abgeſchworen Hatte, fo flieg Schnei— 


der auf den Redner-Stuhl, und ſagte: Es 
wundert mich, Bürgerinnen, daß Feine unter 
euch dem Bürger SunE ihre Hand anbietet. 
Sch ermehne euch daher, daß ihr ihm eure 


Hand nice abſchlagt, wenn er darum bitten 


ſollte. Eine folhe Weigerung wuͤrde Die 


Widerſpenſtige allerdings verdächtig machen. 


Um. Abend trat der entyriefierte Funk in 
der Volks: Sefellfchaft, welcher die meiften, 


Bürger des Cantons beywohnten, auf. den 


Hedners Stuhl, und fiellte den Anwefenden 
die Jungfrau dar, welche er mit feiner 
Wahl beehrt hatte. Schneider folgte ihm, 
und ladete alle Gemeinden des Diſtricts ein, 
den jungen Eheleuien ihrer Armuth mes 
gen Hochzeits-Geſchenke zu machen. Er feßs 
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te hinzu: man wird Commiffäre umherſchik⸗ 
fen, um die Gefchenfe einzufammeln. Diefe 
Commiffäre follen das, was ein Seder geben 
wird, genau aufjeichnen, und die Negifter 
dem Mevolutiong s Tribunal überliefern. Man 
wird diejenigen zu firafen wiffen, deren Bey⸗ 
träge den Erwartungen des Tribunal nicht 
entfprechen *). Wenn folche Begebenheiten, 
dergleichen ich jetzt erzählt habe nicht vor 
den Augen ganzer Gemeinden vorgefallen, 
und von den zuverlaͤſſigſten Magiſtrats-Per— 
fonen wären bezeugt worden; fo muͤſte man 
fie als ganz unglaublich verwerfen. 

Saft noch unglaublicher iſt es, daß 
Menfhen, die, wie Schneider und feine 
Gehuͤlfen, alle Derter des Departements 
durchgemordet und ausgepluͤndert Hatten, 
deßwegen geſtuͤrzt und bingerichtet wurden, 





"IL 222. 
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weil fie in ihren Verbrechen doch noch ein 
gewiſſes Maaß beobachteten, und vor den 
Mifferhaten zuräckbebten, welche St. Juͤſt, 
Ce Bas, und deren Werkzeuge, an den 
Bewohnern der Stadt Strasburg, und des 
Elſaſſes begingen, oder begehen wollten Mi 
Schneider und feine Freunde **%) verabs 
ſcheuten die heftigen Maafregeln, welche St. 
Juͤſt und Le Bas auf das Anrathen von 
Monet genommen hatten: die Entſetzung 
aller Autoritaͤten, die zahlloſen Verhaftneh—⸗ 
mungen und Deportationen, beſonders aber 
den Entwurf, die beyden Rhein-Departe— 
ments zu nationaliſiren: d. h. die Einwoh— 


ner des Elſaſſes in das innere Frankreich zu 





”) Man ſehe die Rede von Monet I. p. 88 et ſq. 
Pieces. | | 

*) Die Nahmen ftehen J. c. ©. 91. Bogt, Jung, 

 8eerier, Elawer, Brent, Refllin, Wolf, 
Clavel und Taffin. 
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verfeßen, und das Elſaß mit gebohrnen 
Sranzofen twieder zu bevölfern. Schneider 
und deflen Dartey fehilderten die Kepräfens 
taten St. Juͤſt und Le Bas als tyra 
nifche Dictatoren, und die Clienten derfel; 
ben, als elende und gefährlide Menſchen, 
weiche Strasburg und das Elſaß den Feins 
den der Republik in die Haͤnde fpielen wolls 
ten. Schneiders Anhänger hatten in der 
Volks-Geſellſchaft fo  fehe die Oberhand, 
daß Monet und deſſen Getreue fih kaum 
hoͤren laſſen durften, ohne von ihren Geg— 
nern und den ihnen gewogenen Tribunen 
ausgeziſcht, oder uͤberſchrieen zu werden *). 
Wenn es Strafbare gibt, rief Schnei⸗ 
der *), ſo bringe man ſie vor mein Tri⸗ 
bunal, und das Geſetz ſoll das Vaterland 
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rächen. Sch will mit der Guillotine einen 
Zug durch alle die Derter machen, die vom 
Seinde befegt waren. Allein alle meitere 
Maafreseln find tyrannifh. Die endlofen 
Verhaftungen ſchlagen das Volk nieder, und 
machen es eine evolution verabfcheuen , 
weiche es lieben follte. Am meiften vers 
riet) Schneider feine in Monets Augen 
ſtrafbare Mäßigung bey der Frage von der 
Nationaliſirung des Elfaffes, die im Fri⸗ 
maite, d. h. gegen das Ende Novembers 
und in der erfien Hälfte des Decembers 


1793. in dem Sacobiner : Club aufgeworfen, 


und unferfuche wurde. Der wahre Grund 
des Falls von Schneider war ein durch 
ihn veranlaftter Beſchluß: im Nahmen aller 
Verwaltungs: Cörger eine Adreffe an den 
Convent zu ſchicken, und in diefer Adreſſe 
fo wohl die Gemaltthätigkeiten. von SE. 
Juͤſt, und Le Bas, als die daraus ent⸗ 
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ſtandenen Unordnungen darzuſtellen *). Bon 
dieſem Augenblick an ſchwor Monet dem 
Eulogius Schneider, und deſſen Genofs 
fen den Untergang. St. Juüſt und Le Bas 

famen auf Monets Aufforderung am 13. | 
Decemb. unerwartet nad Strasburg. Am 
folgenden Tage zog Eulogius Schneider 
mit einem unfinnigen Ponipe in Gtrasburg 
ein. Er fuhr in einem mit fehs Pferden 
befpannten Wagen, und hatte eine Bedek— 
fung von 25 Mann bey fih, die mit bie 
ben Säbeln neben feinem Wagen berrits 
ten **. Diefer Einzug war der Vorwand, 
um welches willen die beyden Repraͤſentan⸗ 
ten St. Juͤſt und Le Bas ihn an dems 
felbigen Tage in Berhaft nehmen liefen "**), 





*) Sriefe V. 292. 
**) Proces verb. p. 9. 


**) Man fehe den Verhaft-Befehl k c. P.49. 50: 
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und befahlen, daß er am 15. Dee, von zehn 
Uhr Morgens bis 2 Uhr Nachmittags an 


den Pfahl der Guillotine gefchloffen werde, 
um die Schmach zu büßen, melche er den 
Sitten der jungen Republik angethan has 


be 9). Nach ausgeftandener Strafe folle 


er von Brigade zu Brigade dem Wohl 
fahrts = Ausfchuß in Paris überliefert wer⸗ 
den. Gerade um die Zeit, als Schneis 
der in Verhaft genommen wurde, mollte 
er fein Tribunal in Strasburg felbft aufs 


ſchlagen **). Schneider fihrieb aus der 


Abtey eine Verteidigung an Kobertspiers 
ve den Aeltern, in welder er zu beweis 





) Schneider jtand ſchon an der Guillotine, als 
das Arreté der Repraͤſentanten erſt bekannt gemacht 
wurde. Frieſe V. 339. 

*#*) Appel p. 15. Le cours de fes forfaits a ee 
arrêtẽ dans le moment, oü il alloit aufi s’ap« 


pefantir fur elle. 
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fer fuchte, daß er nicht bloß feine Sträfte, 
fondern auch fein Vermögen der Republik 
gewidmet: daß er fein Amt mit der gröften 
Unbeftechlichkeit verwaltet: daß er eine ent⸗ 
ftehende Vendée gehindert, und den Cours 
der Aſſignaten aufrecht erhalten habe *). 
Die Verwalter des Diſtricts von Strass 
burg twiderlegten die Apologie von Schneis 
der, der bald nachher, fo wie feine eifrige 
ften, Freunde hingerichtet wurde *)Y. Es 
ward den Miderlegern nicht ſchwer, de 
Übrigen angemaaften Verdienſte von Schnei⸗ 
der zu vernichten. Allein Ein Verdienft, 
das‘ damahls fehr Hoch angerechnet wurde, 
Eonnte man dem ehemahligen öffentlichen 
Ankläger nicht abfprechen: daß er nämlich 





N Man fehe die Beantw. dieſer Vertheidigung im 
Proc&s verbal etc. p. ı2 et fg. 


— 
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durch die Schrecken der Guillotine den 
Verfall der Aſſignaten aufgehalten, und das 


Geſetz des Maximums zur Vollziehung ge⸗ 
bracht habe. So bald mit. der Verhaft⸗ 


nehmung Schneiders und feiner Gehuͤl— 


fen das Nevolutions ; Tribunal aufgehört 


Hatte; fo weigerte man fih nicht bloß heims 
lich und auf dem Sande, fondern öffentlich 

in der Stadt, felbft in Beyſeyn der Polis, 
zey-Bedienten nah dem Geſetze des Mas 
ximums und gegen Affignate zu verlaufen. 
Wenn die Käufer ſich auf das Geſetz ber 
tiefen; ſo antworteten die Verkäufer, daß 
Schneider nicht mehr ſey *). Diele vor 
denen, welche die immer mehr fallenden Aſe 
ſignate gern nach ihrem Nominal-Werth 
angebracht haͤtten, wuͤnſchten daher, daß 


— 


) Man ſ. zwey merkwuͤrdige Briefe II. 256. 258. 
Schneider wurde im Febr. 1794. guillotinirt. 
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das Revolutions-Tribunal wieder hergeftellt, 
und feibft vervielfältigt werde, damit es 
zugleich an mehreren Orten gegenwärtig | 
feyn koͤnne *). 

Der Wunfd der Wiederherſtelung des 
Revolutions-Tribunals wurde bald nachher 
erfüllt. Die beyden Volks-Repraͤſentanten, 
Lacoſte, und Baudot, errichteten am 
25. Jenner 1794. ein neues Blutgericht, das 
aus einem Präfidenten, vier Beyſitzern, und 
einem öffentlihen Anklaͤger beftand. Die 
Proclamation, wodurch ſie die Errichtung des 
Revolutions-Tribunals ankuͤndigten, gehört. 
zu den Urkunden der Schreckenszeit, die: eis 
nem Jeden mit Entfegen und Abſcheu erfuͤl⸗ 
len müffen **). 


ä 


 kıe 
**) ‚Pieges-Top.-482 1et dg, 
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en Betracht, heißt es in der Proc 
mation der beyden Nepräfentanten, daß der 


Theil der Republik, welcher das ehemahlige 


Elſaß, und befonders das Departement des 
Nieder⸗Rheins ausmacht, von einer Mens 
ſchen⸗Maſſe bevölkert war, die den Tyrannen 


von Oeſterreich mehr, als ‚der Sranzöfifhen 


Republik anfing, und Tag und Nacht Vers 
fhwörungen anzettelte, um unter die Gewalt 
ihrer alten Herren zurüczufommen: weßwe⸗ 


gen man zur Vereitelung folder Verfchwöruns 


gen eine ungeheure Menge von Verdächtigen 
und Schuldigen hat verhaften müffen: in 


Betracht, daß alle Gefängniffe überfüllt find, | 


und daß die eingeferferten Böfewichter ſelbſt 
aus der Dunkelheit ihrer Gefängniffe neue 


Derräthereyen anfpinnen, und gefahrvelle 


Auftritte fürchten machen, wenn man fie nicht 

bald richtet: in Betracht ferner, daß, wenn 

man fih an die in den Geſetzen vorgefchries 
8 
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benen Formen binden müfte, die Unterſu— 


hung der Schuld der Eingeferkerten unmögt 
lich werden würde, weil man fich theils in 
einem Umfange von mehr als hundert Stun⸗ 
den , aus weichem zwey Drittel der Einwohs 
ner ausgewandert find *), keine Gefchworne 
verfchaffen fünnte, und die Meiften der Zus 
rücgebliebenen, Verwandte, Freunde, oder 
Mitſchuldige der Verhafteten find, theils die 
Beobachtung der Formen eine unendliche Zeit 


wegnehmen, und das Ende des Urtheils der 


großen Maſſe von Contre-Revolutionnaͤrs zu 
weit hinausſchieben wuͤrde: in Betracht 
endlich, daß dieſe der Republik ſo gefaͤhrli⸗ 





*) Die Diftricts > Verwalter von Strasburg verſichern, 
daß Schneiders Revolutions-Tribunal bloß aus 


zwey Diſtrieten funfzig tauſend Menſchen Hate aus⸗ 


wandern machen, Li c. p. 15. 


chen Geſchoͤpfe außer dem Geſetze find, und 
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da die Sicherheit der Graͤnzen außerordent⸗ 
liche Maaßregeln erfordert; fo ernennen wir 
hiemit eine Revolutions-Commiſſion, : der 
wir folgende Gewalten anvertrauen. Sie 
braucht, um ihre Urtheile auszuſprechen, kei⸗— 
ne andere Foͤrmlichkeiten zu beobachten, als 


den Beklagten vor ſich zu fordern, und 


zu verhoͤren. Wenn ſchriftliche Beweiſe von 
Vergehungen da ſind, ſo kann das Urtheil 
auf der Stelle ausgeſprochen werden. Sind 
keine ſchriftliche Beweiſe vorhanden, ſo muß | 
man Zeugen rufen. Die Ausfagen zweyer 
Zeugen machen einen vollen Beweis aus. — 
Das Tribunal foll beftändig in den beyden 
Rheins Departenients umberziehen, und feine 
Urtheile, wenn der öffentliche Ankläger dars 


‚auf dringt, in vier und zwanzig Stunden z 


und zwar an folhen Drten vollziehen laſſen, 
wo man hoffen kann, daß die Beyſpiele der 
ſtrengen Gerechtigkeit am kraͤftigſten warnen 
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werden. — Die Gegenſtaͤnde der. Lnterfus 
chung und Beflrafung , der Commiffion find 
alle Handlungen, Entwürfe, Schriften und 
Reden, die dem, Fortgange der Nevolution 
fhaden: die Nichts Ausführung, oder Ueber- 
tretung der Befchlüffe der Volks s Kepräfentans 


ten: Herabſetzung der Affignaten, Handel mit, 


baarem Gelde, DVerfchiedenheit der Preife, 
Steigerung aller Arten von Nahrungsmite 
teln, und Ungendigtheit, dergleichen ohne 
Hingende Münge abzufteben: Widerſetzung 
gegen die Verordnung des Maximums, und 
Ablehnung oder Verzögerung der Requiſitio⸗ 
nen: Verheimlichung von Getreide und Futz 
ters Mißbräuche und Veruntreuungen in den 
militärifchen Magazinen: endlich betrügerifche 
Contracte über die zu machenden Lieferuns 
gen. . ” . Die Commiffion iſt einzig und 
allein deßwegen niedergefebt worden, um die 
Berhafteten zu richten, und dem Ariftofratiss 


’% 


857... 


mus einen neuen Zaum anzulegen, der fich 
um defto mehr erhebt, je mehr wir unfere 
Eroberungen erweitern. — Alle Verhaftete, 
deren Proceß durch andere Criminal s oder 
Militärs Gerichte angefangen worden, follen 
von der neuen Commiffion geendigt werden, 
aber ohne andere Formen, als welde wir 
vorher erwähnt haben.” — Das zwente Nez 
volutions ; Tribunal machte fich nicht weniger 
furchtbar, als das erftere *). 

Der Maire Monet, Vorſitzer des Sicher⸗ 
heits s Ausfchuffes, und Reiniger aller uͤbri⸗ 
gen Autoritäten ward auch der Urheber und 
das Haupt der Propagande, d. 5. einer 
aus ohngefähr fechszig Perfonen beftehenden 
Berfammlung von Mitgliedern der Volks⸗ 





*) Burger p. 9. A créer un fecond tribunal de fang; 
dont la proc&dure a &t£ tout auffi revoltante, que 


celle du premier? Frieſe V. 367. urtheilt anders. 
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Geſellſchaften aller umliegenden Städte, wel 


che den Datriotismug der Strasburger, und 
der übrigen Elfaffer bis zur Höhe der Nes 
volution erheben ſollten. Dieſe Propagande 
wurde am 18. Oct. conſtituirt, und von die— 
fen Angenblick an den Übrigen revolutionnaͤ⸗ 


ten Gewalten zugefellt *). Die Propagandis | 
ſten ſchalteten über das Leben, die Freyheit, 


und das Eigenthum der Strasburger eben fo 
unumfchränft, als der Sicherheits: Ausfhuß, 
und das Revolutions Tribunal. Man wies 
*) Burger p. 8. Appel p. 10. Pieces p. 20. et fg. In 
einem Briefe, von Maffe und vefien Freunden 

‚ beißt es, daß die Volks-Geſellſchaft in Strasburg, 
und ein Eircufar von St. Juͤſt und Le Bas die 
Propagande zuſammenberufen hätten. I ı56. Wenn 
St. Juͤſt und Le Bas /diefes thaten, fo muß es 
sefihehen ſeyn, che fie nach Strasburg kamen. Gm 
einem Briefe IE 170. fagen fie felbft, daß ein Admi- 
niſtrateur du bas Rhin die Propagamdiflen gerufen 


habe. 
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diefen Ayofteln der Nevolution ihre Wohnung 


in dem fö genannten Coflegio an, und gab 
ihnen eine Ehrenwache von zwölf Mann, aus 
Ger mehreren Drdonnanzen zu Dferde, welde 
ihre Depeſchen befteffen muſten. Man hielt 
ihnen eine koſtbare nicht bloß freye, ſondern 
offene Tafel, an welcher ſie nicht weniger 
laut und ärgerlich fchwelgten, ats die Mitglie⸗ 
der des Revolutions-Tribunals *). Sie for 
derten ohne Umftände die theuerſten ausländis 
fhen Weine und alles, was fie fonft brauch⸗ 


ten *8). Sie entzogen den Franken oder vers 





*) U. cc. et Pieces p. 156. 157. 
**) Ban fehe die merfwürdigen Meguifitiong z Schreiben, | 
Pieces p. 34. 35. befonderg' folgende beyde: au cito- 
yen adminiftrateur des fubfiftances: Envoye nous 
vite du vin ‚etranger, on eſt à table, et on crie 
contre toi, de ce, que tu n’as pas fait la commif- 
fion que t’a donn& ce matin le maire..... 
Nous n’avons plus de yin de defiert, et il pa⸗ 


roit, que nous allons ayoir tous les jours beau- 
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wundeten Kriegern die noͤthige Erquickung, 
und den Säuglingen die einzige Nahrung, 
während daß fie mitten unter ihren Praffes 
reyen ihre Mitbürger. zu der woͤglichſten 
Nuͤchternheit und Maͤßigkeit ermunterten *). 
Die Prieſter der heiligen Propagande 
kuͤndigten ihre Miſſion durch ein ausgezeich⸗ 
netes Aeußeres an. Sie trugen außer ges 
waltigen Schnurbaͤrten rothe Muͤtzen, und 
lange Redingote, uͤber welche ſie fuͤrchterliche 


1 


Saͤbel herſchnalltee. Sn dieſem Aufzuge 


ſtolzierten ſie in den Gaſſen auf und ab, i 


coup de monde. Voudrais tu donner des ordres 
en conf&quence. 

*) Pieces p. 157. ils mirent en r&quifition le vin defti- 
ne aux braves defenfeurs de la patrie, qui avoiene 
eimente de leur fang la libert&; le lait, dont les 
nourrices ayoient befoin pour alimenter de jeunes 


.enfans etc, 
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und hielten fo gar. Mufterung über die Trup⸗ 


pen *). 

Nichts ift ungereimter, als die Procas 
mation **), wodurch die Propagandiften den 
Strasburgern ihre Sendung, und ihre Ar⸗ 
beiten befannt machten: nichts‘ lächerlicher, 


als die erſte feierliche Verfammlung in dem 


Strasburgifhen Münfter, melden fie den 
Tempel der Vernunft nannten ***): nichts. 
zuruͤckſtoßender, als die Fragen, welche ſie 
aufwarfen, und als die Beſchluͤſſe, welche 
fie wirklich faßten ****). Der P Proces- ver- 


bal der erfien Verſammlung, und die Nach⸗ 


richten von Einigen ihrer Berathſchlagungen, 


und Beſchluͤſſe verdienen hier angefuͤhrt zu 


werden. “Die Deputirten der Volks-Ge— 





%) 1. c., P. 256. 
**) Pieces p. 36 —38. 
33°) Preges‘ p- 20 — 22. 
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feftfchaften alfer umliegenden Städte, baten 
fih am 27. Bendemiaire eine Verſammlung fo 5 
wohl der conftituirten Autoritäten, als der 
Volks-Geſellſchaft in Strasburg aus, und 
zwar in dem weitlaͤuftigſten Gebaͤude der 
Stadt, damit man die groͤſte mögliche Zahf 
von Bürgern vereinigen koͤnne. Man lief 
das Geſuch der Propagande die verfchiedes 
nen Sectionen wiſſen, und die bisherige 
Hauptkirche als den Verſammlungs-Platz bes 
fannt machen. Um vier Uhr Nachmittags 
eröffneten die öffentlichen Autoritäten, die 
Rolls + Gefellfchaft, und die Mitglieder der - 
- Dropagande die erfte feierfihe Sitzung mitten 

unter einer ungeheuren Menge Volks, die 
um fie ber verfammelt war.” | 
Der Maire der Stade erklärte zuerft 
feinen Mitbärgern, daß die Brüder in den 
angränzenden Departements, unterrichtet von 
den Gefahren diefer Graͤnzfeſtung, die eifrigs 
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fien Patrioten hergefandt Hätten, um den 
Strasburgern die Grundſaͤtze der Freyheit 
zu entwickeln, und ſie bis zur Hoͤhe der ge⸗ 
genwaͤrtigen Umſtaͤnde zu erheben. Wenn 
die Gemeine zu Strasburg erſt von den 
Verraͤthern, die heimliche Einverſtaͤndniſſe mit 
dem Feinde unterhielten, von den Gemaͤßig⸗ | 
ten, weiche das Volk einfchläferten, und 
von den Reichen, welche die Sand; Cilotten 
unterdrücten, befreyt fey; fo werde fie ſich 
unſtreitig die Aufklaͤrung zu Nutze machen 
welche die Apoſtel der Freyheit und Gleich— 
heit im Nahmen der Staͤdte, von denen 
fie. geſandt, und der Volks-Repraͤſentanten, 
von denen fie bevollmaͤchtigt worden, zu brin⸗ 
gen die Abſicht hätten.” Ä u | 

Mehrere unter diefen Eiferern der Re⸗ 
volution fliegen nach einander auf die Bühne. 
Sie entwarfen dem Volke ein Gemählde feis 
ner Gefahren, befonders der Gefahren, des 
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nen es vor kurzem entgangen fey. Die Dep 
tirten der Mofel und Meurthe fhilderten die 


patriotifchen Erhebungen, welche der Aufuf 


des DVaterlandes in ihren Gegenden hervorge⸗— 
bracht: wie Hausväter alle ihre Bequemlich⸗ 
feiten aufgeopfert, und die Gegenftände det 
zärtlichiten Liebe verlaffen, um zur Armee zu 
fliegen, wie man die Feinde im Innern bes 
zähmt, wie man revolutionnäre Taxen aufges 
bracht babe, um bie tapferen Vertheidiger 
der Republik auszurüften, und ihre: Familien 
zu verforgen, Sie riefen den Strasburgern 
die Dürgers: Eide in’s Gedaͤchtniß, wodurch 
fie fih mit ihren Brüdern auf das innigite 
verbunden hätten. Sie erklärten ihnen, daß . 
jest der Zeitpunct gefommen fey, diefe Eide 
zu halten, und daß fie, die fie näher an 
der Gränze wohnten, zuerft das Beyſpiel 
hätten geben follen, womit ihnen die auf 
den Anhoͤhen von Saverne gelagerten Ans 
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wohner der Mofel und ber Meurthe vorans 
“gegangen feyen. Sie ſchrieben diefe Zoͤge⸗ 


rung bloß den Kunſtgriffen der Ariftofraten, 


der Gemäßigten, der Feuillants, der Egoi— 


ften, der Wucherer und Fanatifer zu, die in 
diefen Gegenden fo Bäufig feyen, und das 


Zutrauen des Volks erfchlichen hättem Sie 


fügten hinzu, daß fie das Volk groß, gut, 
und edelmüthig gefunden hätten, wie es im⸗ 
mer fey, wenn ed nicht irre geleitet werde. 
Da nun die Verführer des Volks entlarvt, 
und der Egoismus fammt dem XWuchergeifte 
durch tevolurionnäre Maafregeln ‚niederges 
fchlagen worden fey; fo brauche man weiter 
nichts, um dad Volk der Vernunft wieder 
au geben, als den Schleier des Fanatismus 
zu zerreiffen, deflen Untoiffenheit die Bemohs 
ner diefer Sränze gefangen halte. Sie ftells 
ten das Ungeheuer des Fanatismus in feiner 
ganzen Haͤßlichkeit dar. Sie zeigten den 
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_ Driefter ſtets | im. Einverftändniffe mit ‚den 
Iyrannen zur Unterdrüdung des menfhlihen 
Geſchlechts: befonders, wie er den Nahmen 
des Himmels dazu mißbrauche, um den 
Menſchen feiner natuͤrlichen Rechte zu berau⸗ 
ben. Sie ſetzten das Gluͤck aus einander, zu 
welchem die Natur den Menſchen rufe, und 
das ihm der Aberglaube, wie der Despotis⸗ 
mus fo viele Sahrhunderte durh genommen 
hätten... Sie bewiefen, daß die Zeit der 
Wahrheit gekommen fey:. daß man der 
Irrthuͤmer nicht mehr fohonen, und gerade 
diejenigen für die gefaͤhrlichſten Halten muͤſſe, 
welche man fo lange geheiligt Habe. Sie 
zeigten, daß Ehrgeis und Selbfifuht alle 
Lehren erfunden, womit die Vriefier den 
Geift der Sterblichen fo lange geblendet haͤt⸗ 
ten. Sie namnten alle Driefter ſchlaue Gauk⸗ 
ler, deren Kuͤnſte man vernichten muͤſſe, 
und hielten die beeidigten für nicht ehrwuͤr⸗ 


— 
diger, als die unbeeidigten. Ihrer Mets 
nung nach koͤnnten die Prieſter aller Religio⸗ 
nen ſich nur dadurch als aͤchte Freunde der 
Freyheit und Gleichheit bewaͤhren, daß ſie 
gleichſam ihre Privilegien auf dem Altare 
der Vernunft opferten, und alle ihre Lehrfäs 
&e für Betrügereyen erklärten.’ 

Man. nahın diefe mit dem Feuer der 
Wahrheit und des Patriotismus vorgetrages 


nen Wahrheiten unter dem, Zujauchzen des 


Iedhafteften Beyfalls auf. Die Franzsfifchen 
Redner wurden oft durch das Freudengefchrey 


des Volks unterbrohen. Mit gleihem Ens 


thuflagmus hörte man nachher einen Muni— 
cipals Beamten in Deutfcher Sprache reden. 
Das Volk wurde von der großen Wahrheit 
durchdrungen, daß das hoͤchſte Weſen keinen 


andern feiner würdigen Tempel babe, als 


das Univerfum, und dad Herz des vechtfchafs 
fenen Mannes.” 
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Zuletzt bat ein Mitglied ‘der Propagan⸗ 
de das Volk, daß es feine Sefinnungen-über 
die Prieſter aͤußern möchte. Die Antwort 
war ein allgemeiner Zuruf, und ein Schwur, 
daß es keine Prieſter mehr haben wolle. 
Der Maire nahm dieſen Eid ab, und kuͤn—⸗ 
digte zugleich an, daß man am erſten Deka— 
den: Tage den gegenwärtigen Berfammlungss. 
Ort zu einem Tempel der Vernunft einwei⸗ 
hen wolle, Ein neuer Zuruf erſtickte gleiche 
fam diefe Ankündigung. Man fragte, ob 
Niemand Einwendungen zu macen habe. 
Seiner machte dergleichen. Ein gefchworner 
Driefter übergab in die Hande des Maire 
die Urkunde feines Prieſterthums. — Hiers 
auf brach die ganze Verſammlung auf, und 
begab fih unter dem Sefange des Freyheits⸗ 
Liedes in den Saal der Volks; Sefellfehaft. — 
Eine allgemeine Erleuchtung befchloß den 
fhönen Tag.” | 

Das 
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Das von der Propagande angekündigte 
Feſt der Vernunft ward am 18. Nov. auf 
folgende Art gefeiert. “Dad Volk Strass 
burgs, heißt es in der Beſchreibung diefes 
Feſtes *), Hatte in einer öffentlichen Ders 
fammlung allen Aberglauben abgefchworen ; 
hatte feierlich erklärt, daß .e8 Teinen andern 
Gottesdienft anerkennen wolle, als den Got: 


tesdienſt der Vernunft, feine andere Reli⸗ 


gion, als die Religion der Natur. Es Füns 
Digte feinen Vorgeſetzten an, dab es befchlofe 


fen. habe, die Gottheit zu verehren, welche ' 


ed fo fiegend an die Stelle der alten lächers 
lichen Goͤtzen gefeßt hatte.” 

„Als der Tag gekommen war, verſam⸗ 
melte ſich die Volksgeſellſchaft in dem Saale 
ihrer Sitzungen. Bürgerinnen, Freundin—⸗ 


nen der Republik begaben ſich dahin. Sie 





9) Sriefe V. ©. 316. u f. 
| Us 
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waren weiß gekleidet, und trugen die rothe 
Kappe der Freyheit. Diefe einfache Klei— 
dung gab ihren natürlichen Neigen eine Sa 
walt, welche £ein erborgter Putz des verderbs 
lichen Luxus hätte geben können. Um neun 
Uhr begann der Zug. An der Spike trug 
man die Bildfäule des unfterblihen Ma⸗ 
raots. Der Zug ging zuerft zu den Volks⸗ 
Repraͤſentanten. Einer von ihnen, der Buͤr⸗ 
ger Baudot, miſchte ſich unter die Menge, 
um Theil zu nehmen, an einer Huldigung, 
welche ſeit Anbeginn der Welt die erſte war, 
die der Wahrheit gefeiert wurde. — Die 
Mitglieder der oͤffentlichen Gewalten hatten 
ſich auf dem Gemeinde-Hauſe verſammelt. 
Man hohlte fie ab, und nun ging es unter 
Abfingung der Freyheitss Hymnen zum Tems 
pel der Vernunft. Diefer Tempel war funfs 
zehn Jahthunderte hindurch der Schauplatz 
des Wahns und Betrugs geweſen. Die 





Bey, 
Stimme der Philoſophie erfholl, und in 


drey Tagen war er gereinigt von allem laͤ— 


cherlichen Prunk, der einft bie Cärimonien 
des Fanatismus ſchmuͤckte. Ueber dem Eins 
gange las man die Worte: Licht nach der 
Sinfternif. — Su. dem SHeiligthume, wo 
man noch einige Augenblicke vorher der Luͤge 
Weihrauch ſtreute, erhob ſich jetzt ein 
Berg. — Oben ſtand das Sinnbild der 
Natur, an deren Seite die Freyheit ſich hin⸗ 
ſchwang. Unter den Felſenſtuͤcken, welche 
ſich erſt kuͤrzlich von dem Gipfel deſſelben 


losgeriſſen zu haben ſchienen, ſah man Um: 


geheuer mit Menſchengeſichtern. Neben 
ihnen lagen die Zeichen ihres ehemahligen 
Standes, luͤgenhafte Bücher, Rauchfaͤſſer, 
Doͤlche. Hier ſah man Prieſter aller Ges 


ten, Nabbinen, Katholifche und Proteftantifche 
Pfaffen. Hier und da wehten dreyfarbige 
Fahnen. Auf Einem fanden die Worte: 
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Thron und Altar Hatten die Menfchen unters 
jocht. Auf dem andern: Vernunft und ve 
publicanifche Kraft Haben ihnen ihre Rechte 
wieder gegeben.” 

“So bald die erffaunende Menge Platz 
genommen hatte, erklangen von einem zahl: 
reichen Orcheſter die majeftätifchen Töne eis 
ner männlichen Harmonie. Das Volk fang 
Lobgefänge der Natur, - Seder Mund, und 
jedes Herz war offen der Sprache der Wahrs 
Heit. In «iner Verſammlung von zehn 
taufenden hörte man nur Cine Stimme : 
ein majeftätifcher, erbabener Einklang, wuͤr⸗ 
dig die Dewunderung aller Völker auf fih zu 
ziehen.” ’ 

„Nach den erfien Gefängen beftieg der 
Maire die Tribüne, und kündigte dem Volk 
in einer philofophifhen Rede den wahren . 
Geiſt der Gottesverehrung an, zu welchem 
es ſich in's kuͤnftige bekennen ſollte. Nach 
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Abm fprachen andere Redner: Alle waren 


durhdrungen von der. Feier des großen Fe⸗ 


| flieg, welches die Aufmerkfamfeit aller Her⸗ 
zen auf fih 309. Die Könige find niche 


mehr, fagte ein Redner. Wir gedenfen ih: 
rer nicht, als um ihnen zu fluchen, und als 
fe ihre Anhänger zu zerſchmettern. Ders 
nunft und Freyheit Taffen ihre Stimmen 
hören. Bor ihrer Erhabenheit verfihwinden 
religiöfe Gaufeleyen der Menfchen, die das 
Volk bethörten, um von feinem Marke 


fchwelgen zu koͤnnen; bie Armuth predigten 


untee Soldhaufen, Maͤßigkeit unter praͤche 
tigen Bacchanalien; Keufchheit, im Arnı der 


Buhlerinn; dieſe Ungeheuer, die Vergebung 


predigten, und nie vergaben. — Ha, ihr 
Reich iſt dahin! wir brauchen keine Dries 
ſter mehr, Keine Harlekins⸗Poſſen. Wir 
brauchen geſellſchaftliche Tugenden. Eulo⸗ 
gius Schneider enthuͤllte das Laͤcherliche 
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der geoftenbarten Religionen, entwickelte die 
Srundfäße der allgemeinen Moral, und bes 
ſchloß damit, das Priefterwefen abzufhmds 
ten, welches er einft nur als ein Opfer 
des Irrthums gewählt Hatte. — Darauf 
begab fih eine große Anzahl ehemahliger 
Katholifcher Prieſter auf die Tribüne, um 
einer nad dem andern feine Irrthuͤmer ab⸗ 
zuſchwoͤren“ *). | | 

“Sin Mitglied der Berfammlung - bee 
merfte, daß Eein Priefter der Lehre Mofis 
oder Luthers gefommen wäre, um fein. 
obergläubiges Wefen abzuſchwoͤren. Sogleich 
zeigte fih ein Proteſtantiſcher Lehrer dem 
Dolfe, aber niht, um die abentheuerlichen 
Grundſaͤtze abzuſchwoͤren, fondern über Uns 





*) Ser Friefe merft hier an, daß nicht viele, fon? 
dern nur wenige fremde Geiftliche dieſes gethan 
hätten, \ 
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duldfamkeit zu Hagen, und fih auf das 
Evangelium zu berufen, deſſen erhabene 
Moral der Elende fo manches Jahr hindurch 
entſtellt hatte. Dieſer Hohn, den man 
der Wahrheit in ihrem Tempel ſprach, im 


Augenblick der Einweihung ihres Altars, 
dieſe Laͤfterung der Vernunft, aus einem an 


Schändung des Heiligthums gewohnten Muns 
de, wurde aufgenommen, wie fle e8 ver 
diente. Der aufrührerifhe Schwaͤtzer wurde 
ausgezifht. Das Volk rief ihm zu: mir 


wollen deine Dummheiten nicht, fort mit dir! 
‚und er mufte einen Ort verlaffen, den er durch 


feine Gegenwart entbeiligte.” 

Jun beftieg der Nepräfentant Baus 
dot die Tribüne, enthüllte die Vortheile 
der Revolution, ... und behauptete, daß 
die großen öÖffentlihen Tugenden zur Zeit. 
der Revolution über die Fleinen bäuslichen 
Zugenden fiegen müßten.” | 
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« Hernadh verbrannte man vor dem Als 
tar der DVernunft einige vom Roͤmiſchen 
Hofe heilig geſprochene Gebeine, und pers 
gamentene Ablaßbriefe. Endlih nach einer 
Sitzung von drey Stunden ging das Volk 
aus dem heiligen Tempel, wo es ſeine re— 
ligioͤſen Wuͤnſche ohne Heucheley und Stolz 
ausgedruͤckt hatte, um ſich auf den Platz 
der Reſponſabilitaͤt zu begeben. Man hatte 
hier einen Scheiterhaufen angezuͤndet, der 
unter dem Freudengeſchrey des Volks die ge⸗ 
ſchriebenen und gedruckten Narren-Poſſen 
der Menſchen verzehrte. Funfzehn Waͤgen, 
voll alter ThorheitsDocumenten, wurden 
den Flammen uͤbergeben. — Auf dem Ges 
meinde⸗Hauſe weihete der Reptaͤſentant die 
Düfte Marats ein, und erinnerte die Mas 
siftrats - Derfonen an die unbefchreiblihe Va—⸗ 
terlandg » Liebe diefes großen Mannes. Das 
Volk zog unter Abfingung patriptifcher Lieder 
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durch die Strafen der Stadt, tanzte um 
den Freyheitss Baum, und zum Zeichen der 
allgemeinen Zufriedenheit wurde am Abend, 
ohne daß es befohlen worden Mat, die ganz 


ze Stadt erleuchtet. So endete ſich diefer 
unvergeßliche Tag, der in den Sahrbücern 


der Philofophie und Weltgefhichte Epoche 
machen. wird. Mögen doch alle Völker, wie 


wir, ohne gewaltfame Erfhütterung von der 


legten Stuffe des. Fanatismus übergehen. zur 
Aufklärung und Sreyheit.” 

Die Abwefenheit, oder, mie die Feinde 
der Religion es nannten, die Widerfeglichs 
feit der Broteflantifchen Geiftlichen veranlaßs 
te noch an dem Abend deflelbigen Tages, 
an welhem man das Feft der Vernunft bea 


gangen hatte,- in dem verfammelten Club die 


wildefen und unmenſchlichſten Worfchläge, 
Endlich befhloß man, daß Gefängniß und 
Verbannung alle diejenigen treffen foliten, 
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welche nicht geradezu ihren Glauben verfäugs 
nen würden. Die meiften Religions s Lehrer 
legten, in der erften Beftürzung ihr Amt 
nieder. Die Dropagande verlangte aber nicht 
Niederlegungen von Aemtern, fondern reuvol— 
le Geftändniffe, daß die Prediger bisher 
Betrüger des Volks gewefen feyen. Unter 
allen in Strasburg angeftellten Lehrern ents 
fagte Eeiner feinem Glauben geradezu. Mans 
che fuchten fih durch zwendeutige Ausdrücke, 
duch die Bezeugung ihres Abſcheus gegen 
Shwärmerey und Aberglauben, oder durch) 
die Anpreifung des neuen Lichts, das fi 
über die Welt verdreiten werde, der dros 
henden Gefahr zu entziehen. Monet bob 
die am Teichteften mißzudeutenden Stellen 
aus den Erklärungen der Geiftlichen heraus, 
* und ließ ſie unter dem Titel drucken: die 
Prieſter wollen Menſchen werden. 
Der Geſchichtſchreiber Strasburgs wuͤnſcht 


weR.. 


mit Recht, daß diejenigen Geiftlihen, deren 


Gemeinden durch die verſtuͤmmelten Bruchftis 
de ihrer Erklärungen geärgert worden, nah 
Monets Sturze ihre Handſchriften möchten 
zuruͤckgefordert, und durch den Druck bekannt 
gemacht haben *). | | ” 

Bon dieſer Zeit an hörten alle äußere 
Neligiong = Gebräuche auf. Kein Sonntag 
durfte gefeiert, Fein Kind öffentlich getauft, 
fein Ehepaar eingefegnet, Fein öffentliches 
Seihenbegängniß gehalten werden. Die Ber 


‚gräbniß : Pläße nannte man Derter eines 


ewigen Schlafs. Die Kirchen wurden vers 


ſchloſſen, oder ald Magazine und Viehftälle 


gebraucht, Schulen und milde Stiftungen 
Hatten mit dem Öottesdienfte und den Kits 
chen ein gleiches Schiefal. Man raubte den 
Einen ihre Lehrer und Vorſteher: den Ans 
REIHE EEE EEE, 


ei, a5. 
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deren, ihre Fonds oder die ihnen angewieſenen 
Gebaͤude. Die Letzteren verwandelte man in 
Gefaͤngniſſe, oder Lazarete. Die Untere 
drücung aller Sffentfichen Gottes s Verehruns 
gen, alles öffentlichen Unterrichts, und aller 
milden Stiftungen dauerte, ſechszehn Mos 
nathe fort *). Es erging den Juden 





S. 394. 407. 408. Ein angeſehener Mann in Strass 
burg verfchaffte mir eine genaue Abſchrift des Des 
ſchluſſes, wodurch alle oͤffentliche gottesdienftliche 
Gebraͤuche und Handlungen abgeſchafft wurden. Da 
dieſer Beſchluß noch nicht gedruckt iſt, ſo ſetze ich 
ihn her, wie er in franzoͤſiſcher Sprache lautet: 
Vü la Deliberation de la Commiſſion proviloire 
du de£partement du Bas - Rhin du jour. d’hier 
par laquelle la dite Commiflion confiderant, que 
la veille la majorit&E du peuple de Strasbourg & 
folennellement et librement &mis fon voeu pour ne 
plus reconnoitre et vouleir d’autre culte, que 
eelui de la railon, et d’autre temple que celui, 
qui lui eft confacr€; et que laiffer exifter dans 


gette citE d’autre culte public, que ceiui de la 


E 


u ee 
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nicht beſſer, ald den Chriften. Man uns 
terfagte ihnen das Mähren des Baarts, 


EREIEITIIIEITZELESIGENED 





raifon „ feroit vouloir afleryir un peuple libre 
us le defpotisme le plus monftrueux, celui 
du fanatisme; confid£rant en outre, qu'il exifte _ 
encore differens temples dans cette commune, 
dans lesquels des fectaires des diiferens cultes 
fe rendent pour y &couter la doctrine impure et 
menfongere de prätres impofteurs et de miniftres 
fourbes; que tolerer plus longtems des abus auſſi 
criminels et auffi prejudiciables au triomphe de 
la liberte afife fur la bafe fondamentale de la 
zaifon ; feroit fe rendre complice de nouveaux at« 
tentats portes A la libert@ d’un peuple regenere, 
ae, que la municipalite de cette ville fera 
invitee de faire clore tous les temples de cette 
eommune, hormis celui confacre a la et et 
de difpofer de ces batimens pour le feryice de 
la republigque. Oui le Procureur de la commune 
la Commiffion a ordonne la Communication de la 
deliberation ci-deffus A l’adminiftrateur de la Po» 
lice et a celui des travaux publics, en chargeant 


le premier de faire faire clore inceffamment les 


und die Beſchneidung der Kinder: die Ser 
des Sabbats und den Gebrauch der he— 
bräifchen Sprache, Ueber alle ihre heiligen 


Bücher, deren man habhaft werden konnte, 


wurde ein Auto da Fe gehalten ° ‘). 





.Eglifes, temples, Synagogues et autres lieux des 
ftines A un culte public dans cette ville, A l’ex« 
ception du temple de la raifon; et en invitant le 
fecond à difpofer de ces batimens pour le fervice 
public felon que les eirconftances l’exigeront. | 
Et fur l’obfervation faite que pour affermir le 
eulte. de la raifon il feroit neceflaire d’etablir une 
inftructien fuivie, oü les Citoyens puffent appren- 
dre fans ceffe à connoitre et à relpecter leurs 
droits et leurs devoirs. RER 
1 a ete arrete, quil fera nomm& un cemite 
charge de propofer un mode Pintruchon publique 
‚pour les citoyens, et qu'il fera donne connoif- 
fance de cette difpofition a la feciete populaire de- 
cette ville: les membres nomme&s pour former ce 
comit& font les citoyens ... . etc. 
> 1 c. bef. das blaue Sud IL 199. 200, 


% ri 


RS! 


— 
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Die Propagande rathſchlagte oft und 
lange daruͤber: ob man nicht die Einwohner 
des Departements des Nieder s Rheins in 
Maffe deportiren folle, weil fie ganz allein 
Deutſch redeten *). Ein gewiffer Richard 
aus Mes flimmte für die Ermordung aller 
Berdächtigen, oder Berhafteten, und biefer . 
Antrag wurde genehmigt. Ein Anderer mit 
Nahmen Moreau, der fihb auch Marat 
nannte, that den Vorſchlag, daß man Ge—⸗— 
fängniffe erbauen, und in diefe fo wohl die 
Volks-Geſellſchaft, als die Übrigen Einwohner 
von Strasburg einfperren moͤge. Am folgen 
den Tage fand man, daß der Seccetaͤr der 
Propagande Moreau's Vorfohlag ein wenig _ 
gemildert hatte. Die Dropagande beftand dar⸗ 
auf, daß der Antrag in feiner ganzen Roh⸗ 
heit protocolfire werde, Ein anderes Mahl 


9 Lc. p. 157. et ſq. 
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geriet man auf den Einfall, daß man die Ju⸗ 
den zwingen müfe, Chriffinnen zu heirathen. 
Delatre nannte Chriſtum den groͤſten Be— 
truͤger, der jemahls exiſtirt habe. Ein Mu⸗ 
nicipal: Beamter wollte die Vertheidigung von 
Chriſtus uͤbernehmen, nicht von Chriſtus, 
den die Roͤmiſche Kirche verehre, ſondern 
von Chriſtus dem Sans-Cuͤlotten. Die 
Propagande ließ den Schutzredner Chriſti, 
des Sans- Cuͤlotten, in derſelbigen Nacht 
verhaften, und als einen Contre— Revolution⸗ 
naͤr nach Paris bringen. Die Propagande 
ſchaffte ſo wohl in der Volks-Geſellſchaft, 
als im Vernunft-Tempel den Gebrauch der 
Deutſchen Sprache ab. Und doch wollte fie 
ein Volk aufklären, das ihre Sprache nicht 
verſtand! — Man wuͤrde es feinem Ro— 
manſchreiber verzeihen, wenn er erdichteten 
Perſonen und Geſellſchaften ſolchen Un⸗ 
ſinn zuſchriebe, als die Geſchichte von der 

Pro⸗ 


385 


Propagande in Strasburg erzählen muß. — 


Die Propsgandiften. gingen gegen. Weih—⸗ 
nachten wieder zu Haufe — Der Jacobi⸗ 
ner: Elub meldete dem Convent in einer bes 
fondern Adreſſe alles das Gute, was die 
Propagandiſten geſtiftet haͤtten, und bedauer— 


ten, daß ſie den Beyſtand dieſer Sanscuͤlot⸗ 


ten entbehren muͤſten *). 
Die Repraͤſentanten Milhaud und 
Guyardin machten am 30. October einen 


Befehl bekannt, der vielen der angeſehenſten 


Einwohner von Strasburg Freyheit, und 


Vermoͤgen raubte, und nothwendig einen all⸗ 


gemeinen Schrecken verbreiten muſte, weil 
das, was Jemanden verdaͤchtig machte, ei⸗ 


nen Jeden angedichtet werden konnte. Der 


Inhalt des Arrete war. folgender **): 





")sPieces 1. 9.197. 
**) Pieces I. p. 9 
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“In Betracht, daß die Feinde der Re⸗ 
publik bloß durch Gold und Silber ihre 
ſchaͤndlichen Plane betreiben, und daß ſich in 
der Stadt Strasburg Perſonen finden, wel—⸗ 
che die dazu beſtimmten Summen in Haͤn⸗ 
den haben, verordnen die Volks-Repraͤſen⸗ 
tanten bey der Rhein⸗Armee, daß alle Ban⸗ 
quiers, Notarien und auch andere Perſonen, 
die mit den ung bekriegenden Völkern in Vers 
bindung flehen, fogleich follen verhafter, und 
ihre Papiere fo wohl, als ihre Baarfchaften 
verfiegelt und inventirt werden.” — Die Re⸗ 
präfenfanten techneten, daß die verfiegelten. 
Summen fih auf 2-3 Millionen in baarem 
Gelde, und auf 15-16 Millionen in Affignas 
ten beliefen *). Dem Befehl der DVerfieges 
fung folgte bald ein anderer, daß die Verfies 
gelung aufgehoben, und alle Selder und AUfs 





*) Man fehe den Brief der Nepräfentanten 1. c. p. 128. 
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fignate, welche man gefunden habe, der Nas 
tion follten vorgeſtreckt werden. Der Si— 
cherheits : Ausfchuß erhielt am 8. Nov. den 
Auftrag *), das Reſultat der Entfiegelung, 
d. 5. die Ausbeute zu meiden, welche diefels 
be abgeworfen habe. Die Verhafteten und 
Beraubten wurden in dem Schreiben an 
den Sicherheits : Ausfguß Böfewichter ges 
nannt, welche man habe. einziehen Taffen, 
um die Suillotine durd das Abhau— 
en ihrer Köpfe zu futtern, und das 
durch ein abfchreeendes Deyfpiel der Volks⸗ 
Nahe zu geben, die in furzer Zeit alle 
Verſchwoͤrer erreichen werde **). Die Worte 


der Raͤuber und Mörder waren ſehr oft 


faft noch empörender, als ihte Handlungen 
felbft waren. | 





*) Man fehe das Schreiben der Repraͤſ. Pieges p. 17. 
1) 
**) ].c. afın de faire alimenter la guilletine par la 


chute de leurs. tetes, 
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Dom Ausgange Octobers an überließen 


es Milhaud und Guysrdin ihren Amtes. 
brüdern St. Tüft und Ke 306, die Stadt 


Etrasburg, und die Rhein: Departements zu 
bearbeiten. Dod brachten fie noch am J. 
Nov. einen Entwurf zur Ausführung, den 
fie fhon am 28. October. gefaßt Hatten: 
den Entwurf, Bürger: Karten druden, und 
von dem Sicherheits » Huefhuß einzig und 
allein an diejenigen austheilen zu laflen, 
welche dieß Comité für unverdaͤchtig halte. 
Ale Derfonen, denen Bürger: Karten ver= 
weigert wurden, fielen dadurch in die Claffe 
der Verdächtigen, und verlohren ihre Freys 
heit, meiftens auch ihr Vermögen 4. «Wie 
bevollmächtigen hiemit, fo fchrieben die Nies 
präfentanten, den Sicherheits-Ausſchuß, ein 


*) Man wergleiche, Appel p. 12. und den Befehl der | 


Vepräfentanten an den General Dieche. Pieces p. 17. 
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Buͤreau zur Austheilung von Bürgers Katz 
ten zu. errichten. Bir empfehlen dem Aus 
ſchuſſe die äußerfte Strenge in der Erthei— 
lung diefer Karten, und erwarten in Eure 


zem einen Bericht über die Verhaftung der 
. reichen Ariſtokraten, und die Einziehung. ih: 


ter Güter.’ 

Das Unheil, mas. die Errichtung des 
Buͤreaus zur Ertheilung von Bürgers Kar 
ten fliftete,, ſchilderte die Gemeine von 


Strasburg nachher auf folgende Art: “Alle 
Einwohner muſten vor diefem furchtbaren 


Buͤreau erfcheinen‘, von deffen Ausſpruch ihre 
ganze bürgerliche Exiſtenz abbing, indem 


* diejenigen, die keine Karten erhielten, fo 


gleich verhafter, und in die Gefängniffe des 
Innern gebradht wurden. Man erfuhr vor 
dem Büreau, wo man um die cartes. de 
surete oder civiques bitten muſte, die 
erniedrigendfien SKränfungen, und die gehaͤſ— 
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ſigſten Vexationen. Ein roher und unmwiß 
fender Eeifenfieder, mit Nahmen Jung, 
damahls ein Werkzeug und bald nachher ein 
Opfer von Monet, wurde unumſchraͤnkter 
Gebieter über die Freyheit und das. Ver⸗ 
mögen der Strasburger. Dieſer Menſch 
fuͤhrte den Plan, alle Bande der Geſell⸗ 
ſchaft zu zerreiſſen, mit einer teufeliſchen 
Puͤnctlichkeit aus. Man verſagte dem Bas 
ter, was man den Kindern zugeſtanden hats 
te. Man verweigerte der Gaͤttinn, was 
dem Gatten geſtattet worden war. Nicht 
eine einzige Samilie blieb unzerrüttet. Taus 
fende von rubigen Bürgern wurden proferißirt, 
Dean verfolgte nicht bloß die Keichen. Mein! 
man ſchonte feiner Volks-Claſſe. Man 
wollte Aller Herzen mit Verzweyflung erfüls _ 
len, um Bewegungen-zu veranlaffen, die noch 
ſtrengere Maaßregeln rechtfertigen Eöunten” ”), 





”) Appel.‘ p. 12. 13 
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Milhaud und Guyardin. hatten das 
Eigenthum, die Sreyheit, und das Leben 
der Einwohner der Stadt Strasburg, und 
des Elſaſſes mit einem fo tyrannifchen Muth⸗ 
willen angegriffen, daß man es kaum fuͤr 
möglich halten ſollte, daß fie noch. frevels 
hafter koͤnnten angegriffen werden. Und doch 
blieben Milhaud und Guyardin hinter 
den beyden außerordentlich abgeſchickten Re⸗ 
praͤſentanten, St. Juͤſt und Le Bas in 
Ruͤckſicht auf höhnende Grauſamkeit und. Era 
preffungen. fehe weit zuruͤck. 
St. Juͤſt und Le Bas ertheilten am 
30. Oct. 1793. dem Comit& de surveillance, 
in Strasburg den. Befehl, daB es zuerſt in 
ber bevorfichenden acht durch die. ganze 
Stadt Hausſuchungen anftellen, und alle 
verdächtige Perſonen, beſonders Fremde, 
verhaften laſſen; dann zweytens dieſelbige 
Operation in dem ganzen Diſtrict von Strass 
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burg wiederhohlen folle *). Die Itepräfens 
tanten verficherten, gewiß zu wiffen, daß 
in Strasburg allein taufende von verdäctis 
sen Nerfonen feyen *;). Sie machten dem 
Sicherheits s Ausfchuffe Vorwürfe über die 
Langſamkeit, womit er die DVerzeichniffe der 
Verdächtigen einliefere, und fih folder ges 
fährlihen Menſchen bemaͤchtige. — Wenige 
Zage nachher festen St. Juͤſt und Ke 
305 alle Effentliche Autoritäten fo wohl der 
Stadt, und des Diftriers von Strasburg, 
als des Niederrheiniſchen Departements ab, 
und tiefen fie nah Mes, Befancon, und 
Chalons bringen: Monet allein, und eini⸗ 
ge Wenige Andere ausgenommen, welchen 
Monet dieſe Gnade verſchaffte XX)J. Die⸗ 





*) Man ſehe ihre arretẽs. Pieges p. 8. 9. 
=*) Nous favons, que dans cette Seule ville il en 
exifte des milliers, etc. Il. c. 


Fr) Man fche das arrete yom 2. Nov. Pieces p. 22. 
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fer Befehl war kaum vollzogen worden; 
als dieſelbigen Repraͤſentanten der Munici— 
palitaͤt in Strasburg auftrugen, alle Praͤſi— 
denten und Secretaͤre der Sectionen der 
Stadt, die am 31. May im Amte geweſen 
feyen, oder ſonſt Nachficht gegen die: Foede— 
raliſten bewieſen hätten, in Verhaft zu neh⸗ 
men *). Die Jacobiner in Strasburg glaub⸗ 
ten ſich durch die gaͤnzliche Umwandlung der 
oͤffentlichen Gewalten, und durch die Eins 
ferkerung der Haͤupter der Sectionen noch 
nicht genug geſichert. Sie wandten ſich da⸗ 
her an die Volks-Repraͤſentanten mit der 
Bitte, daß ſie die Sectionen ſelbſt aufhe— 
ben moͤchten. “Indem der Eonvent, ſchrie⸗ 





beſonders die Gefaͤngniß-Geſchichten, und Acten ſtuͤcke 

zur Robespierriſchen Tyranney gehörig. 1. Th. ©, 

98 u. f. | 
*) S. das arrete vom & Nov. lc p. 25. 
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ben fir 9, ‚die ‚Verwaltung „der Republik 
für eine revolutionnäre Regierung erklaͤrte, 
war die Abſicht deſſelben, das Volk von ſei⸗ 
nen Feinden zu befreyen. Die Permanenz 
der Sectionen wurde fuͤr dieſe Feinde ein 
Mittel, die Freyheit allenthalben zu vers 
nichten, wo ihr Einfluß Statt fand... Die 
Permanenz der Sectionen hat auch in dies 
fee Stadt den öffentlihen Geift gedämpft, 
und, irregeführt,, „und dadurch dieß wichtige 
Bollwerk der Republik der Gefahr der Ver— 
raͤtherey ausgeſetzt. Wir bitten euch daher, 
daß ihr dieſe gefaͤhrliche Permanenz . unters 
druͤcken wollet. Ihr werdet dadurch das 
Volk gegen Eine der bedenklichſten Verirs 
rungen ſchuͤtzen. Das Volk kann die Wahrs 
heit fiets in dem Tempel der Freyheit hös 
ren. Wir wollen beftändig für daſſelbe was 





**) Pieces p. 122, 
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chen. Es wird nie betrogen werden ‚ wenn 
es nicht anders, als mit feinen Freunden 
zuſammenkommt.“ — St. Juͤſt und Le 
Bas hoben die Sectionen wirklich auf, und 
verwandelten dadurch die ganze Buͤrgerſchaft 
in eine Heerde ohne Hirten, welche man 
nach Belieben ſcheeren und wuͤrgen konnte, 
ohne daß ſie ihren Scheerern und Wuͤrgern 
etwas anderes, als ohnmaͤchtige Seufzer 
‚und Klagen entgegenzuſetzen im Stande war. | 

Einen Tag, nachdem St. Juͤſt und 
Se Bas die naͤchtliche Ruhe der Einwoh⸗ 
ner Etrasburgs durch KHausfuchungen ge⸗ 
ſtoͤrt, und ſo wohl die Huͤtten der Armen, 
als die Wohnungen der Reichen mit bangen 
Schrecken erfüllt hatten , forderten fie von 
den begäterten Bürgern ein Darlehen von 
neun Millionen Liored. In dem Arreté, 
wodurch fie diefes Darlehen bekannt machten, 
legten fie der Vaterlands- und Freyheitsliebe 
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der Strasburger ironiſche Lobſpruͤche bey, 
welcher Spott um deſto mehr ſchmertzen mu⸗ 
ſte, da dieſelbigen Repraͤſentanten in ihren 
übrigen Neben Privat⸗Briefen und öffent- 
lichen Ausfchreiden die Gelbfifuge und den 
Mangel des Patriotismus ‚der Strasburger 
auf das bitterſte anklagten. 

“Die an die Rhein-Armee außerordent⸗ | 
Lich abgefandten Volks; Reprafentanten, unters 
richtet von den - patriotifchen Gefinnungen der 
Bürger des Nieder: Rheins: überzeugt durch 
die an fie etgangenen Ditten um die Mittel, 
oder Gelegenheiten, den gemeinfchaftlichen 
Feind zurückzutreiben, dab das Vaterland in 
dieſen Gegenden Feine Undankbare gemacht hat: 
gerührt von dem Eifer, womit bie wohlhabens 
den Bürger von Strasßurg ihren Haß gegen 
die Feinde von Frankreich ausgedrädt, und 
ihre Huͤlfe zue  Erreihung dieſes Zwecks 
angeboten Baden: erſtaunt über das Außerfie 
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Eiend der Armee, welches man fo gern 
erleichtern wills noch mehr gerührt endlich 
von der Energie diefer Keichen, die ſelbſt 
auf ein foldhes Darlehen angetragen, und 
firenge Maaßregeln gegen diejenigen, die fi) 


einer Anleihe entziehen würden, verlangt 


haben, verorönen fo wohl zum Beflen dee 


Keieger, als der Armen, was folgt”: 


“Es foll eine Anleihe von neun Millios 
nen von den Bürgern von Srrasburg gehos 
ben. werden, deren Verzeichniß hier beygefuͤgt 
Has. ö 


Die Beyträge follen in vier und zwan⸗ 


zig Stunden eingeliefert werden. 


Man fol von den eingehenden neun 
Millionen zwey zur Unterflisung der armen 
Datrioten in Strassburg anwenden. Eine 
Million iſt zur Wiederherftellung der Ges 
fiungswerfe , und ſechs ſind fuͤr die Kriegs⸗ 
Caſſe beſtimmt. 
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"Der Sicherheits s Auefhuß iſt beauf⸗ 

ragt, das Hegentwärtige Artetd zus Vollzie⸗ 
Hung zu bringen” *). 

Ale Zwangsmittel reichten nicht Hin, 
die geforderten neun Millionen zufammens 
zupreffen. Man erhielt nicht mehr, als 
6,830,013 L. 185 64%), theils weil es Manı 
chen unmöglich tar, die verlangten Sum⸗ 
men aufzutreiden, theils weil man Vielen 
etwas nachließ. 

Noch unmöglicher, als die Allgemeine 
Einlieferung der vollftändigen Beyträge, war 
die Zahlung innerhald vier und zwanzig 
Stunden. Um die zögernde Zahlung zu bes 
ſchleunigen, erliegen die Repraͤſentanten am 
7. Novb. einen Befehl: daß der Reichſte unter 
denen, die ihre Beytraͤge innerhalb vier und 
zwanzig Stunden nicht Würden entrichtet 





”) Lic. BB: 


**) Pieces p. 151. 
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haben, von zehn Uhr Morgens bis ein Uhr 
Nachmittags auf der Guillotine ausgeſtellt, 
und daß die Uebrigen, die zoͤgern wuͤrden, 
fuͤr einen jeden Tag des Aufſchubs einen 
ganzen Monath in's Gefaͤngniß wandern 
ſollten *). Die erſte Drohung wurde wirk— 
lich an den Buͤrger Mayno vollzogen: die 
andere nicht. Man zaͤhlte nicht bloß den 
ganzen November, ſondern auch den Detem⸗ 
ber durch. Ja Einige trugen die letzten 
Reſte erſt im Jenner, oder gar im Sep—⸗ 
tember des folgenden Jahrs ab **). 

St. Tüft, Le Bas, und deren Cliens 
ten machten fih den Reihen und Wohlhas 
benden fo verhaßt, daß fie es noͤthig fan⸗ 
den, die aͤrmere Volks-Claſſe an ſich zu zie⸗ 





— ——— 16, 17. 

**) Man fehe die Lifte der Bürger, melche zahlen mus 
ften, und der Summen und Zeiten, welche und in 
toelchen fie zahlen. p. 213° et fa. 
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hen. Die Armen erhielten von. den ihnen 
verfprochenen zwey Millionen 1,620,000 Li⸗ 
vres wirklich ). Man verdarb die Armen, 
indem man die Reichen und Wohlhabenden 
auspluͤnderte. Man ließ die Erſteren eine 
voͤllige Gleichheit der Guͤter, wie der Rech— 
te hoffen. Monet ſagte in einem oͤffentli— 
chen Anſchlage, der den Titel hatte: Volk, 
erhebe dich, und ſegne dein Schickſal! “Der 

mer⸗ 





*”) Burger p. 8.9. Pour s’attacher des er&atures, on 
affecta une compaſſion outr&e pour les pauvres. 
On leur fit des diftributions confiderables en ar- 
sent, et on r£partit fur les pretendus riches uh 
million fix. eents vingt mille livres en-fus d& 
neuf -millions demand&s par_St. Juf et le Bas 
memes. — Dieb tere muß ich faft beziwenfeln. 
St. Züft und Le Bas wieſen ein mahl 100000, 
(p- 14.) ein anderes Mehl 00o000o Firres auf „die 
Anleihe von neun Millionen (p. 19.) zur Unterftäs 


£ung der Armen an. 
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mercantiliſche Geiſt wird zu Strasburg, wie 
zu Lyon verſchwinden. Seine Schaͤtze wers 
den ſich deinen Beduͤrfniſſen oͤffnen, und die 
Thraͤnen des reichen Egoiſten werden eine 
Quelle von Freuden fuͤr den nuͤtzlichen und 
tugendhaften Sanscuͤlotten werden. Ihr 
armen und ehrwuͤrdigen Angehörigen der 
Dertheidiger des Vaterlandes! das Ende 
eurer langen Entbehrungen ift da. Das 
dankbare Daterland fichert euch ein hinlaͤng⸗ 
liches Auskommen in dem beleidigenden Ue⸗ 
berfluſſe des gefuͤhlloſen Reichen. Gutes 
Volk! ſchenke dein Zutrauen keinem Andern, 
als dem Sanscuͤlotten, deinem Freunde, 
deinem Bruder! Erwecke deine Kraft, wel⸗ 
che der für fein verfcharrtes Gold fürchtens 
de Geitzhals eingefchläfert hat! Alles mäffe 
dem Etrome der) Revolution weichen.” 
St. Jüft und Le Bas glaubten, daß 
die Bürger von Strasburg der Republik 
Ce 
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noch viel mehr, als neun Millionen Teiften 
koͤnnten. Schon am 4. Nov. fragten fie die 
Mitglieder des Sicherheits s Ansfchuffes, wie 


es mit den 5000 Paar Schuh, und 15000 - 


Hemden fiche, welhe fie außer den neun 
Millionen verlangt hätten )Y. Drey Tage 
nachher forderten fie den Maire der Etadt 
auf, den Eifer der Strasburger zu erwek⸗ 
ken, damit ſie fuͤr die Armee Kleider, Huͤ⸗ 
te, Schuhe und andere Nothwendigkeiten 
zuſammenbringen moͤchten **). Die Aufs 
forderung des Maire hatte eine unglaubliche 
| Wirkung, an welcher wahrſcheinlich die 
Achtung gegen die Repraͤſentanten oder gegen 
den Maire Monet, und ſelbſt das Mitleiden 
mit dem traurigen Zuſtande der Armee we⸗ 
nigee Theil hatte, als der Schrecken, wels 
hen St. Juͤſt und Ke Bas einfloͤßten. 





» Ic — 
4p. 
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In Eurzer Zeit kamen in dem Gemeinden 
Haufe 6379. Nice, Weften und Hoſen, 
4767. Paar Strämpfe, 16921. Paar Schus 
he, 863. Baar Stiefel, 523. Paar Cas 
maſchen, 1357 Mäntel, 20518. Hem⸗ 
den ‚ 4524. Hüte, 143, Tornifter, 29. Zents | 
ner Scharpie, 21. Zentner von alter Leins 
wand, 2673. Betttücher, und 900. Bett— 
decken zufammen: eine Menge von anderen 
Dingen, und befonders von altem Kupfer 
nicht einmahl gerechnet *). Der gröfte Theil 
diefer Effecten wurde in Magazinen aufge⸗ 
haͤuft, wo fie entweder vermoderten, oder | 
dem Ungeziefer und Dieben zur Beute 
dienten. Die Hauptabſicht war, die Bra 
gerſchaft zu plündern, und dieſe Abſicht 
erreichte man. Die Municipalitaͤt gab ſich 
nicht einmahl die Muͤhe, den National⸗Con⸗ 
en: | 


*) Appel p. 20, 
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vente von der Wichtigkeit der in Sträsburg 
dargebrachten freywilligen Geſchenke zu 
benahrichtigen. As Grund diefes. Stille 
fchtweigens führte Hionet an, dag man in 
dem Convent fein Mitleiden mit dem 
Schickſale der Strasburger erregen mäffe ). 

Es war den Nepräfentanten St. Juͤſt 
und Le Bas nicht genug, die vermögens 
den Strasburger zu berauben. Sie wollten 
auch die wirkffamften Keime der Zerftörung 
in das Innere der angefehenften Familien. 
verbreiten. St. Tüft und Fe Bas vers 
ordneten am 14. Nov. daß die Municipalität 
zwey taufend Betten bey den Neichen der 
Stadt bereit halten folle, damit fie Franke 
und verwundete Krieger aufnehmen koͤnnten. 
Diefe Krieger fole man mit dem Reſpect 





*) ib. Das genane Verzeichniß der dons patriotiques p. 
56. 57. 
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pflegen, welche man der Tugend und ben 
Dertheidigern der Freyheit fehuldig fey” *). 
Um den Wundaͤrzten das Beſuchen von fo 
vielen zerſtreuten Kranken möglich zu mas 
hen, follten ihnen Dferde und Wägen ges 
halten werden. — Die Repräfentanten grüns 
deten die DVertheilung der SKranfen in bie 
angefehenen ‚Käufer der Stadt auf die Nach⸗ 
richt, daß in den Hospitaͤlern eine unges 
heure Unreinlichkeit herrſche. Diefe Nach⸗ 


richt war falſch, oder übertrieben. Die Hos⸗ 


pitäler hätten damahls bey einer nur mit 
telmäßigen Auffiht noch viele Kranke und 
Verwundete faflen koͤnnen **). 

Am 15. Nov. erließen St. Juͤſt und 





* Man fehe das arret€ p, 19. lc. »., ils y ſeront 
foignes avec le refpect dü A la vertu et aux de 
fenfeurs de la liberte. 


*) Appel. p. 19. 
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Le Bas folgende Proclamationen *): 
«Zehn taufend Soldaten der Rheins Ars 
mee gehen barfuß. Wir tragen daher. der 
Municipalität der Stadt auf, allen Ariſto⸗ 
kraten noch an dem heutigen Tage die 
Schuhe ausziehen zu laſſen, und morgen um 
10 Uhr zehn tauſend Paare in dad Haupt⸗ 
Quartier zu fenden” #*) Die Municipali⸗ 
taͤt freute ſich daruͤber, ein neues Mittel 
der Demuͤthigung ihrer Mitbuͤrger gefunden 
zu haben, und ſchickte von Haus zu Haus, 
um die Schuhe der Einwohner abfordern 
zu laffen ***). | | RM 

Der zweyte Befehl lautete fo: “Alle 
Mäntel der Einwohner von Strasburg wer⸗ 





*) Pieges p. 18. IQ. 
**) Il faut, que vous dechauffez tous les ariftocrates 
de Strasbeurg dans le jour, etc. 


***) Appel p. 19. 
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den hiemit in Requiſition gefeßt, und muͤſ⸗ 
fen Morgen Abend in das Magazin der 
Republik abgeliefert feyn. Die Municipas 
litaͤt hat dafuͤr zu ſorgen, daß dieſe Requi⸗ 
ſition puͤnctlich vollzogen werde.“ Sie ver 
diente das Lob, daß ſie Auftraͤge * Art 
auf das genauſte austichte. 
Die dritte Proclamation war an die 
Buͤrgerinnen von Strasburg gerichtet: "Wir 
Inden die Bürgerinnen von Strasburg ein, 
| die Deutfhen Moden abzulegen, da ihre 
Herzen Franzoͤſiſch find 9. Die Strasburs 
sifhen SSungfrauen und Frauen brachten der 
Volks: Sefellfhaft in kurzer Zeit 1485 veis 
che Gold = oder Silbermügen dar, die auf 
12994. Livres geſchaͤtzt wurden *#), 


*) Pieces p. 20. ... puisque leurs coeurs font fran« 
gais. 


#*) Pieges p. 152.- II. 229 
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Die leute bekannte Heauifition,  wels 
che St. Jüft und Le Bas am 24. Nov. 
ausfchrieben „ betraf die Heiligen Gefäße 
aler Kirchen der Stadt, | die nebft den 


patriotifchen Geſchenken der Bürger | von 


zwey Mitgliedern der Municipalität dem 
National s Eonvent überbracht murden *). 
MWahrfcheinlich wiederhohlten auch St. Juͤſt 
und Le Bas eine Nequifition, welche man 
während der Schreckenszeit mehrmahl vors 
nahm **). Man befahl nämlich den Einmwohs 
nern, fih auf den Fall einer Belagerung 
mit Getreide zu verforgen. Wenn fie dieſes 
gethan Hatten, fo vequirirte man ihre Vorräs 
the, und bedrohte diejenigen, die das Ges 
tingfte behalten würden, als Auffäufer zu 
behandeln **«c ). Dieß geſchah felbft in 


_*) Pieges p. 33. 
2) Sriefe V. p. 332. 368. 
B8#) Appel p. 25. 
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den Zeiten, wo man einem Seben täglich 


nur 2 Pfund Brot zufommen ließ, und 
wo dieß Wenige kaum zu erhalten war“). 
St. Tüft, und Le Bas oder deren 
Anhänger fannen darauf, wie fie den Maaß⸗ 
regeln, welche fie fchon genommen hatten, 
und noch nehmen wollten, den Schein eis 
ner gerechten Strenge geben koͤnnten. Zu 
diefem Zweck entwarf Wonet einen erdiche 
teten Brief, den ein angeblicher Marquis 
de St. Hilsire an einen Mits Verfchwors 





*) l.c.p.21. Die Municipalität gab jedem Becker, der 
Sectionss Brot backen wollte, die Früchte Centner⸗ 
Weiſe, und nach der Taxe. Die Becker muſten das 
Brot wieder nach einer beſtimmten Taxe verkaufen; 
und zwar einem jeden Hausvater die Quantitaͤt, die 
auf feiner Brot-Karte verzeichnet war. Die Ver— 
theilung der Allmende, wodurch mehr als 1500. | 
Morgen, oder Hecker in fruchtbare Ländereyen verz 
wandelt wurden, mar gleihfalls eine wohlthaͤtige 
Einrichtung. Frieſe V. p. 333 —35. 
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nen in Strasburg gefchrieben, und den mar 
gluͤcklicher Weife aufgefangen haben wollte *). 
Die Erdichtung war fo grob, ber Inhalt 
des Briefes fo albern, und die darin ents 
haltenen Angaben wurden fo wenig wahr 
befunden, daß in Strasdurg kein Menfch 
dadurch getäufcht wurde *). Mean entdeete 
weder die zwen Millionen in Gold, die nach 
dem aufgefangenen Briefe in den Händen 
der Departements: Verwaltung, noch die viea 
len Millionen von Affignaten, welche der 
Schatzmeiſter der Verfihwörung haben follte. 
Monet verrieth fich fel6ft ‚als den Urheber 
des ganzen Peffenfpiels dadurch, daß er in 
dem Augenblicke, wo Die dub den Brief 


*) Der Brief fteht in den Pieces etc, p. 130 et fq. 

**) Vielleicht St. Juͤſt und Le Bas, ausgenommen „ 
wenn diefe ſich anders nicht auch bloß verſtellten. 
Man ſehe ihren Brief IL p. 124 — 120. 
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verdaͤchtig gewordenen Beamten in das In⸗ 
nere weggefuͤhrt werden ſollten, Einige der— 
ſelben in Freyheit ſetzen, und Andere an 
ihrer Stelle in Verhaft nehmen ließ *). 

Der Schutz von St. Juͤſt und Le 
Bas allein gab den Sacobinern den Muth. 
von dem Ende des Novembers an einen 
ganzen Monath durch fo wohl in der Volks— 
Geſellſchaft, als in der Propagande über 
die Mittel zu rathfchlagen F wie man die 
beyden Rheins Departements nationaliſiren d. 
h. franzöfiren koͤnne **), Die Anhänger 
der beyden Volks-Repraͤſentanten verheelten 
es gar nicht, daß das kraͤftigſte Mittel, 
die Nheine Departements zu nationalifiren , 
dieſes ſey, daß man die Deutſchen Einwohs 


*) Appel‘ p. 17. 
**) Man fehe bef. den Difcours von Monet im erften 
Bande I. 92. 98. unter den Pieces etc, 


nn X ” 
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ner in das Innere der Republik verpflans 


ze, und die Ufer des Rheins mit gebohrnen 


Franzoſen bevölfere. “Die Eleine Stadt 
| Biſchweiler, ſagte Monet noch im May 
des folgenden Jahrs, iſt groͤſtentheils von 
Familien bewohnt, die aus den Cevennen 


abffammen, aus welchen fie durch die Uns 


duldfamkeit Kudewigs XIV. vertrieben wor⸗ 
den. Diefe kleine Gemeine bat den Aria 
ſtokratismus eines ganzen Diftricts im Zaus 
me gehalten. Man vertheile alfo auch in 
die übrigen Communen Samilien unferet 


Waffenbrüder, die in Schlachten mit Ruhm 


und Wunden bedecft worden find. Man 
fchenfe ihnen in den Diftricten von Hage— 
nau und Weiffenburg die vielen und weite 
läuftigen Güter, welche die Auswanderung 
von Verräthern faft ohne Anbauer gelaffen 
Ä hat. Man fende die Familien der Einge: 
bohrnen, die auf die Belohnungen der Na⸗ 
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tion Anfpruch machen koͤnnen, in das Inne⸗ 
re der Republik. Alsdann wird das linke 
Rhein-Ufer mit aͤchten Republicanern bes 
ſetzt werden, deren Erziehung, Sitten, und 


Sprache mit denen des rechten Ufers aufs 


fallend contraſtiren muͤſſen. Die Ideen wers 
den fich reinigen. Selbſt die phyfifhe Cone 
ftitution wird ſich durch die Vermiſchung des 
Bluts verbeſſern. Die Deutſche Barbarey 
wird allmaͤhlig verſchwinden, und die Re— 
publik wird in ihrem Innern nicht Frans 
zoͤſiſcher, ald an ihrer aͤußerſten Graͤnze 
feyn” *. — 
‚Ein anderes Mittel, die beyden Nheins 


Departements’, und beſonders die Stadt 


Strasburg zu nationaliſiren, ſchien den Re⸗ 


praͤſentanten St. Juͤſt und Le Bas ber 


Entwurf, den gröften Theil der Bürger von 


u 


414 


Strasburg mit guter Manier, gleichfam in 
Maſſe hinrichten zu laſſen. An der Wirklichs 
feit diefes fcheußlihen Entwurfs zweyfelt bis 
auf den heutigen Tag in Strasburg Niemand. 
Die glaubwürdigfte Urkunde, welche über die 
Verſchwoͤrung einer Eleinen Zahl von Bis 
fetsichtern gegen das Leben von vielen taus 
fenden ihrer Mitbürger vorhanden iſt, bes 
ſteht in einem Briefe, welchen der Praͤſident 
der Diſtriets-Verwaltung von Strasburg an 
den Nepräfentanten Beilly am 6. Jenner 
1795 ſchrieb. Der Brief ift folgenden Ss 
halts: | 
Mehrere Bürger von Strasburg ‚haben 
Shnen, Bürger Repräfentant, von einem 
Entwurf von Noyaden gefprochen, der im 
festen Sabre im dieſer Gemeine gemacht 
worden. Sch babe auch einige Kenntniß 
von dieſer Sache, und halte mich. verpflichtet, 
Ihnen das, was ich weiß, mitzutheilen.” 
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em Monath Frimaire des zweyten 
Jahrs der Republik wurde ich, als damahli⸗ 
liger adjungirter Secretaͤr des Diſtricts von 
Strasburg von einem gewiſſen Clauer, 
Praͤſidenten der Diſtriets-Verwaltung erſucht, 
proviſoriſch den Platz eines Secretaͤrs des 
Sicherheits-Ausſchuſſes zu uͤbernehmen, wel⸗e 
chen Ausſchuß St. Juͤſt und Le Bas er⸗ 
richtet hatten. Sch beforgte die Geſchaͤffte 
diefer Stelle vierzehn Tage lang. Während 
‚diefer Zeit kam der General Dieche, Com⸗ 
mendant von Strasburg an einem Morgen 
in das Comité, wo ich von Schiffen reden 
hörte; ohne zu erfahren, zu welcher Abſicht 
man diefelben Brauche. So bald man merkte, 
daß ih auf das Gefpräh von Schiffen 
Horche; fo fing man an, zu ſchweigen, und 
befahl dem Commendanten, ſeinen Vortrag 
Abends ſchriftlich zu machen. Abends langte 
wirklich ein Brief von Dieche an. Man 


416 


las ihn aber micht laut, fondern beſchloß 
bloß, daß das, was der Commendant uͤber | 
die Schiffe gemeldet habe, demjenigen, vor 
welchen es gehöre, mitgetheitt werden folle. 
Se mehr man diefe Sache vor mir zu vers 
fieefen fuchte, defto mehr bemühte ich mich, 
fie zu ergründen. Sch fragte am folgenden Tag 
den Bürger Mainoni, der Mitglied des 
Comité war, und jetzt Brigades General in 
der Nheins Armee iſt, was denn die Schiffe 

bedeuteten? Wiſſe, antwortete diefer, daß 
die Repraͤſentanten, die ſich jetzt in Strass 
burg aufhalten, 6000. unſerer Mitbuͤrger 
hinopfern wollen. Das ſoll aber gewiß nicht 
geſchehen. Wie will. man, fragte ich, dies 
fes anfangen ? Man hat die Abficht, die 
vorher genannte Zahl an einen gemwiffen Pos 
ſten zu befchligen. Man will den Gene 
ral⸗ Marſch ſchlagen, und die ganze Nas 
tional: Sarde unter die Waffen bringen 
Die 
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Die ſechs tauſend ſollen an den Rhein mars 
ſchieren. Man will ihnen eine Unterneh— 
mung gegen Kehl vorſpiegeln. Wenn ſie 
ſich eingeſchifft, und von dem Ufer entfernt 
haben; ſo will man einige Schuͤſſe gegen 
das linke Ufer thun, um den Feind zu reis 
Gen, daß er auf die Schiffe mit Kartätfchen. 
feure. Ein gleiches denft man von unferer 
Seite zu thun. Die Schiffe werden alfo 
zwifchen zwey Feuer kommen, und dem Ins 
tergange nicht entrinnen fünnen. Der Bürs 
ger Mainoni wiederhöhlte mir. die Ver— 
fiherung,, daß er mir augenblicklich, nachdem 
man die Ausfuͤhrung dieſes grauſamen Ent— 
wurfs werde beſchloſſen haben, Nachricht da— 
von geben wolle, damit wir unſere Mitbuͤr⸗ 
ger warnen Eönnten” *. — Ich glaube mit 
den Einwohnern von Strasburg daß man 





NRieces pP. Tos; 


| Dd 


418 


den Entwurf, ſechs taufend. Bürger in den 
Grund zu bohren, und bohren zu. laſſen, 
bloß deßwegen aufgegeben habe, weil man 
nicht Helfers-Helfer genug fand *). 

Da St. Juͤſt und Le Bas endlich 
bemerkten, daß man die Einwohner der bey— 
den Rheins Departements weder duch Der: 
pflanzungen, und Colonien, noch durch Dos 
jaden, und Guillotinaden nationalifiren koͤn— 
ne; fo nahmen fie zu den legten Mitteln 
ihre Zuflucht: zur Errichtung von Frey⸗ 
fhulen für die Erlernung der Franzoͤſiſchen 
Sprache, und zur Unterdruͤckung aller Deut— 
ſchen Lehranſtalten, und Kenntniſſe. Ein 
Arreté der beyden Repraͤſentanten vom 29. 
Dec. 1793. befahl, daß in jeder Commune 
eine Freyſchule der Franzoͤſiſchen Sprache anges 
legt, und daß zu diefer Abſicht von der er⸗ 


*) Appel, p. 21. 


| | 419 

— Ztwungenen Anleihe von nem Millionen 
600000; Livres genommen‘ werden follten =): 
Sein Befehl wurde weniger vollzogen, als 
der eben erwähnte, gerade. defwegen,. weil 
die Vollziehung fo große Summen gefoftet 
hätte. Biel leichter wurde res, die hobe 
Echule, und: felbft "die Denkmaͤhler Deuts 
fher Kunſt zu Grunde zu richten. Die Ja— 
cobiner überreichten 'fehon am 7. Nov. den 
Nepräfentanten St. Juͤſt und Le Bas 
eine Xorfiellung , daß die Proteftantifchen 
Prediger, und Vrofefforen noch immer die 
Einkünfte gewiſſer Güter unter dem Nah⸗ 
men des Thomas-Stiftes genoͤſſen, und daß 
dieſe Guͤter, wie alle uͤbrige geiſtliche Si 
ter, ein Eigenthum der Nation feyen,. » Sie 
fügten diefer Anzeige die Bitte hinzu, daß 
man die Güter des Thomas: Stiftes eim 





*#) Das Arrets ſteht in Pieces p. 45. 46; 
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jichen, und denen, welche an ihrem Ev 
trage bisher Theil: genommen hätten, eine 
Penſion geben folle: im Fall fie einer fol- 
hen Wohlthat würdig feyen *). Ich habe 
fhon vorher erwähnt, daß Ruͤhl allein die 
Einziehung der Güter des‘ Thomas : Stif: 
tes gehindert Habe. Die Municipalitär er; 
färte die, hohe Schule zu Strasburg für 
eine Foederaliftinn, und ließ fo wohl alle 
Drivat = als öffentlihe Lehrer in Verhaft 
nehmen: felbft folche, welche Bürger: Karten 
erhalten Hatten **). Die Bibliothek wurde 
verſchloſſen, und in ein Fourage s Magazin 
verwandelt. Teterel trug darauf an, daß 
man den Münfter: Thurm ald einen Feind 
der republieanifchen Gleichheit abtragen folle. 
Die Schwierigkeit der Ausführung vereitelte 





1. 310. 332. 
**) Appel p.25. J 
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diefen Entwurf ganz allein *). Nichts Hinz 
gegen konnte die Vollſtreckung eines Arreté 
aufhalten, in welchem St. Jüft und Le 
Bas der Municipalität zu  Strasburg am 
24. Nov. befahlen, daß ſie innerhalb acht 
Tagen alle Statuͤen, die ſich an dem Tem⸗ 
pel der Vernunft faͤnden, wegſchlagen **) 
und eine dreyfarbige Fahne auf den Müns. 
fter: Thurm aufſtecken laflen fol. So jacos 
biniſch die Municipalitaͤt auch war, ſo wis 
derftand es ihr doch, Eins der koſtbarſten 


Monumente Deutſcher Kunſt, und den Stolz 





"lc. Frieſe V. 330. Ein Mitglied der Municipag 
lität fchränfte Teterel’s Vorſchlag dahin ein, daß 
man den Münfter- Churm etwa fo weit, als er fh 
über feine Brüder erhoben, abtragen folle, nämlich 
bis zu der-fo genannten Erone. Ein angefehener 
Mann in Strasburg war fo gütig, mir eine faubere 
Zeichnung des Theils des Muͤnſter-Thurms, den man 
vernichten wollte, mitzutheilen, 

” Man f. Pieces’ p. 30. 
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der Stadt Strassburg zu verffümmelt. Sie 
ſchrieb daher an die Nepräfentanten am 3. 
December folgenden Brief: “Die dreyfar⸗ 
bige Fahne weht auf dem Thurme des Tem⸗ 
pels der Vernunft. Auch find alle einzelne 
Statüen an dem Aeußern des Tempel, 
welche uns entweder unfere alte Knechtſchaft, 
oder unſere ehemahligen Vorurtheile haͤtten 
zuruͤckrufen koͤnnen, weggenommen, oder fol 
len in Kurzem weggenommen werden. Ei— 
ne große Menge von Statuͤen aber ſind 
mit dem Gebaͤude des Tempels ſo genau 
verbunden, daß man ſie nicht vernichten kann, 
ohne das Gebaͤude ſelbſt zu verderben. Eis 
‚ner ſolchen Vernichtung widerfegt ſich unferer 
Meinung nach dag Decret vom 6. Zun. 1793, 
dns alle diejenigen auf zwey Sabre zu dem 
Galeeren verdammt, welche National; Denk: 
maͤhler antaften oder verderben würden. Un⸗ 


fere ehemahlige Doms Kirde nimmt unſtrei⸗ 
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tig unter diefen Denkmaͤhlern eine ber et 
fien Stellen ein” Dieß Schreiben wirfte 
fo wenig, daß der Auffeher der Hffentlichen 
Arbeiten fhon am folgenden Tage den De 
fehl erhielt, nach dem Arreté der Repraͤ— 
fentanten St. Juͤſt und Le Bas alle Sta; 
tüen von dem Tempel ber Vernunft wegs 
| ſchaffen zu laffen, und zu dieſer Abſicht nicht 
bloß die dazu tüchtigen Arbeiter aufzubieten,- 
fondern auch alle übrige Bürger, die fi 
eines Hammers bedienen Fönnten” 9). Das 
gefhändete Münfter: Gebäude wird die Nas 
ferey der Szacobinifchen Barbaren noch nad 
Jahrhunderten verfündigen. — Auch an als 
‚Ten uͤbrigen üffentlichen und Privat: Gebaͤu⸗ 
den, an Srabfieinen und Defen, in Büchern, 
und an Tafeln, oder Schilden wurden Waps 
pen, Bilder und Deutfche Inſchriften aus— 





HL c,, 
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gelöfht, Die Deutfche Sprache hieß nicht 
anders, als die Barbariſche, oder die Spas. 
che des Despotismus *), | 

Die Einwohner von Strasburg ertru⸗ 
gen, wie es ſcheint, die ſchrecklichen Erpreſe 
ſungen, welche St. Juͤſt und Le ARTE? 
gen fie ausübten, mit mehr Ergebung, alg 
die fortdauernde Entfernung der von. ihnen 
ſelbſt gewählten Obrigfeiten, und die. Herr⸗ 
fchaft von Menfchen, von welchen eg befannt 
war, daß fie mit den fehändlichfien Laftern 
bedeckt, und durch die größften Verbrechen 
entehrt waren, Die Gemeine von Stras⸗ 
burg wandte fi) daher in der Mitte des. 
November an die beyden Nepräfentanten 
mit einer Bittſchrift, in welder fie um die 
Wieder-Einſetzung der verhafteren Autoritäten 
erſuchte. St. Juͤſt und Le Bas ſchlugen 





*) Sriefe v. 326 27. 
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dieſes in ihrer Antwort ab, die ich vorzuͤg⸗ 
lich deßwegen in einem Auszuge mittheile, 
weil ſie — ——— wie große Verdienſte dieſe 
Männer glaubten, ſich durch ihre Verrichtun⸗ 
gen in Strasburg und in den Rhein-Depar— 
tements erworben zu haben: 

“Bey unferer Ankunft war die Armee 
der Verzweyflung nahe, weil fie weder Les 
bensmittel, noch Kleidung, weder Disciplin, 
noch Anführer hatte. Sm der Stadt ſelbſt 
war auch nicht ein Schatten von Polizey. 
der Reichen, welche die National: Münze 
herabgeſetzt hatten, und die Preiſe der Din— 


Das arme Volk ſeufzte unter dem Joche 


ge durch firäflichen Vorkauf vertheuerten.” 


“Die Thore wurden fpät geſchloſſen. 
Das Theater, die Öffentlichen Käufer und 
die Straßen waren mit Officieren, und das 
flache Land mit umberfireifenden Soldaten 
angefüllt.” 
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Während daß nun das Volk ungluͤck⸗ 
ih, und die Armee verrathen war: waͤh— 
rend daß das Verbrechen und die Kontra 
Htevolution ihre Haͤupter kuͤhn emporhoben; 
was thaten da die conſtituirten Autoritaͤten? 
Sie werden dereinſt der Nation eine ſchreck— 
liche Rechenſchaft geben muͤſſen. Sie unters 
liegen. Getreide, Fuhrwerk und Brennholz 
für die Armee in Neanifitton zu fegen. Sie 
Zauften Lichter, das Pfund zu fieben Fran— | 
fen. Die Krieger der Freybeit kamen vor 
Unrath in den Hospitäleen um. Die Bers 
waltungs-Coͤrper vergaßen ihre Pflichten fo 
fehr, daß man auch nicht ein einziges Bey— 
fpiel von patristifher Energie zu ihren Guns 
fien anführen kann.“ | | 

“Unterdeſſen werden Briefe aufgefangen, 
welche Einverfiändniffe mit dem Feinde an— 
kündigen, mit den Feinde, der vor dem 
Thoren war. Wir verjagen im Nahmen 
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der oͤffentlichen Wohlfahrt die bisherigen 
Autoritaͤten. Wir fordern von den Reichen 


eine Anleihe, um die. Preiſe der nothwen⸗ 


digen Dinge fallen zu machen. Das Kriegss 
Gericht läßt mehrere Verraͤther todt ſchießen, 
bey. welchen man weiſſe Cocarden gefunden 
hatte. Man fiößt auf Poflen, wo ein und 
zwanzig Mann durch die Schuld des Anfuͤh⸗ 
rers der Legion fehlen. Man trifft an 
den Schilderhaͤuſern Abdruͤcke von Cronen 
an. In der Stadt ſelbſt verhaftet man 
Emigrirte und andere Boͤſewichter⸗ die bis 
dahin in der groͤſten Sicherheit gelebt hat⸗ 
ten. Wir machen verſchiedene Polizey⸗ Vers 


fuͤgungen. Das Volk wird in ſeine Rechte 


wieder eingeſetzt, die Armuth erleichtert, die 
Armee gekleidet, genaͤhrt und verſtaͤrkt. Die 
Ariſtokraten verſtummen. Geld und Papier 


erhalten einen gleichen Werth, und einen 


gleichen our.” 
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Warum hatte man die Gute nicht 
vorher gethan? Kann man von folchen öffents 
lihen Beamten fagen, daß fie an dem Elen—⸗ 
de des Dolks unfchuldig waren? Waret ihe 
gluͤcklich! hatte man nur Eine Thraͤne, 
auch nur Eine Thraͤne über das Va⸗ 
terland geweint”? 

Alte Menfhen find fehuldig, die 
Wahrheit zu fagen. Wir wollen fie euch | 
niche verhehlen. Ihr feyd nachfihtig gegen 
obrigfeitlihe Perſonen, die nichts für das 
Vaterland getban Hatten. Ihr verlangt die 
Ruͤckkehr derſelben. Ihr redet von ihren 
Talenten für- Gefchäffte. Warum fagt ihre 
aber nichts von den revolutionnären Tugen⸗ 
den eurer ehemahligen Vorgeſetzten? von ihs 
rer Liebe für das Volk, von ihrer heroifchen 
Aufopferung für die Freyheit? Wir Haben 
Zutrauen zu euch gehabt. Wir haben euch 
gebeten, uns Maͤnner vorzuſchlagen, welche 
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für die Sicherheit wichtiger Poften wachen, 
und eure verhafteten Obrigfeiten erfeßen 
fönnten. Wir haben Tag und Nacht fo 
wohl Bürger, ald Krieger gehört, und den 
Schwachen gegen den Starken geſtuͤtzt. 
Jetzt iſt nicht die Zeit, von der Ruͤckkehr 
eurer Beamten zu reden, ſondern von der 
Verjagung des Feindes, der die umliegens 
den Gegenden verheert, und von der Ents 
deefung der Verſchwoͤrer, die fih unter als | 
lerley Geſtalten verfteeken. — Mitleiden 
mit Verbrechern ſchickt ſich fuͤr die Ge— 
noſſen derſelben, nicht fuͤr euch. — Wir 
haben vollkommnes Recht, argwoͤhniſch zu 
ſeyn. Unſere Pflicht fordert von uns Fe⸗ 
ftigfeit in Grundſaͤtzen. Wir erweiſen euch 
gern Freundſchaft. Nur fordert nicht, daß 
wir euerntwegen ſchwach werden. Wir ſind 
dem. Vaterlande alles ſchuldig, und deßwe⸗ 


gen beharren wir auf dem einmahl gefaßs 
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ten Entſchluſſe, Bis alle Gefahr vokuͤber ii” 
So heuchelten und prahlten die Wuͤteriche, 
die nichts ſo ſehr wuͤnſchten, als die Ein— 
wohner von Strasburg zu irgend einer Ges 
waltthaͤtigkeit zu reißen, damit fie die Stadt 
in Nebellions : Zuftand erklären, : und. mie 
Yantes, Lyon, und Bordeaux plündern und 
verderben laffen könnten *). 

St. Juͤſt und Le Bas waren im vol; 
fen Laufe ihrer Operationen, als noch drey 
Repräfentanten nach Strasburg famen, wel—⸗ 
ehe der Convent an die Rheins und Mofek 
Armee abgefhickt Hatte: La Cofte, Le 
mane, und Baudot. Die Haupt: Perfon 
unter den eben genannten Nepräfentanten war 
Baudot, der bald ganz allein für fih, bald 
mie La Cofte und Kemane handelte, und 
nichts unterließ, um feinen Vorgängern, bes 





Srieſe V. P. 285: 371: 372; 
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fonders dem St. Juͤſt und Le Bas nada 
zueifern. Wie fehr er die Lebteren bewun— 


dere, und wie würdig er war, ihre Gehuͤl⸗ 


fe zu werden, zeigt folgender Brief, den 
er am 19. Nov. an feinen Freund und Col⸗ 
legen Duͤval ſchrieb *). | 

«Inne die revolutionnaͤten Maaßre⸗ 
geln unferer Kollegen St. Juͤſt und Le 
Bas war es um den öffentlichen Geift an 
den Ufern des Rheins gethan. Ste allein 
haben den patriotifchen Schwung hervorge⸗ 
bracht, der die Gedanken und Thaten der 
Bewohner des Rhein-Ufers der wahren 
Freyheit und Gleichheit würdig machen kann. 
Die Armee kaͤmpft jest mit republicanifchen 
Muthe, welchen die Derräther und Gemäs 
ßigten daͤmpfen wollten.”. | | 

«Die Volks⸗Geſellſchaften in den ums 





*) II. 126; 


liegenden Departements Haben BDropagandis 
fien bicher gefchieft, die mit dem glühens 
den Eifen des P. Duͤchesne geftempelt find, 
und die Wiedergeburt der Stadt Stras-— 
burg bewirken follen. Der öffentliche Geift 
gewinnt täglich. durch ihren Eifer und ihre 
Einfichten. Die Reden von der einen, und 
die Guillotine von der andern Seite laffen 
den gluͤcklichſten Erfolg hoffen.” : 

Das Judenvolk, das von den Tyran⸗ 
nen der alten Regierung wie eine, Heerde 
yon Lafithieren behandelt wurde, hätte fih 
billig ganz der Sache der Freyheit hinge⸗ 
ben ſollen, durch welche es die Rechte der 
Menſchen wieder erlangt hat. Es iſt aber 
nicht fo. Juden Baden uns in mehreren 
Staͤdten und Dörfern in der Gegend von 
Weiffenburg verrathen. Man würde Mühe 
haben unter allen Juden in beyden Rhein⸗ 
Departements zehn aͤchte Patrioten zu finden. 

Eben 
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Eben fo verhält es fih zu Bayonne und 
Bordeaux. Sie ſetzen allenthalben ihre Habs 


ſucht in die Stelle der Vaterlandsliche, 


und ihren lächerlichen Aberglauden an die 
Stelle der Vernunft. Es ift wahr, einige 
Suden dienen in unferen Armeen. Wenn 


man biefe ausnähme, fo wäre es vielleicht 


nicht undienlich ‚ bey den Uebrigen die Guil⸗ 
lotine als ein Werkzeug eb Wiedergeburt 


zu brauchen *). 


Am BE RENT äußerte fih Bau⸗ 
dot in den Neden, welche er im Jacobiner⸗ 
Club hielt. As er am 9. Nov. 1793. aufs 


trat, entfchuldigte er fi) mit der Menge jet 
ner Geſchaͤffte, daß er nicht ſo oft erſcheine, 
als er wuͤnſche. Auch jetzt, ſagte er, habe 


er ſich nur einen Augenblick losgeriſſen, um 
ER k we ar 3 \ 
H Ne feroit-il pas convenant de s’occuper d’une ie: 


generation guillotiniere à leur egard? ? 


Se. 
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feine” Anliegen ‚der Geſellſchaft vorzutras 
—— — Unſere groͤſte Angelegenheit, 
fuhr er fort, iſt die Republik. Alles follte 
zu ihrer Vollendung mitwirken, und doch 
gibt es unendlid viele Menfhen, melde 
ihre Wirkfamfeit zu hemmen ſuchen. Sc 
erfiaune, daß in einer Nepublit, wo alles 
zum gemeinen Beften binftreben müfte, zahl 
loſe Verdächtige Hffentlihe Gelder und Güs 
ter verwalten. Diefe find von dem Augens 
blick an, wo fie ſich verdächtig gemacht haben, 
außer dem Geſetze. Sie find Eeine Glieder 
unfers Gemeinwefens mehr, und alle Bots 
theile, die fie von demfelben genießen, ent 
ziehen fie den Sans-Cuͤlotten. Weldes 
Mittel giebt es nun, in der Republik eine 
Andere, als Achte Republicaner übrig zu laſe 
fen? Nur um des Himmels willen keine Vers 





*) Pieges I, 178-180, 
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ſchmelzung der alten Verfaſſung mit der 
neuen! Dan muß nothwendig alle krebsarti— 
ge Glieder abſondern, die nicht von der 
Begierde, das offentliche Wohl zu befoͤrdern, 
beſeelt werden! Die Egoiſten, die Gleich— 
guͤltigen, die Feinde der Freyheit, und der 


ganzen Natur dürfen ſich nicht unter die Sch; 


ne der Republik rechnen. Welcher unter ung. ' 
fönnte nur den Anblick eines Feindes des 
menſchlichen Geſchlechts ertragen? wer moͤchte 
nicht einen ſolchen Menſchen gleich aus der 
Welt ſchafſfen? Und find fie nicht alle in 
diefem Fall, die Nichtswürdigen, die ſich 
dem allgemeinen Beſten entgegenfegen, oder 
nur nichts dazu beytragen? Diefen Menſchen 
muͤſſen wir einen offenbaren, einen ewigen 
Krieg ankuͤndigen, oder wir muͤſſen auf die 
Rettung des Vaͤterlandes Verzicht thun! 
Jetzt muͤſſen ſich aͤchte Republicaner zeigen; 
jetzt da man mit Schwierigkeiten zu kaͤmpfen 
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hat! Die Revolution ift für das Volk ges 
madt. Die Seinde des Volks mögen fo 
zahlreich feyn, als fie wollen, wir haben 
feine Urfache, fie zu fürchten. Nicht die 
Menge macht ſtark, fondern die Einigkeit - 
und Tugend. Wenn vier Jahre nicht hin: 
reichten ‚ die Feinde der Freyheit aufzuklären; 
fo werden fie ed nie werden. Gie waren 
für die SKnechtfchaft gebohren. Vielleicht 
werden fie die Maske der Freyheit vorhäns 
gen, ohne fie jemahls im Herzen zu haben. 
Laſſet fie uns daher gänzlich vernichten )Y. — 
Sch dachte anfangs, daß man fie zu öffent 
lichen Arbeiten brauchen koͤnne. Die Edel⸗ 
leute zum Beyſpiel müften ihre eigenen 
Schloͤſſer zerftören; und ihre Anhänger müs 
fien aus den Trümmern der Schloͤſſer Huͤt⸗ 
ten fuͤr die Sans ; Chlotten erbauen. Allein 


.*) Detruifons les donc entierement: 
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wenn man ihnen dieſe Frenheit geftattete, fo 
könnten fie Teiche entwifchen. Beſſer alfo 
ift ed, fie von dem Boden der Freyheit zu 
vertilgen, den fie befleckt haben; und wenn 
ihre Zahl auch eine Million ausmachte! Wer 
von uns opferte nicht gern den vier, und 


zwanzigſten Theil feines Cörpers auf, wenn ein 


folcher Theil vom Krebfe angegriffen wäre, 
und ohne Abfonderung den ganzen Leib ans 
ſtecken würde? Dadurh, wirft man mie 
vielleicht ein, werden wir uns den Haß der 
Despoten zuziehen! Haſſen wir denn. die. 
Despoten nicht, fie ſelbſt und ihre Kinder, 
und ihre ehrlofen Diener, die Edelleute und 
Seiftlihen? — Die müffe ein anderer Ge⸗ 
danke aufſteigen, als der Gedanke der Frey⸗ 
heit! — Nach allen dieſen Betrachtungen 
kann ich nicht umhin, dafür zu ſtimmen, 
daß man einen Jeden umbringe, der 
niht ganz der Republik, gehört. 
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Laſſet uns eine Scheidewand zwiſchen dem 
Koͤnigthume und dem Vaterlande auffuͤhren! 
Diefe Mauer ſoll die Feinde der Freyheit 
zerſchmettern. Laſſet ung alle zwingen, kei⸗— 
nen Augenblick ihres Lebens zu verleben, 
ohne an die Republik zu denken, und die⸗ 
jenigen ſtrafen, die ſich von der Nepublik 
abſondern wollen! Die Republik gehoͤrt 
ganz ſich ſelbſt zu. So bald Jemand das 
von getrennt iſt, ſo hoͤrt ſein Vermoͤgen 
auf, fein Eigenthum zu ſeyn. Sch fnde die 
Sefellfchaft ein, den Convent um eine all 
gemeine Maaßregel gegen alle Verdächtige 
zu bitten. Meiner Meinung nach follte die 
Republik in einem Moment und mit einem 
Schlage alle Freunde des Koͤnigthums und 
des Adels von ihrem Boden verſchwinden 
machen. Jeder Buͤrger ſollte eine Karte 
haben. Auf der einen Seite dieſer Karte 
follte ein Jeder mit eigener Fand geſchrie⸗ 
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ben haben: der und der verflucht die Koͤ⸗ 
nige, und deren Anhänger, die Edelleute und 
Seiftlihen; und auf der andern: ich will 
den Tod leiden, wenn ich meinen Eid bre⸗ 
he”. — Nach dieſer Rede ſtimmte Baudot 
ſelbſt dafuͤr, und andere Mitglieder traten 
bey, daß man die genauere Prüfung feiner 
Borfchläge ausſetzen moͤge. ie g 
Ein anderes Mahl *) machte Baudot 
mehr Eindrud. Er fprah, beißt es im 
| Protocoll der Geſellſchaft, gegen die Tyran⸗ 
ney der Koͤnige. Er donnerte gegen die 
Boͤſewichter, welche die alte Regierung zus 
ruͤckwuͤnſchten. Er Tadete alle diejenigen ein, 
weiche die geringften Worte zu Gunften des 
Königthums Hören, das geringfte Zeichen ſe⸗ 
hen würden, die Menfchen, die ſich eines 
folhen Verbrechens fehuldig gemacht hätten, 





Am 22. Nov. Man f. Proces- verbal I, 315, 
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auf der Stelle nieder zu ſtoßen 9. — 
Er mahlte mit feurigen Zügen die Sreybeit 
und das Gluͤck derer, die unter der repus 
bilden: Verfaſſung von Frankreich leb⸗ 
ten. Er verfluchte alle Semäfigten, alle 
Seuilland, alle Foederaliſten, und erfüllte 
die Herzen der Mitglieder der Gefellfchaft 
mit dem heiligen Enthufiasmus, mit dem 
Beiligen euer der Daterlandsliche, von 
welchen er felöft entflammt war. Bor als 
Ten Dingen forderte er die Gefellfhaft zur 
genauften Aufmerkſamkeit gegen jede Art 
von Verraͤthern auf. — Ein allgemeines 
Beyfall⸗-Klatſchen gab dem Repraͤſentanten 
Baudot das Vergnuͤgen zu erkennen, mo: 
nit man feine Rede angehört hatte. — 





*) l.c. Il invite’ ceux, qui entendroient le moindre 
difcours, qui verroient le moindre figne en fa- 
veur de la royauté, à poignarder fur le champ 


eeux, qui feroient coupables de ce forfait. 
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Wenn man bedenkt, tie ſehr nicht bloß 
die heiligſten Dinge, ſondern auch die Bes 
nennungen der heiligfien Dinge durch die 


‚unfinnigen, Neden und Schriften der Jaco— 


biner entweiht worden find; fo erffaunt man 
darüber, daß fie nicht den gröffen Theil der 
Sprache ihres Volks gleichfam getödtet, I 
und alle rechtſchaffene und vernünftige Mäns 
ner gezwungen haben, ganz andere Ausdrücke 
zu brauchen , ald diejenigen, welche der 
Mund und die Feder von Menfchens und 
Zugendwürgern fo oft befudelt hatte. 

An eben dem Tage, an welhen Baus 
dot feine erſte Rede hielt, Fündigten er und 


fein College, Léemane ihre Gegenwart 


durch ein Manifeft an, was fie im Nah⸗ 
men der Sranzöfifhen Republik an alle dies 
jenigen ergeben ließen, die mit ihnen in 
Driefwechfel fanden *): 





| *) Pieces p. 26. 
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“„In einer Republik muͤſſen Handlun⸗ 
gen, Sitten, Schreibart, kurz alles das 
Gepraͤge der Freyheit tragen. Weitſchwei⸗ 
figkeit ſchickt ſich nur fuͤr Monarchien. La⸗ 
koniſche Kuͤrze iſt den Republiken eigen.” 

“Zehn Zeilen find für jede Bittſchrift 
mehr, als Hinreichend. Alle diejenigen, 
welche längere Bittfchriften einteihen, ſollen 
als folhe angefehen werden, melde die 
Abfihe haben, die Revolution aufzuhalten.” 

Die Arretes, in melden die beyden 
vepräfentanten Requifitionen machten, was 
ven meiſtens viel länger, als die Bittſchrif— 
ten, welche fie zu leſen wuͤnſchten. Sn dem 
erfien dieſer Arretés ſetzten Kémane und 
Baudot zur Bereitung von Salpeter alles 
kupferne und bleyerne Geſchirr der Stras— 
Burger in, Nequiſition; und nahmen ganz 
allein die Gefäße von Apothekern, und 
Branntewein-Brennern aus. In bdemfelben 


3 

Arret verlangten fie alle Stricke, welhe man 
zum Dienft der Artillerie brauchen könne, 
auh .allen Hanf, aus welchem ſich Stricke 
verfertigen ließen *). Bald nachher leerten 
ſie die Weinkeller der Reichen zum Dienſte 
der Militaͤr⸗ Hospitaͤler **). Wahrſcheinlich 
rechneten ſie noch auf die Dankbarkeit der 
Deraubten, weil fie verfprachen, daß die res 
guirirten Weine nah dem Preiſe des Mas 
zimums bezahle werden follten. | 

St, Juͤſt und Le Bas hatten im 
Nov. daruͤber geklagt, daß die Krieger der 
Freyheit barfuß einhergingen, und hatten 
deßwegen viele tauſend Paar Schuhe und 
Stiefeln in Requiſition geſetzt. Baudot 





*) Pieges p. 27. Dieß Arreté war vom 20. Nov. 
**) 5. das arret& vom 9. Dec. p. 24. Les vins des 
riches de Strasbourg font mis en requifition pour 


le feryice des höpitaux militaires de cette yille, 
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und La Cofte fanden die Armee im Des 


cember wieder eben fo entblößt, als fie wes 


nige Wochen vorher gewefen war, und trus 
gen daher dem General Dieche auf, daß 


er fi) jedes Mittels bedienen folle, um den 


Kriegern Schuhe zu verfhaffen. Es fey 
beffer, daß die Einwohner der Städte, als 


die Vertheidiger des Vaterlandes ohne Schu⸗ 
he ſeyen. Er moͤge alſo von dem erſten 


Commissaire ordonnateur anfangen, und 
bis zum geringſten Beamten der Republik 
herabſteigen *), | 

Alle dieſe Requifitionen waren nur unbe⸗ 
deutende Dorfpiele gegen die Verfügungen, 
womit fie ihre Sendung in Strasburg bes 
fchloffen. Baudot und La Coſte errich⸗ 
teten am 25. Jan. 1794. ein zweytes Nes 





*) Pieces p. 41. Diefe Requiſition erging am 22. De 


cember. 
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volutions⸗ Tribunal in Strasburg, und au 
eben dem Tage befahlen fie, daß Strasburg 


und das Departement des Nieder: Rheins 
zehn Millionen in Aſſignaten gegen eben fe 


viele Millionen in baarem Selde eintaufchen 
follten. | 
“In Betracht, daß der gänzliche Miss 
credit des Papiergeldes in dem Departement 
des Nieder: Rheins, und befonders in der 
Stadt Strasburg ſchon feit langer Zeit die 
tapferen Vertheidiger des Vaterlandes tum 
gluͤcklich gemacht, und dem Intereſſe der Re— 
publik in gleichem Grade geſchadet hat: in 
Betracht ferner, daß die Urſache des Ver⸗ 
falls der Aſſignaten in der zu großen Men⸗ 
ge von baarem Gelde liegt, das in die 
fem Theile der Nepublit, wo man offenbar, 
zweyerley Preife der Dinge macht, in Ums, 
lauf ift; verorönen wir einen Austaufch von 
zehn Millionen in Affignaten gegen eben fo 
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viele Millionen in Elingender Münze. - Von 
dieſen zehn Millionen ſoll die Stadt Stras⸗ 
burg drey, und die übrigen ſieben das Des 
partement des Nieder-Rheins einliefern. 
Die Municipalität der Stadt, und die Ders 
waltung ded Departements haben dafür zu 
forgen, daß dieſe zehn Millionen innerhalb 
einer Dekade ausgetaufcht werden” *). Die 
Einwohner von Strassburg, die fur; vorher 
durch. die von S. Juͤſt und Le Bas aus⸗ 
geſchriebene Anleihe bis auf das Blut ausge⸗ 
fauge worden waren, brachten nichts deſto 
weniger ihre bis dahin geretteten Baarſchaf⸗ 
ten dar, um dagegen herabgewuͤrdigte Aſſig⸗ 
naten in Empfang zu nehmen. Sie buͤßten 
bey dieſem Tauſche — zwey Millionen 
ein 22 
——— 

*) Lc. p. 43. 44. 
&*) Pieces I. 151 


a 
Ehe ich weiter gehe, ift es der Müße 
werth, kurz zuſammenzurechnen, was die ein: 
zige Stadt Strasburg in wenigen Jahren 
befonders vom Auguſt 1793. bis zu Ende 
des Jenners 1794. theils an freywilligen 
revolutionnaͤren Beytraͤgen geleiſtet, theils 
an erzwungenen revolutionnaͤren Anleihen, 
Steuern und Requiſitionen entrichtet Bat. 


Die Beyträge und Abgaben, welche die Re—⸗ 


volution ablocte, oder erprefte, waren nicht 
ihre gröften Lebe. Man wird aber doch 
aus dem Betrage von Beyden wenigſtens 
dieſes ſchließen koͤnnen, daß eine Nevolution 


ohne Vergleichung koſtbarer und verderblicher 


fey, als der langwierigſte Krieg: ein wichti⸗ 
ger Schluß, defien Wahrheit durch nachfies 
hende Data unmwiderfprechlich bewieſen wird: 


- Die Stadt Stradburg zahlte 


fhon im 5. 1790. an pas 
trintifcher Contribution - 917,815 Livr. 


* 
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—— 1792. an freywilliger 
und unfreywilliger Armens 

Steuer - . - 185,160 Livr. 
Sm 5.1792. an nicht ers | | 
- feßtem Vorſchuß zur Caſſe 

der Rhein: Armee — 250,000 — 
An Sefchenfen, oder Deyträs | 

gen zur Anwerbung, Nuss 

ffattung, und Unterhaltung 

von Kriegern zu Fuß und 

zu Pferde in den J. 179% 

1793. 1794. = = * 199,802 — | 
An Geſchenken an die Volks— | | 

Sefelifehaft im Apr, 1793. 15,434 — 
Durch die erzwungene Anlei⸗ 

be von St. Juͤſt und 
Be Bas - = = ...,6,839,013 — 
Durh den Werth von. 200. 

Haͤuſern vor der Stadt, die 
. niedergeriffen wurden = 846,274 — 

An 
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Un Stadt: Gutern, welche die 


Nation einzog, — 4,985,400 ’ tier. 
Durch zwanzig Bunfes Säulen, 


Er item oo. > 2) 800,000 — & 


An Scänolken, Gold und Sit; 
ber: Münzen  - - — 23,496 — 


An freywilligen Beyträgen 900,000 — 


Dey dem Austauſch von baa⸗ | 
rem Gelde gegen Affignaten 1,941,426. — 


Durch den Beytrag zum 


Bau eines Linien: Schiffdö - 10,897 — 


Durch den Beytrag zu den 


Koſten der Verfümmelung 
des Tempels der Vernunft - 35,000 — 


Un  patriotifchen Geſchenken 





) Dagegen übernahm die Nation auch. die Schulden 


der Stadt, fo mie fih mir dem Verluſte ihrer Ein: 
Fünfte auch ihre Ausgaben minderten. Friefe V. 
90. 135 — 137. 357359. | | 


Sf 
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zur Unterſtuͤtzung der gefan⸗ 

genen Waffenbruͤder im 

Deutſchland ie line rin 
| 17,960,168 Livr. 

Diefe achtzehn Millionen enthalten nicht 
die großen Summen, welhe man den Eins, 
wohnern von ÖStrasburg dur Requifitionen 
von Wein, Mehl und Getreide, oder von 
metallenen Gefäßen, und Gefchirr, oder von 
Kleidungsfiüken, oder von Waffen und 
Pferden abnahm: nicht die Millionen, wels 
de Milhaud und Guyardin in den Haͤu⸗ 
fern der. Banquiers, Kaufleate und Nota⸗ 
rien verfiegeln ‚und einziehen ließen: nicht 
die Seldbufßen, welche das Nevolutiong ; Tris 
bunal auflegte, und Die beynahe 900,000. 
Livres betrugen *): nice die Millionen, 
weiche ‘die Anfhaffung von Uniformen und 





*) II, 60. 
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Waffen, und der Unterhalt son mehreren 
Hunderten, oder Zaufenden von Bürgern 
koſtete, die Sahre lang entweder als 


‚ National + Sarden auf die Wache . zogen, 


oder die Dienfte von wirklichen Kriegerh 
leifteten, oder 'an den Feſtungswerken ats 
beiteten *): nicht die Millionen, welche die 
Affignaten, das Marimum, und die Auf⸗ 
hebung der Feudalrechte, oder das lange 


Stilleſtehen der meiſten Handwerke und Ger 


werbe verzehren xx): endlich nicht die Mile - 
lionen, ie man auf die Beſtechungen von 
Kepräfentanten, oder von Blutrichtern, 


oder von deren Werkzeugen und Commiſt 


fären wandte, um fich ſelbſt, und die Sei: 


Sm härteften Wiüter zum Behfpiel, bivaquirten 306 


Bürger auf der Rhein-Inſel Kehlı gegen über, und 

mehrere Monathe lang arbeiteten >00 Bürger an den 

Linien an der Queich. Appel p. 4 Pieges p; 87: 
**) Stiefe V. 367: | 
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nigen vor der Deportation und Verhaftung 
zu beivahren, oder von der einen, und der 
andern frey zu werden. Ueberlegt man nod, 
daß alle übrige Städte, Flecken und Döts 
fer des Elſaſſes nach Verhaͤltniß wenigſtens 
ſo viel ſchenken und zahlen muſten, als 
Strasburg: ja daß die Erſteren meiſtens 
noch haͤrter mitgenommen wurden, als die 
letztere, weil ihre Raͤuber ſich weniger bes 
obachtet glaubten, und alſo auch weniger 
fuͤrchteten kommt man bey dem mäs 
ßigſten Anſchlage der Koften, welche die Res 
volntion den Einwohnern von Strasburg 
und den beyden Rheins» Departements verurs 
facht hat, auf Summen, von welchen man 
ohne die überzengendften Beweiſe nicht glaus 
ben würde, daß Eine Stadt, und Eine 
Provinz fie hätten —— koͤnnen. 





we 1 p. 146 etfg. IL p. 40 et fa. 











So ungeheuer aber auch die Zerlufte 
waren, welche die während der Revolution 
freywillig dargebrachten, oder mit Gewalt 
geforderten Beyträge der Stadt. Strasburg, 


und den beyden Rhein⸗Departements zuzo⸗ 
| gen; fo wiegen fie doc) kaum die unfäglichen 
Schaͤden auf, welche die Auswanderungen, 
Berhaftnehmungen ; | und Deportationen von 
fo vielen taufend. unſchuldigen Menſchen 


ſtifteten. Das Revolutions-⸗Tribunal allein 


jagte viele tauſend Familien von Landleuten 


aus ihren Wohnungen und von ihren Aeckern 
weg. Die grauſamen Verfolger dieſer nuͤtz⸗ 
lichen Staatsbürger felöft geftanden, daß 


den nach Strasburg, fo wie die angefehens 


fien Einwohner von Strasburg in die Ge— 


ganze Gegenden des Elſaſſes unbewohnt, und 
unangebaut ſeyen. Die wohlhabenden Lands 
leute, die nicht ausgewandert waren, wur⸗ 


faͤngniſſe von Dijon, Defanson, Mes und. 
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anderen Städten des Innern geſchleppt y. 
> Das Recht zu verhaften übten nicht bloß 
| die Nepräfehtanten des Volks, nicht bloß 
die ordentlichen und außerordentlichen oͤffent⸗ 
lichen Autoritaͤten, der Sicherheits-Aus— 
ſchuß, die Propagande, die Volks-Geſell⸗ 
ſchaft, das Revolutions-Tribunal, und deſ— 
fen. Emifſſaͤre, die Berwaltungs Coͤrper der 
Departements, Diſtricte und Gemeinen, 
fondern einzelne Beamte, oder Mitglieder 
der genannten Gewalten und Gefellfchaften: 
am meiſten der Maire Monet, und der 
General Dieche. Dieſe beyden Menſchen 
gaben Verhafts-Befehle, ohne den Autos 
ritäten, zu welder fie gehörten, oder un⸗ 
fer welchen fie ſtanden, die geringſte Nach⸗ 
richt zu ertheilen, ohne nur die Nahmen 
der Verhafteten, und die Urſachen ihrer 





2) DIE Stellen habe ich ſchon oben angefühtt. 
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Berhaftung aufzeichnen zu laſſen *). Die 


VBerhafts s Befehle wurden eben fo Teichtfins 


nig vollſtreckt, als gegeben. Man irrte fich 


nicht felten in den Perfonen , und bemaͤchtigte 
ſich eines Nahmens-Genannten flatt deß⸗ 
jenigen, welchen man hatte einkerkern wol⸗ 


len **). Die Freyheits-Raͤuber vergaßen 
in kurzer Zeit die Nahmen der, Ungluͤckli— 


+ den, welche fie in Augenblicken einer böfen 
Laune, oder nad den ungeprüften Angaben 


von Delatoren hatten feſtſetzen laffen. In 
allen Gefängniffen und. fo genannten Arreſt⸗ 
oder DVerdachts s Käufern Waren Hunderte 
von Derfonen, von welchen entweder bie 


Nahmen, oder die Urfache ihrer Gefangen 


nehmung gänzlich unbekannt waren. Als 
daher nach dem Sturze von Wobespierre 





#*) Appel p. 23. 24, 
).11,..197, 


| I 
dad Eomite der, oͤffentlichen Wohlfahrt ein 
Verzeichniß der Nahmen von Verhafteten, 
und der Urſachen ihrer Verhaftung forderte; 
ſo muſte die Municipalitaͤt Commiſſaire in 
die Gefaͤngniſſe ſchicken, und die Gefanges 
nen felb um ihre Nahmen, und die Urs 
fachen ihrer Einferferung fragen: laffen *). 
Die willlührlihen Verhaftungen gingen 
in der erfien Hälfte des J. 1794. eben fo 
fort, wie man fie in der letzten Hälfte des 
vorhergehenden Jahrs angefangen hatte. Sm 
May und Junius 1794. feufzten in den Ges 


4 





*).l.c. 1 y en avoit par centaines dans les mai- 
fons d’arr&t, dont on ignoroit jusqu’ a Pexiftence, 
et — le comité du falut, public demanda "les 
liftes des detenus, et les motifs de leur — 
tion, la municipalit@ fut obligée ann des BR 
commiffaires pour interroger les detenus, et 3 
voir d’eux-m&mes les raiföns, pour lesquelles on 


. les avoit renfermes. 
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. fängniffen. und Arreſthaͤuſern zu ‚Strasburg 
über, drey taufend Nerfonen, und unter diefen 
wenigftens. der fünfte Theil aller Hausväter 
und Hausmuͤtter *), Ein alfgemeiner Schrek—⸗ 
ken bedeckte die Stadt, und fuͤrchterliches 
Schweigen herrſchte in den Straßen. Eltern 
fuͤrchteten von ihren Kindern, Kinder von 
ihren Eltern getrennt, und dadurch zu⸗ 
gleich ihrer Ernaͤhrer beraubt zu werden. 
Keiner dachte ohne Entfegen an die Kranke 


ii heiten, an die Unreinlichkeit, an die ſchlechte 





Nahrung, und an die —— denen 
die Gefangenen ausgeſetzt waren *e)y. Man⸗ 
che Perſonen verſchwendeten ihr Vermoͤgen, 
und ſtuͤrzten ſich in die größften Aus ſchwei⸗ 
fungen, um durch Armuth und Laſter den 
Verlaͤumdungen, Drohungen, und heimlichen 





9 Burger p. 2 Pieces P. 88. 
#4) Butger pa5. 


— — ————— 
Angaben zu entgehen *)) Mehrere vortreffli⸗ | 
‚he Bürger erfchoffen fich, oder fielen in todt⸗ 
liche Convulſi ionen in eben den Augenblicken 
in welchen man ihnen ihre ee ans 
kuͤndigte 9). 

Kummer umd Angſt, BIER mehr a 
Mangel von Dflege, ſammt der fchlechten 
Nahrung und Luft in den Sefängniffen hats 
ten einen fo nachtheiligen Einfluß auf die 
Sefundheit der Verhafteten, daß hin und 
wieder mehr ald zwey Drittel derfelben in 
wenigen Tagen erkrankten und in die. Hospi⸗ 
täler der Gefaͤngniſſe gebracht werden mus 
ſten **x*). Vergebens hofften die Kranken, 





Fr: EP. 

“a Kg; | | 

***) Burger p.5. De quatre-vingt dix individus avec les- 
quels j’etois detenu il ya deux mois, dans une. 
de ncs prifons feodales., foixante-fix ont Etd con- 


hits al hopital dans P. espace de huit jours, 
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Troſt und Erquickung von den Ihrigen zu 


erhalten. Unter Anderen fiel ein angeſehener 


Hausvater in eine toͤdtliche Krankheit. Die 
Aerzte meldeten die nahe Todesgefahr. Die 


Kinder des Sterbenden | baten den Maire 
> Mrönet fußfällig, daß er "ihnen erlaus 


ben möchte, den letzten Hauch ihres Vaters 
aufzufaffen. Monet blieb drey Tage uners 
bittlich. Als er endlich Hörte, daß der 


‚Kranke verſchieden fey, fo geftattete er den 


Kindern, den erblaßten Leichnam eines Was 
ters zu betrachten, den ſie durch ihre Sorg⸗ 
falt steffeicht gerettet haͤtten ) Go we⸗ 
nig Monet zu kranken, oder ſterbenden 
Gefangenen die Angehoͤrigen | derfelben zu⸗ 
ließ; ſo wenig gab er zu, daß die Gefange⸗ 
nen die Ihrigen ſelbſt in den Stunden des 


Todes befuchen durften. Die ungluͤckliche 


— TEA STEUER \ 


*) Appel’ p..26, 
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Gattinn eines Verhafteten, die ſich ihrer Auf⸗ 
loͤſung nahe. fühlte, wünfchte nichts, bat um 
- nichts fo innig, als um das Gluͤck, ihren 
Gatten noch einmahl. zu ſehen. Monet 
ſchlug dieſe Bitte mit unerweichlicher Stren— 
ge ab. Die Kranke ſtarb in der Verzweyf⸗ 
lung. Einige Monathe nachher befahl ein 
Volks-Repraͤſentant die Entlaffung des Ges 
fangenen, weil man .nicht die geringfte Spur, 


weder eines DVerhafts Befehle, noch eines. 


Verbrechens fand, um welches willen er eins 
gezogen worden *). | | 

Da man Kranken und Sterbenden fo 
graufam begegnete; ſo kann man leicht den= 
fen, wie man die Gefunden behandelt habe. 
Unter dem Vorwande, fuͤr die Reinheit der 
Sitten zu ſorgen, trennte man Gatten von 
Gattinnen, Eltern von Kindern. Man er—⸗ 





= 


le 
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laubte den Gefangenen fange Zeit weder Fe⸗ 


dern und Dinte, noch Papier, und unterfags 
te ihnen die unverfänglichften fchriftlichen Alns 
terhaltungen mit ihren | Angehörigen *). 


Man fehärfte die Manfregeln gegen die 
Gefangenen noch. in den lebten Zeiten vor, 
ja fo gar in. den erfien Wochen nach dem 


Sturze von Wobespierre **). Die gröfte 
zahl von Gefangenen war in dem fo ‚ges 


nannten Seminario beyſammen; und eben 


deßwegen unterhielt man in dem Seminario 
ſtets eine betraͤchtliche Wache von Soldaten, 
deren Befehlshaber folgende Verhaltungs⸗ 
Befehle zu beobachten hatte. Er durfte es 


nicht leiden, daß die Gefangenen mit den 


Schildwachen redeten, oder ihnen etwas zu⸗ 
ſteckten; und die äußeren Schildwachen durf— 





..")Appel pP. ⸗07 | N | 
*x) Man fehe die merkw. Urkunden IL 206 - 215. 
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ten. es nicht zugeben, daß Verfonen vor | 
dem Gefängniffe fiehen blieben, und fih den | 

Gefangenen durch Seberden, oder Worte mits 
| theilten. "Alles, was man den Gefangenen 

ſchickte, wurde auf dag genaufte unterfucht. 

Briefe durften ihnen gar nicht überreicht — 
werden, wenn ſie nicht vorher entweder von 
der Municipalität, oder von dem Sicher— 
beitö= Ausfchuffe, und von ‚dem Commen⸗ 
danten waren viſirt worden. Alle Annehm⸗ 
lichkeiten und Leckereyen, welche man den 
Gefangenen zugedacht hatte, z. B. Paſteten, 
Eingemachtes, Zucker, Sirupe, gebrannte 
Waſſer und feine Weine, muften angehaks 
ten, und dem Gicherheitd: Ausfchuffe gebracht 
werden, damit diefer einem patriotifhen Ger 


brauch, davon machen ——— *). Die letzte 


—— 
2) p. 209. Tous les objets de gourmandife tels, que 
pates, -confitures, fucre, firops, liqueurs, vins 


* 
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Bedingung Mar fo laͤcherlich, daß die Were 
faffer der Beobachtungen, die zugleich mit 


‚den Verhal tungs-Befehlen fuͤr die Aufſeher 
der Gefaͤngniſſe ausgetheilt wurden, nicht 


umhin konnten, folgende Bemerkung hinzu⸗ 
zufuͤgen. “Dieſer Artikel ſtreitet zum Theil 
mit dem Geſetze vom neunzehnten Germi⸗ 


nal, welches alle Weine, gebrannte Waſſer, 


u. f. iv. von Emigrirten und Verhafteten in 
Requiſition ſetzt, aber im geringſten nicht 


zur Dispofition oder zum patriotifchen Ges 
brauch der Sicherheits + Ausfchüffe überläßt.” 


Die Sehnfucht und Eorgfalt der Angehds 
rigen fanden zuleßt Mittel, die Strenge 
der gegebenen Borfchriften zu taͤuſchen, und 
die Wachen, oder Unter-Bedienten zu ges 





Etrangers, vin de champagne, ‘de Bourgogne,; fe- 
ront faifıs, et apport&s au comite de furveillance, 


aui en fera un emploi patriotigue; 
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winnen, oder zu hintergehen. Beſonders 
fingen die Wohlhabenderen unter den Ver⸗ 
hafteten an, nach dem Fall von Robes⸗ 
pierre ihren Freunden und Befarinlen Saft 
mähler zu geben, und fih mit ihnen ihrer 
baldigen Entlaffung zu freuen. Dieß bewog 
die Municipalitaͤt, am neunzehnten Tage 
nach dem Sturze von Robespierre folche 
Saftmähler fireng zu verbieten, und zugleich 
den Befehl. zu wiederhohlen, dag alle Ges 
fangene an einer gemeinfchaftlihen Tafel | 
fpeifen follten, damit die reichen Ariſtokra⸗ 
ten die Grundſaͤtze der Gleichheit, welche 
ſie ſo gar aus den Gefaͤngniſſen zu verban⸗ 
nen ſuchten, in den Gefaͤngniſſen lernen 
moͤchten *). | D. Er 

Vielen unter den Verhafteten wurden 
ihre DBaarfhaften und Papiere, ihre Weins 





91 © P-2I& 
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keller und Magazine erft verfiegelt, und | 


dann geplündert, Die Uebrigen, die ſolchen 
| Confiscationen entgingen, muſten wenigſtens 
waͤhrend der Verhaftung, oder Deportation 
ihre Aemter niederlegen, und ihre Geſchaͤffte 
aufgeben, oder liegen laſſen. Indem der 


Erwerb aufhoͤrte, nahm der Aufwand be⸗ 


traͤchtlich zu. Die Gefangenen muſten ſich 


mit großen Koſten unterhalten, und ihre... 


Angehörigen muften beftändige Beftechungen 
Brauchen, um einige Worte des Troftes, 
und andere Rabfale in die Kerker zu bringen. 


Die nicht verhafteten Deportirten ‚waren ge⸗ 
zwungen, nicht bloß mit Weibern und Kin⸗ 


dern, ſondern mit dem unentbehrlichſten Haus⸗ 
geräth an die Oerter ihrer Verweiſung zu reis 


fen, hier meiftens fehlechte, aber theure Woh⸗ 
nungen zu miethen, und dann nach Jahren“ 


mit großen Koften in ihre Vaterftadt zurüc 
zu ehren. Die Ungluͤcklichſten unter allen 


ig 


[2 





nn 


466 
DVerhafteten waren diejenigen, welche man 
in» die Gefängnifje des Innern deportirte. 
Von dieſen iſt es kaum der Muͤhe werth, 
zu erwaͤhnen, daß auch ſie auf ihre Koſten 
fort- und zuruͤck geführt wurden. Die We— 
nigffen unter den Deportirten genoffen vor 
der Abreife den Troſt, ihre Weiber und 
Kinder zu umarmen, die ihnen aus der 
Ferne ihre ſehnſuchts vollen Arme entgegen⸗ 
ſtreckten. Man erlaubte Manchen nicht eins 
mahl, fih mit dem nöthigen Gelbe, und 
den zur Dflege de3 Coͤrpers unentbehrlichen 
Dingen zu verſorgen. Einige muſten ſo 
gar abreiſen, ohne daß ſie ſich vorher der 
Beduͤrfniſſe der Nature hätten entledigen koͤn— 
nen. Vor der Ankanfe der Deportirten 
gingen allenthaiben geflifientiich verbreitete 
verläumberifhe Gerüchte von. Verrätherey - 
und anderen groden DBerbrechen ber. Wo 


fie ‚ durchführen und ausſtiegen, hatten fie 


2 “ 
— 
8 
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meiftens die Berhöhnungen, und Verflus 
dungen des Poͤbels und der Obrigkeiten, 
der Gefangenwaͤrter, und ſelbſt der Mit⸗ 
gefangenen auszuſtehen. Man warf ſie in 
der ſtrengſten Jahrszeit in kalte, feuchte, 
und dunkle Kerker, ohne ihnen nur Baͤnke 
zum Sttzen, und Stroh zum Liegen zu 


geben *). — Die ungerechten Verhaftun⸗ 


gen und Deportationen zerſtoͤrten nicht bloß 


das Gluͤck, ſondern auch das Leben und die 


Geſundheit von vielen Tauſenden. Die 
Sterblichkeit -war in dem Schreckensjahre 
vom 22. Sept. 1793 bis zum 22. Sept. 
1794. ungleich größer, als fie in irgend eis - 





*) Man febe die Berhaftnehmungs z und Gefaͤngniß⸗ 
Geſchichte der deportirt-geweſenen Mitglieder des 
Niederrheiniſchen Departements, des Diſtriets, und 
| „der Municipalität- von GStrasburg, im erften Theil - 


der überfegten Gefaͤngniß-Geſchichten, S. 99 u, f. 
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nem andern Sahre gemefen war *). Haft 
alle Erwachfene, welche Sram und Sor— 
gen nicht tödteten, konnten es ſich ſelbſt 
‚nicht verhehlen, und befennen es. auch jekt, 





” Sn dem Appel de la Commune de Strasbourg p. 
27. heißt es: Telle a été l'influence des vexations 
exerc&es contre cette commune que les regiftres 
mortuaires prouvent, qu'il y eft mort pendant 
rannẽe .derniere, deux fois autant d'individus, 
que dans toutes celles, qui l’ont precede. Ein 
officieller Extrait des regiftres de deces de la 
Commune de Strasbourg, Pieges p. — gibt fols 
gende Data: 

Vom erften Jenner 1793. bie zum 22. Sept. 
1793. oder bis zum 1. Vendemiaire, des 
Jahrs 2. ftarben in Strasburg * 1412. 
Vom 1. Vendemiaire 2. bis zum erſten Ven⸗ 
demiaire 3. 2720. 
Dom 1. Bendemisire 3. bis zum een Gerz 
minal, oder 21. März 1795 - 1020. 
In dieſen Angaben find die Todesfäle der Hospiz 
taͤler nicht mit begriffen. ‘ 
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daß die Schreckenszeit ihre Lebenskraft aus⸗— 
gemergelt, und ein frühzeitiges Alter her⸗ 
beygeführt habe, 

Die Tyrannen, welche das Vermoͤgen, 


die Freyheit und das Leben ihrer Mitbuͤr⸗ 
ger ſo frevelhaft antaſteten, vergifteten auch 


ihre Kerzen und toͤdteten ihre Tugend. Je⸗— 


des Collegium, und jede Perſon, die ſich 
das Necht anmaaßte, verhaften zu laflen, war 


mit einer Schaar von heimlichen Angebern 
umtingt, deren Bosheit oder Noch man 
durch hohe Denuntiariond Gelder anfeuerte, 
oder beſtach *). Die Meiften wurden falfche 


Anklaͤger, um ihre Rache, oder ihren Neid, 


und andere Leidenfchaften zu befriedigen, Ans 


*) Ein Megifter von Denuntiations z Geldern, melde 
das Nevolutionss Tribunal auszahlen ließ, fteht Pie- 
ses p. 118. Man gab einzelnen Delatoren von 66 


1000 Livres. 
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dere bdenuntiirten aus Noch, weil Handel 
and Gewerbe flille fanden, und eine an 
Hungersnoth graͤnzende Theurung herein⸗ 
brach *). Noch andere thaten dieſes aus 
Furcht, um ſelbſt nicht für verdächtig gehals 
ten zu Werden; und doc wurden Mehrere 
der hitzigſften Angeber von anderen‘ Angebern 
heimlich angeklagt, und ergriffen **). Die 
Wörter Sir und Monsieur waren bie 
Schimpfnahmen, womit man gewöhnlich dies 
jenigen bezeichnete, weiche man verdächtig 
machen wollte #**), | 

lach dem Baudot, und deſſen Amts⸗ 
Gehuͤlfen kamen keine Volks-Repraͤſentanten 
mehr nah Strasburg, um Requiſitionen zu 


machen, oder um erzwungene Anleihen und 





.*) Burger p. 4. 
**) Man ſehe U. p. 234— 249. et fq. 


»++) ER 
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revolutionnaͤre Steuern auszuſchreiben. Die 
ſpaͤteren Abgeordneten des Convents, welchen 
man in Frankreich ſelbſt den Nahmen von 
Vroconſuls beylegte, ſchonten Strasburg nicht 

aus Menſchlichkeit, ſondern weil ſie fuͤhlten, 
daß man einer fo oft und ſo ſchrecklich ausg e⸗ 
pluͤnderten Stadt nichts mehr nehmen koͤnne, 
was der Gefahr der aͤuß ßerſten Ver zweyflung 
werth ſey. Uebrigens gewannen die Buͤrger 
durch die Awefenheit oder Schonung von 
Volks Repraͤſentanten gar nichts. Die öfe 
ſentlichen Autoritäten der Stadt, ‚des Die 
ſtricts und des Departements beſtanden aus 
Maͤnnern, die eben ſo dachten und handelten, 
wie St. Juͤſt und Le Bas, von Bora. 
fie waren ermwählt worden, Man leſe 3. B 
folgenden Brief, welchen die Departements⸗ Er 
Verwaltung at... 2% Julius 1792. an den 
Volks-Repraͤſentanten Song, damahligen 
— bey der Rhein⸗ und Moſel— 


‚ Die Uebel, Bürger Stepräfentant, 


welche der Driefter: Seift aller Secten über 


‚die Erde verbreitet hat, find allgemein bes 
kannt. Man weiß, daß er fein ungehews 


res Anfehen auf Vorurtheile, und Unwiffens 


heit gegründet, und dieß Anfehen dazu ges 
mißbraucht hat, um Zwietracht zu erregen, 
um das menfchliche Sefchlecht in Feſſeln zu 


legen, und Stroͤme von Menfchenblut au 


vergießen. Die mörderifchen Verbindungen 
der Priefter mit den Despoten der Voͤlker 
fhmiedeten die Ketten des freygebohrnen 


Menfhen, und übten ‚ihre Herrſchaft und 


Häubereyen unter Ruinen und Afchenhaus 


fen.” \ı 


“Die Franken oͤffnen endlich ihre lan⸗ 
ge: verfinſterten Augen dem Lichte, Sie 
Haben die Heucheley der Priefter entlarvt. 


Sie haben diefe Plagen der menfhlihen 


Geſellſchaft aus ihrer Mitte verbannt, und 
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ber übrigen Welt ein erhabenes Beyſpiel 
gegeben, indem fie dem höchften Wefen in’g 
Kuͤnftige das einzige feiner würdige Opfer 
- darbieren, das Opfer. reiner, tugendhafter 
und freyer Herzen, die ſich groß genug 
fühlen, der Gottheit ihten Dank und ihre 
Wuͤnſche unmittelbar darzubringen, ohne die 
Dazwiſchenkunft von Geſchoͤpfen, die ſich 
unverſchaͤmt zwiſchen die Gottheit und dag 
menſchliche Geſchlecht ſtellten, um jene zu 
entehren, und vor dieſem ihre Verbrechen 
zu beſchönigen. | 
| «Ehen diefe Menfehen, OS Repraͤe 
ſentant, verhuͤllen ſich jetzt in den Dans 
tel des Patriotismus. Sie kuͤndigen ſich 
liſtig als die Stuͤtzen der Revolution an. 

Sie ſchmeicheln dem Volk, um daſſelbe de⸗ 
ſto beſſer zu hintergehen, um ihre alte Macht 
wieder zu erlangen, die Rechte des Men⸗ 
ſchen zu vernichten, und das ſchimpfliche 
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Reich der Unwiſſenheit, des Aberglaubens 


und der Vorurtheile von neuem zu gruͤnden. 
Sie ſind Schlangen, welche darnach duͤrſten, 
den theilnehmenden Bufen zu zerreiffen, 
der fie erwaͤrmt.“ 

·Das wiedergebohrne Frankreich darf 
nicht laͤnger durch dieſe haſſens wuͤrdigen Ge⸗ 
ſchoͤpfe befleckt werden, die bloß leben, um 
unfer Land mit Elend und Berbrechen zu 
bedecken. Eine falfche oder ſtrafbare Deus 
tung und Ausdehnung der Freyheit des 
Gottesdienſtes muß nicht das Grab unſerer 
Freyheit werden. Unſer Departement hat 
nur zu' lange unter den Betruͤgereyen und 
Schandthaten der Prieſter geſeufzt. Sie 
duͤrfen ſich jetzt nicht mehr unterſtehen, oͤf⸗ 
fentlich hervorzjutreten.” | J 

eMergebens haben wir Sie edelmuͤthig⸗ 
ſten Aufopferungen gemacht, vergebens uns 


ſere Kraͤfte über das Maͤaß der Natur and 
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geſtrengt. Die Freyheit iſt verlohren, wenn 
die Prieſter ihre unreine Stirn wieder er⸗ 
heben dürfen.” 

“Moͤgen ſie alſo von Aen — 
Plaͤtzen entfernt, und der Ehre beraubt wer⸗ 
den, Mitglieder patriotiſcher Geſellſchaften 
zu ſeyn! Ihre Exiſtenz ſelbſt werde gleiche 
fam der Republik fremd! Dan bewache und 
ſchraͤnke ſie ſo ſehr ein, daß ihr unreiner 
Hauch nie die Atmosphäre der Republik 
vergiften koͤnne. Weiſe und Eräftige. St: 
cherheits⸗Mittel, welche man gegen dieſen 
Auswurf des Vaterlandes ergreift, werden 
den Buͤrgern Freyheit, Gluͤck und Tugend 
wieder geben.” "ni 
“Wir zweyfeln nicht, Buͤrger Nepräs 
ſentant, daß Du in unſere Wuͤnſche ein⸗ 
ſtimmeſt. Sie find die Wauͤnſche aller aͤch— 
ten: Republicaner, | welche wollen, daß dag 
Daterland auf ein Mahl uͤber alle feine Fein⸗ 
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de ſiege. Du wirft aber einen Zweck niche 
erreichen, wenn du nicht deine firengen Vers 
fügungen auch über die Departements des 
Ober Rheins, der Vogeſen, der obern Saone, 
und des Doubs. ausbreiteſt. | 

| en. diefen Departements zeigt fi das 
Prieſterthum noch jetzt in ſeiner ſcheußlichen 
Geſtalt. Hier genießt allen Geſetzen zum 


Trotz der Aberglaube noch fein ganzes Ans 


fehen. Hier verachtet man die Defaden und 
National: Fefte, an deren Statt man die 
Sonntage, und andere ungereimte ehemah⸗ 
— Feſte feiert. Hier unterhalten die Prie⸗ 
ſter die Finſterniß des Aberglaubens, und 
der Vorurtheile. Hier endlich muͤſſen die 
großen Schlaͤge geſchehen, wenn wir. den 
fhädlichen Einfluß ‚zerftören wollen, den die 
Nriefter auf unfer Departement ausüben” 5 


[en 


*) Pieges p. 138 — 140. 
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Diefelbige | Departements s Verwaltung 


wandte fih am 25. Sul. 1794. an die beyden 
Volks-Repraͤſentanten Goujon und „eng 
mit folgendem Schreiben, das als Xctenftück 


nicht weniger merkwürdig if, als der eben 
mitgetheilte Brief. | | 
“Der alte Stolz Chriftlicher Songleurs 
errichtete £ühne Thuͤrme auf den Gebäuden ; 
welche fie zu ihren religiöfen Poffenfpielen 
widmeten. Das ſtarre Auge des Volks hatte 
ſich gewöhnt, die Denkmaͤhler des Aberglaus 
bens, und feiner eigenen Knechtſchaft mit 
Ehrfurcht zu betrachten. Jetzt da das Volk 
ſeine Wuͤrde und Freyheit wiedererlangt 
hat: da der Fanatismus ſammt den Unge⸗ 
heuern die ihn geſchaffen und ernaͤhrt haben, 
von allen Seiten verſchwindet: da eine gluͤck⸗ 
liche Gleichheit in die Stelle kraͤnkender 


Unterſchiede getreten iſt; jetzt muß man eilen, 
die letzten Spuren eines Reichs zu vertils 
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gen, das nicht mehr iſt. Nichts, was das 
Andenken deſſelben erneuern, oder erhalten 
kann, darf in einem freyen Lande geduldet 
werden.” | 

“Erlaffet daher den Befehl, Bürger 
iepräfentanten, dab alle Thürme abgetragen 
werden, diejenigen ausgenommen, die längs 
dem Rheine zu militärifchen Beobachtungen, 
dienen Eiunen, und dann den Thurm des 
der Gottheit geweihten Tempels, der ein 
eben ſo kuͤhnes, als koſtbares und einziges 
Denkmahl alter Baukunſt darbietet.“ 

“Außer den unermeßlichen Vorraͤthen 
aller Arten von Metallen, welche eine ſolche 
Verfügung verfihaffen muß, wird fie ſehr 
guͤnſtig auf die Sitten der Buͤrger wirken. 
Sie wird den Augen der Schwachen die 
Monumente entrüden, welde fle vielleicht 
noch mit Wohlgefallen anſehen. Sie wird 
den Geſichtskreis Rath fer Seelen reinigen, 


e 





479 
die - feinen: ‚andern Dienft fennen, als den 
Dienft des hoͤchſten Weſens. Sie wird end⸗ 
lich dem Vriſtot kofratismug, und dem verderds 
lichen Zauber der Pueſer den letzten Stoß | 
verfeßen.” — 

“Die von ung NG Maaßre⸗ 
gel ſcheint uns in allen Departements, die 
euch untergeben worden ſind, nothwendig: 
am meiſten in den Rhein-Departements, 
{wo der Aberglaube fo tiefe Wurzel getries 
ben bat, und wo. der öffentliche „ Geift fo 
ſehr einer Erweckung bedarf. Wenn feine 
Ihärme mehr find, fo wird nichts ‚übrig 
bleiben, was die Gleich beit kranken, und 
der Schwaͤche, oder dem Verbrechen zur 


Nahrung dienen Fann” x), 





”) Ziegen der ungeheuern Ungereimtheit feße ich den 
chluß des Schreibens in der UrzSprache her: Plus 
hi clochers, plus, dinfulte a "egalite, plus d’ali- 


ment à la foiblefie, ou au crime, lc. PB: 241.242. 


- 


ee 
Die Volks s Kepräfentanten Goujon 
und Hentz nahmen von dem lebten E chreis 
ben, wahrfcheinlih wegen feiner gar zu 
Handgreifliihen Albernheit feine Notiz. Als 
lein der erſte Brief veranlaßte ein: furcht⸗ 
bares Arrete, das am 22. Jul. erlaſſen, 
und in den darin genannten drey Departe— 
ments bekannt gemacht wurde *). 
«Wir haben uns durch eigene Beob⸗ 
achtung von dem traurigen Zuſtande des 
oͤffentlichen Geiſtes ſo wohl in den beyden 
Rhein-Departements, als in dem Depar⸗ 
tement von Monts Terrible überzeugt, Die 
Prieſter üben in diefen Departements eine 
empörende Herrfchaft aus, und unterhalten 
unter dem Vorwande des Sottesdienftes die 
| | Dürs 





= Pieces ©&.76. u. f. Friefe V. 374. Hentz war 
unter dem Nahmen des Mordbrenners von Kuſſel 


beruͤchtigt. 
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Bürger an mehreren Tagen einer jeden Dee 
kade in einem aͤrgerlichen Müffiggange, 


während daß die Erde Arme braucht, eine 
reiche Erndte auf dem Felde ift, und eine 
Theurung fortdauert, -die ſchon lange hätte 
aufhören follen, und unter welcher die Vers 


theidiger des Vaterlandes noch immer leis 
den. Die Priefier benußen diefen Muͤſſig— 


gang, um die Sitten zu verderben, und 


Aufruhr zu predigen.” 


Unwiſſenheit und Aberglaube herrfchen 


in diefen Departements fo fehr, daß das 
Volk noch immer die Revolution verkennt; 
und diejenigen, welche fein Zutrauen bes 
fisen, hüten fich forgfältig, demſelben die 


Kevolution von der rechten Seite zu zei—⸗ 

gen, und Liebe zu derfelben einzuflößen.” 
«Die Unverfchämtheit der Prieſter geht 

ſo weit, daß mehrere derſelben vor Kur⸗ 


zem unter dem Vorwande einer Wallfahrt 


Hh 
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einen Kaufen von Abergläubigen- verfams R 


melten, und Mmährend des Gottesdienſtes 


dad Volk zu einem offenbaren Aufſtande 


gegen die Regierung reitzten. Nah geen— 


digtem Gottesdienſt uͤberließ man ſich al⸗ 


lerley Ausſchweifungen, die bis tief in die 
Nacht fordauerten, wobey man gegen⸗revo⸗ 


lutionnaͤre Lieder ſang, und den Freyheits⸗ 


Baum unter den heftigſten Verwuͤnſchungen 
gegen die Republik umhaute.“ 


«Eine Menge von Anzeigen. läßt mit 


Hecht fürchten, daß bie Prieſter fich noch 


immer gegen das Daterland verſchwoͤren. 


In Ruffach dat man die Urkunden, und 
den. Zuſammenhang ihrer firafbaren Anfchläs 
ge. entdeckt. Ihre niedrige Ergebenheit ge⸗ 


gen die Reichen, von welchen ſie beſchenkt 
werden, bewegt ſie, das Geld aus dem 


Lande zu bringen, und den Briefwechſel zwi⸗ 


fhen den Emigrirten, und zwiſchen den zu⸗ 


— 
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ruͤckgebllebenen Ariſtokraten zu unterhalten.” 

2 Sie verführen die Weiber, und vers 

derben die Sitten. Sie haben alle die Ge— 

gen: Revolution im Kerzen, wenn fie auch 
die Revolution auf der Zunge führen.” 

/ Das Reſultat ihrer. geheimen Raͤnke 





in dieſen Departements iſt eine gaͤnzliche 
Urndwiſſenheit der Geſetze der Freyheit, und 
eine ſolche Verachtung des Papiergeldes, 
daß manche Eigenthuͤmer ihre Fruͤchte lies 
ber verderben laſſen, als ſie gegen dieſe 
Münze austauſchen. — Die: Ausfuhr der 
dießjaͤhrigen Früchte iſt ſchon auf eine fol 
ce Art vorbereitet, daß ein Landmann in 
der Gemeine Dannemarie die Unverſchaͤmt⸗ 
heit hatte, mitten unter ſeinen reichen Flu⸗ 
ven, und in unſerer Gegenwert zu. ſagen: 
die dießjährige Erndte werde bey aller ans 
ſcheinenden Fülle doch nit der vorjähris 
gen gleich kommen, indem zahlloſe Garben 
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ohne Körner feyen. — Man verachtet oder 
haft alle Zeichen der Freyheit, und allents 
halben liegt die Art an dem Fuße des Frey⸗ 
heits» Baums, welchen die Patrioten ges 
pflanzt haben.” | > 

Aus allen diefen Urfachen zuſammen⸗ 
genommen ergreifen wir folgende Maaßre⸗ 
geln der öffentlichen Wohlfahrt: 

I. “Das Verfammlungs : Haus der Pries 
ſter, die den Daum der Freyheit ausgerifz 
fen haben, oder haben ausreiſſen laſſen, 
ſoll auf der Stelle geſchleift: die Kirche in 
Hirſingen geſchloſſen, die gottesdienſtlichen 
Gefäße weggenommen, und der Kirch⸗Thurm 
zerſtoͤrt werden. Die Verwaltung des De— 
partements ſoll den Repraͤſentanten des 
Volks die Vereinigung dieſer Gemeine mit 
einer andern vorſchlagen. Die Prieſter, 
die ſich folche Thaten erlaubt haben, ſollen 
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‚ dem Revolutions= Tribunal übergeben, und 
der Maire ſammt den - übrigen Municipal 
Beamten, welche fie geduldet, follen als 
Verdächtige eingefperrt werden.” 

II. “Die Priefter aus allen drey Des 
partements ſollen ſo gleich verhaftet, nach 
Beſançon geführt, und als Verdaͤchtige be⸗ 
handelt werden.” 

ll. «Ehen diefes foll dem aa 
geſchehen, der in Gegenwart ber Volkes 
Nepräfentanten Beforgniffe wegen der dieß— 
jährigen Erndte zu verbreiten gefucht bat.” 

IV. Vv. Der General Dieche ſoll alle 
von uns vorgeſchriebene Verfuͤgungen voll— 
ziehen. — Alle Verwaltungs-Coͤrper ſind 
im Ganzen ſo wohl, als einzeln wegen ſol⸗ 
cher Vergehungen gegen die Republik vers 
antwortlich, deren man ſich wegen ihrer 
ſtrafbaren Nachlaͤſigkeit in ihren Gemeinen, 
Diſtricten und Departements ſchuldig ma⸗ 
hen wird.” | 
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An eben dem Tage, an welchem die 
Repraͤſentanten Goujon und Hentz obiges 
Arrere bekannt machten, verordneten ſie, daß 
das Departement des Unter-Rheins fuͤnf 
Millionen Aſſignaten gegen fuͤnf Millionen 
baaren Geldes eintauſchen ſolle, wie man 
ſchon vorher dem Departement des Ober— 
Rheins aufgelegt babe )Y. Einige Tage früs 
ber **) errichteten fie für das Departement 
des Nieder Rheins ein neues Nevolutionds 
Tribunal, das alle die angeblichen Verbrechen 
- auffuchen und ftrafen follte, für welche man 
von Anbeginn an folhe Tribunaͤle errichtet 
Hatte, In der Errichtungs: Urkunde machten 
die Repraͤſentanten die ausdrückliche Eins 
fchränfung, daß die ernannte Commiſſion 
ihr Amt nicht in Strasburg ſelbſt üben fols 


n1..c,P.58 
+) Ym 9. Zul. oder 21. Meſſidor, An 2. ib. p. 73 
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le, wo der Gifer und der Patriotismus der 
meiſten oͤffentlichen Beamten vollkommen 
genugthuend ſeyen *). Nach einem ſolchen 
Lobe ſolcher Volks⸗Repraͤſentanten wird man 
leicht glauben, daß die Gemeine von Stras⸗ 
burg Urſache hatte, mit ihren Vorgeſetzten 
nicht zufrieden zu ſeyn. Die Geſinnungen 
der Municipalitaͤt dieſer Stadt offenbaren 
ſich am deutlichſten in dem Protocoll einer 
oͤffentlichen Sitzung, welche man am 13. Jun. 


hielt, und wo man auf den Antrag des 


Agent national Matthaͤus einen Beſchluß 
foßte #*), den alle meine Lefer als ganz uns 
glaublich verwerfen würden, wenn. ich ihr 
nen nicht ſchon andere eben fo unglaublis 





*) p.74. La Commiffion n’exercera pas fes fon&ions 
dans la commune de Strasbourg, oü le zele et le 
patriotifme de la plupart des fon&tionnaires publics 
font fatisfailans. 


I 1.c. pP. 67 et fa 
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he Dinge als- unbezweyfelte Sacta vorge⸗ 
legt haͤtte. | BEN 4 | 
Der Verwalter des öffentlichen Guts 
äuferte, daß ihr, Bürger, in euren legten 
Sitzungen ſehr viele Verhaftnehmungen ber 
ſchloſſen, und. dadurd) den Boden der Frey⸗ 
heit von eben ſo vielen Feinden der Sou— 
veränetät des Volks befreyt hättet. She 
habt allerdings eure Schuldigkeit gethan. 
Ölaubt aber deßwegen nicht, daß Alles ges 
than ſey. Dicht alle Verdächtige find, wie 
das Geſetz wollte, eingefperrt worden. Und 
wenn diefes auch gefchehen wäre, fo wir 
de ich euch doch immer noch fragen koͤn⸗ 
nen: welche ſind die Maaßregeln der oͤffent⸗ 
lichen Wohifahrt, die ihr genommen habt, 
um den oͤffentlichen Geiſt zu heben? .... 
um die Mitglieder dieſer Gemeine ihre 
Pflichten lieben, und zum Genuß ihrer Rechte 
süchtig zu mahen? — Ih fürdte, daß die 
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son euch angewandten Mittel gerade genen den 
Zweck gewirkt haben, den ihr erreichen wollter.”, _ 
«Stellt euch Dürger die Lage vor, in 
welcher ihr euch findet... Sie ift ſchwierig 
von der einen Seite, aber deſto intereſſanter 
von der andern,” | 
Ihr ſeyd von den Repraͤſentanten 
auf den Poſten geſtellt, den ihr jest einneh⸗ 
— zu einer Zeit, wo die Republik mie 
großen. Schritten der Vollendung ihrer uns 
| vergänglichen Majeftät entgegen gebt. She 
| beſiht das Vertrauen des National-Convents 
in einem vorzuͤglichen Grade. Ihr ſeyd 
Municipal⸗-Beamte in einem der erften 
Bollwerke der Republik, und Mitarbeiter an 
dem Fortgange einer Revolution, welche die 
Freyheit der ganzen Welt herbeyfuͤhren 
wird! — Dieß ſind die Verhaͤltniſſe, in 
welchen ihr keinen Augenblick aufhoͤren duͤrt | 
fet, euch felbft zu betrachten! ... 
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... Die Verwaltungs s Arbeiten, Buͤr⸗ 
ger, find nicht die einzigen, die euch oblies 
gen. Ihr müßt zugleich eine beſondere Aufs 
merkſamkeit auf die Maaßregeln der allges 
meinen Sicherheit, und der öffentlichen 
Wohlfahrt wenden.” „u... H 

“Iſt es zur Verdoppelung eures is 
fers, und eurer Thätigkeit nöthig, euch das 
ſchreckliche Semählde des Geiftes vorzuhal 
ten, der diefe Gemeine belebt hat, und 1005 
von noch immer fo viele Spuren übrig find? 
muß ich euch den abgefchmadten Stolz der 
Strasburger in's Gedaͤchtniß rufen? ihre 
unfinnige Anhänglichkeit an den yatricifchen - 
Geſchlechtern, welche ſie in ihrer Mitte 
hatten? den ungereimten Feuillantismus der 
Einen, und die bloͤdſinnige Eingebildheit der 
Anderen? Oder foll ich euch an den ſchmutzi⸗ 
gen Egoismus diefer KHandelsftadt erinnern, 
ein Lafer, das gleih einer Schmarotzers 
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Pflanze fih nicht feheut, den Baum zu ers 
ſticken, der. daflelbe genährt hat? Oder 


fol ich euch dieſe treuloſen Seelen ſchildern, 





die den Gefegen zum Trotze nicht aufhören, 
die National: Münze herabzuwuͤrdigen? — 
Wenn der Weg des Wuchers Über den 
Rhein verfperre iſt, fo führe man ihn durch 
die Schweiß fort. — Man hat den Hatte 
del mit dem Agiotage verwechſelt. Man 
wird nicht ermangeln, euch über das Schick 
fal des erftern zu beunruhigen, fo bald ihr 
anfangt, den letztern an der Wurzel anzue 
greifen. Dann iſt es Zeit, euch Gluͤck zu 
wuͤnſchen. Der wahre Handel wird nicht 
eher wieder aufleben, als wenn aͤchte Red— 
lichkeit an der Tages-Ordnung ſeyn, und 
alle. Arten von Gewerbe RN rt ſeyn 
werden.“ 

ech kann nicht kb, euch an die 
wichtigften Epochen der Nevolution zu ers 


492. 


inneren, die in diefer Gemeine auf einander 
gefolgt find.” Da. | 

“Am Snnern Waren es die verleßten 
Menſchenrechte, und die Tugend des Volks, 
welche die Revolution veranlaßten. Sm 
Strasburg wurde fie durch die abgeſchmack⸗ 
ten Klagen der Lutheraner erregt, und durch 
die Anmaafungen derfelben erhalten.” | 

“Die Eonflitution von Barnave, Dans 
re, und Conſorten gefiel den Strasbur⸗ 
gern, weil fie dem ſchwachen Schimmer ents 
ſprach, worauf die Proteſtanten in Ver—⸗ 
gleichung mit den Ultramontanern ſtolz 
ſind. Als aber die heilige Gleichheit auf 
die Erde herabſtieg, um die goldenen Zeiten 
des Gluͤcks und der Tugend herbeyzufuͤhren, 
da geriethen die Strasburger außer aller 
Faſſung. Der ein und dreyſſigſte May ſetzte | 
fie in die gröfte Wuth. Ihrem Vorgeben 
nach waren es die vermaledeyten Jacobiner | 
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in Paris, mit allen ihren Anhängern, welche 
Srankreich zu Grunde richteten. Die nach 
druͤcklichen Maaßregeln von St. Juͤſt und 
Le Bas, von Lacoſte und Baudot jag—⸗ 
ten die lärmenden Froͤſche plösfih in die 
4 Ziefe ihrer Sümpfe zurück, Und doch fingen i 
fie bald nachher an, aus den Moräften, in 
welchen fie ſich verfteckt hielten, einen vers 
achtenden. Blick auf die Patrioten zu werfen. 
Wie, fuhren fie fort, zu rufen, Ebentheurer 
ohne Vermögen, die man kaum dem Nahmen 
nach kannte, follten Ehrenfiellen und Anſehen 
in einer Stadt an fih reiffer, die lauter 
verftändige und rechtliche Bürger enthält, wels 
che ſich von Alters her mit der Verwaltung 
öffentlicher Angelegenheiten befchäfftige Haben! 
Die theure Gleichheit, meine Brüder, 
die aus jenen eifigen Herzen verbannt ift, 
fleht euch an, daß ihr derſelben zu Stüßen 
und Dollmetſchern dienen moͤget. Vernich⸗ 
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tee ihre Verlaͤumder, und laßt ihre Stimme 
serfchaffen! — Strasburg iſt nicht: die Republik, 
allein es muß doch zwifchen der Stade und 
der Republik wahre Einheit feyn. Ihr habt 
gefhworen, daß ihr diefe Einheit vertheis 
digen mollet. Wenn ihr einen Blick auf 
die Gemeine von Strasburg werft, fo 
werder ihr finden, daß eine Wiedergeburt der⸗ 
ſelben hoͤchſt dringend ſey. In dieſer Ruͤck⸗ 
ſicht bin ich ſo frey, euch folgendes vorzu⸗ 
legen: Pe | 

1. Daß aus enter Mitte eine Com⸗ 
miſſion ernannt werde, mit dem Auftrage, 
euch naͤchſtens Mittel vorzufchlagen, wodurch 
man den Geiſt des Volks erneuern, und in 
dieſe Gemeine eine warme Anhaͤnglichkeit an 
den großen Principien der politiſchen Mo— 
ral erzeugen koͤnne. a FA 
} 2. Daß man zur Vertilgung des Wu—⸗ 
chers, der die beyden Rhein ⸗ Departements 
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verheett, bey dem Comite der öffentlichen 


Wohlfahrt in Paris um die Errichtung einer 


National; Handlungs s Commiffion nachſuchen 


möge, welche die Vollmacht erhalte, den 


Handel mit dem Auslande aus ſchließ ich zu 
fuͤhren, und den Staats-Buͤrgern das, was 
ſie brauchen, nach dem Preiſe des NL 
mums zu uͤberlaſſen.“ | | 
| Nachdem die Munieipalität den Nas | 
tionals Agenten angehört Hatte, billigte fie 
alle feine Vorſchlaͤge, und ernannte ſechs 
ihree Mitglieder, als Commifläre, melde 
dns Vorgeſchlagene EIN oder AMAEDLAUGE 
follten. | | 
Wenn alle öffentliche. Sewalten des Des. 


partements, des Diſtricts, und der Stadt 


in einem folchen Grade raſeten, wie ich jetzt 
gezeigt habe; ſo kann es Niemanden bea 
fremden, daß die Volks-Geſellſchaft, aus 
welcher alle dieſe Gewalten gewaͤhlt, oder 
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ausgegangen waren, nicht innerhalb der 
Granzen der Bernunft und der Maͤßigung 
geblieben fey. | 

Die Geſellſchaft der Sanschlotten in 
Strasburg ſchrieb wahrſcheinlich im Anfange 
des 5. 1794, denn das Datum iſt den 
Driefen nicht beygefüge worden, an Baus 
dot und Kemane: 

Das Volk diefer großen Stadt Eos 
ftet endlich die füßen Früchte der. Wahr 
heit, Es drängt fih in dichten Haufen zu 
dem Tempel bin, der demfelben gewidmet 
if, um die Stimme der Wahrheit zu hoͤ⸗ 
ven. Allein diefer Tempel ift nicht groß ges 
nug, um alle bequem zu fallen. Die Kits 
he zu St. Thomas ift für eine fo nuͤtzliche 
Unftalt ſehr geſchickt. Die Repraͤſentanten 
des Volks werden Daher gebeten, den Strass 
bursifhen Sanschlotten | dieß Local einzu⸗ 
räumen, und ihnen zugleich eine Anwei— 

—— ſung 
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fung auf den Geldkaſten der reichen Ariftos 
traten zu geben, damit man die nöthigen 
| Unkoften beftreiten koͤnne *). Baudor und 


Lémane hatten dieſe Bitte kaum bewilligt, 
als die Geſellſchaft der Sanscuͤlotten ſich 


mit einem neuen Schreiben und einer neuen 
Bitte einſtellte. Sie verſicherten, daß auch 


die Thomas: Kirche für ihre Berfammlungen 
zu enge geworden fey, und daß fie daher 


nicht umhin fönnten, zu erfuchen, daß ihs 


nen die Kirche der Seformirten überlaffen 
werde, Die Sepräfentanten erfüllten auch 
diefe Bitte. — Wie groß und allgemein 


mufte der Schrecken ſeyn, wenn eine Ges 


fellfchaft, deren Mitglieder man als die vor⸗ 


nehmſten Urheber, oder Befoͤrderer aller 


häuslichen und oͤffentlichen Unfälle betrachs 
tete, die fo gar in allen ihren Berath⸗ 


ſchlagungen und Reden den tödtlichften Haß 





*) Piegesp 8.2900 
N Si 


€ 
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gegen die Einwohner der Stadt Strasburg 
und des Elſaſſes nicht verhehlte, eine ſo 
große zahl von Zuhörern erhielt, daß meh⸗ 
tere Kirchen diefelben nicht fallen konnten! 

Am fünf und zwanzigften November eröffs 
nete man die Berathſchlagungen des Siacobis 
ners Klubs mit der Frage, was man mit den 
Elſaſſern anzufangen habe, welche die Franzöfls 
ſche Sprache nicht verftänden, und die eben das 
durch von der Übrigen Republik gleichſam abs 
geſchnitten ſeyen. *Mehrere Redner fprachen‘ 
ſehr nachdruͤcklich. Die Einen neigten fih 
dahin, dag man die Elſaſſer insgeſammt des 
portire, und an deren Stelle eine Colonie 
von Sanscuͤlotten aus dem innern Frankreich 
hin verpflanze. Andere hielten es fuͤr beſſer, | 
dag man einen Zug mit der Sutllotine mache, 
- um dadurch ihre Belehrung zu bewirken” *). 





*) Pieces p. 161. aus einem Extrait des quelques frag- 


mens des proces-verbaux des Jacobins, 


49 
© Nachdem der Volks Nepräfentant Bau⸗— 
dot. ſelbſt im Sacobiner: Club Öffentlich ges 


äußert hatte, daß die Republik in Einem 
Augenblick, und gleichfam mir Einem Streis 


che alle Feinde der Freyheit vernichten folls 
te, wenn fie auch eine Million betrügen: 
fo glaubten die Übrigen Sacobiner, daß fie 
um defto größere Patrioten feyen, ie hen⸗ 
kermaͤßiger fie über Tyrannen, über Ariſto⸗ 
raten, und befonders über die in den Ges 


fängriffen zufammengehäuften Verdächtigen 


fprähen. Unter Anderen hielt der. damaha 
lige Praͤſident der Jacobiner, Alexander, 


am 13. Dec. 1794: folgende Rede KH) Beh: 


nicht Herodes alle Kinder umbringen, die 
in feinem Reiche gebohren waren? Wurde 
die. Kirche nicht ‚gleich vom Anfange an verfols 


gend, fo bald fie die Oberhand erhielt? She 
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fennt die Sefhichte von Conftentin, und $ 
die DVerfolgungen der Albigenfer. She 
wißt, wie viel Blut der Ehrgeitz der Rs. 
rige von Portugal und Spanien in der 
neuen Welt bat vergießen machen. Soll 
ich euch die vielen Tauſende von Unglücklis 
chen in's Gedaͤchtniß zuruͤckrufen, welche die 
Inquiſition im Nahmen des Gottes der Güs 
te aufgeopfert hat, oder den Wiederruf des 
Edicts von Nantes durch den ehrloſen Cu⸗ 
dewig XIV, und fein frömmelndes Kebs⸗ 
weib, ein Wiederruf, der unferm Vaterlan⸗ 
de über hundert und funfzig tauſend Fami⸗ 
lien durch das Schwerdt, oder durch Auss 
_ Wanderung entriflen hat? Wie fönnen die 
Tyrannen nach folhen Benfpielen das Herz 
haben, die Maafregeln der Revolution zu 
tadeln ? Die Maaßregel, verdächtige Mens 
ſchen auszurotten, iſt nothwendig. Sie 
wirft die heimlichen Feinde nieder, und 


* 
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zwingt die Werräther, ih in den Staub 


zu verfriechen. Die Frage iſt nur, wie man 
dieſe Maaßregel ſchnell zur Ausführung 
bringen ſolle. Es if möglich, daß ächte 


Patrioten fih unter jenen Elenden finden, 
und man muß daher die" Einen von den 


Anderen abſondern. Man laffe das Volk 


in jedem Canton eine Commiffion von zwölf _ 


Mitgliedern ernennen, und die VolksGe⸗ 


ſellſchaften uͤber dieſe Commiſſionen wachen. 
Dieſe moͤgen die Sache der Verhafteten 


unterſuchen/ und die Verhafteten ſelbſt vor 


das verſammelte Volk führen. Man geflate 


te feine Redner, feine Dertheidiger der Ge⸗ 


fangenen. Der Angeklagte werde von dem 
Volke ‚gefragt, verhört, und geftraf. So 
verführen die Nömer in den ſchoͤnſten Zeis 


ten der Republik. Dieß Verfahren iſt in 
der Natur gegruͤndet. Alle Geſellſchaften 


beſtehen * durch gegenſeitigen FR | 


\ 
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Wenn einzelne Mitglieder diefen Vertrag 
Srechen,, ſo iſt die Gefellfchaft berechtigt, 
die Belcidiger zur Mechenfchaft zu ziehen. 
Allein das Volk würde feine Zeit verlieren, 
wenn es wegen folher Menfchen, dergleis 
chen die Verdächtigen find, ganze Tage feine 
Arbeiten unterbreden fellte? Man könnte 
es freyli aug dem Vermoͤgen der Verur⸗ 
theilten entſchaͤdigen. — Der Redner ſtieg 
unter dem lebhafteſten Beyfall⸗-Klatſchen 
von der Redner-Buͤhne herab. Andere 
folgten ihm, und entwickelten mit anderen 
Worten dieſelbigen Grund ſaͤtze. 

In Einer der folgenden Sitzungen tra⸗ 
ten alle gegenwärtige: Mitglieder, drey 
ausgenommen, auf den Rednerſtuhl, und 
flimmten, ein Sjeder einzeln, für den Tod 
der DVerhafteten: mit, oder ohne Urtheil und 
Hecht. Die Zuhörer auf den Tribünen, die 


gröftentheilg Freunde oder Verwandte der, 





‚gen *). 





ar 
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Verhafteten waren, wurden durch Schrecken 
gezwungen, dieſe blutige Maaßregel zu billi⸗ 


Am 4. Jenner 1794. that ein Mitglied 
den Vorſchlag, daß man die Garderobe der 
Verhafteten unterſuchen, und ihnen im Nah⸗ 
men der Nation alles das nehmen moͤchte, 


was ihnen nicht ganz unentbehrlich ſey; 


denn feßte er hinzu, um im ihrer Höhle zu 
zu bleiben, haben fie weiter nichte noͤthig, 


als das Kleid, was ihre Bloͤße deckt. Man 


nahm dieſen Vorſchlag mit den ſtaͤrkſten Be⸗ 
zeugungen des Beyfalls auf **). | 

Sn. einzelnen Sitzungen verabſcheute 
man biefelbigen Entwürfe, die man in ande: 
ren bekiatfcht hatte. . In der Sisung des 
ſechſten Aprils 1794. zum Beyſpiel erklaͤrte 
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man die Motion eines fhon oben genannten 
Marats von Sedan für Freyheit ⸗ toͤdtend, 
und den Urheber der Motion für verruͤckt. 
Was kümmert es ung, fagte diefer Wahnfins 
nige, daß einige Unſchuldige mit den Schul⸗ 
digen umkommen? Laßt uns ſebtembriſiren, 
und alle Verhaftete ohne Unterſchied abthun, 
damit wir bald eine ähnliche Operation wies 
der vornehmen fönnen *). S eptembrifirungen 
Wurden mit einem mildern orte Aus: 
leerungen der Gefängniffe genannt **). 

Zum großen Gluͤck für die Verhafteten, 
und deren Samilie blieben und waren die 
graͤßlichen Vorſchlaͤge der Jacobiner bloße 
Entwuͤrfe, als endlich Robespierre am 9. 
Thermidor des zweyten Jahrs der Republik, 
oder am 27. Jul. 1794. geſtuͤrzt wurde. Die 





*) p. 186. | 
**). p. 187. 
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Nachricht von. diefem Sturze traf Monet, 


und deſſen Partey wie ein Wetterſtrahl. 
Man wartete in ſtiller Betäubung, bis die 


Nachricht von dem Fall des Tyrannen von 


allen Seiten beſtaͤtigt wurde. Da man nicht 


laͤnger zweyfeln konnte, ſo entwarf man eine 


— Gluͤckwuͤnſchungs⸗Adreſſe an den Convent, 
worin man ‚feinen Haß gegen den legten 


Tyrannen und deffen Anhänger zu erken⸗ 
nen gab. Um die Letzteren im Zaume zu 
halten, ſetzte man hinzu, habe man das 
Gefaͤngniß, welches dieſelben in ſich fehlier 
fe, mit Canonen und Bajonetten um⸗ 
pflanzt *). | | 

Der Scheins Eifer des Maire Monet, = 
und feiner Freunde war ohne Wirkung. Der 


Convent fandte den Nepräfentanten Sauffes 


doire in das Departement des Nieder— 


ET 


- 


*) Appel p. 27. 
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Rheins, um dort dem Reiche des Schrek⸗ 
tens ein Ende zu machen. Diefer Mann 
war ſelbſt zu fehe Jacobiner, als daß er 
die Häupter feiner Partey in Strasburg 
ernſtlich hätte angreifen follen. Er fonnte 
zwar den Maire Monet nicht ſchuͤtzen. 
Allein diefee todeswuͤrdige Unterdrücer ents 
fernte fihb in Frieden von Strasburg, und 
nicht. mehr, als vier feiner angefehenften 
Sreunde, wurden abgefekt *). Fauſſedoire 
ſchenkte nur einer kleinen Zahl von Gefan— 
genen Die Freyheit **x). Der wahre Netz 
ter Strasburgs war der Repräfentant Bails 





") Die Siegel wurden erft am 27. Nov. 7794. von 
den Zimmen, und Koffern des Maire Monet ab— 
genommen. Man fand unter feinen Sachen viele 

Kleidungsſtuͤcke und Gefaͤße, die Geiſtlichen und 3 


Kirchen zugehört Betten. Der Vater des Erz Maire 
reefamirte alle dieſe Effecten als fein Eigenthum. 
ı. rei, | 


*) Sriefe V. 386. 387. ae 
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W der im Anfange : des 3: 1708. in das 
5 Nieder s Aheinifche ‚Departement gefandt wur⸗ 


de, nachdem kurz vorher der Belagerungs— 


| Zuſtand der Stadt aufgehoben, und ver Ges⸗ 
neral Dieche abgefest worden war. Bailly 


wählte, fih einen Rath von funfzehn Bürs 
gern, welche die Gemeine eines, folhen Zus 
trauend am meiften würdig erkannt hatte, 
Mit Hülfe dieſer Männer reinigte er die 

conſtituirten Gewalten, erkohr die Nachfol⸗— | 


ger der. bisherigen Beamten, und legte die 


neue Organifation dem verfammelten Vol⸗ 


fe vor. Die Vorgeſchlagenen waren. faſt 
alle dieſelbigen Buͤrger, die bey der erſten 
Volkswahl im J. 1789. waren erwählt, und. 
unter der Herrfhaft der Jacobiner weren 
abgefest worden. Kein Wunder, wenn eine. 
beynahe allgemeine Beyſtimmung der Buͤr⸗ 
gerſchaft erfolgte *). 





eſevV. 388. 389 
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Selbſt nachdem man die Jacobiner aus 

- den eriten Stellen verdrängt batte, Echrten 
doch Ruhe und Zutrauen nur ſehr Tangfam 

zuruͤck. Der Schrecken dauerte viel laͤnger, \ 

als die Schreckenszeit. Ungeachtet die Häups - 

ter unter den Schreckensmaͤnnern abgeſetzt, 

oder verjagt waren , fo blieben doc) die 

meilten untergeordneten Boͤſewichter in ih⸗ 

ren Plaͤtzen bis zum 18. Bruͤmaire, oder 

bis zum 9. Nov. 1799. der das Directos 

rium flürzte, und das Conſulat entftichen 
foh. Vor dem 18. Brümaire follten fo gar 

Monet, und Dieche, wovon der Eine jetzt 
ruhig in Paris, der andere in Chalons 

‘sur Marne lebt, wieder in Strasburg ana 

geftellt werden. Wenn diefes gefchehen wis 

te, pp würde die Wieder » Einfegung beyder 

| Yänner wenig Senfation gemacht, und die 
Wieder ; Eingefeßten. würden viele Freunde 

in Strasburg gefunden haben. Go unglaubs 
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lich diefes feheint, fo erklärte man mir doc) 
diefes Phänomen auf eine hoͤchſt natuͤrliche, 
Art. In Strasburg iſt es allgemein bes 
kannt, daß Monet und Dieche zwar die 
Plumpſten unter den Maͤnnern vom Berge, 
aber bei weitem nicht die groͤſten Boͤſewich⸗ 


ter waren. So viel Ungluͤck Monet, und 


Dieche auch ſtifteten; fo wuſte man doch 
aud, daß fie manches Unglück abgewandt 
hatten. Diele ehrliche, aber ſchwache Mens 
[hen gaben fich den Sacobinern bin, ent: 
weder weil diefe ‚ihr. Eben ihre Freyheit, 
und ihr Vermögen wirklich gefhüßt, oder 


| fih das Anſehen gegeben hatten, als wenn 


fie es befhäst hätten. Die öffentlichen 
Elienten der Jacobiner glaubten nicht ohne 


Grund, daß ihre Eyiftenz oder ihre Wohl 


fahrt von der. Exiſtenz und Wohlfahrt a 
Jacobiner  ungertrennlich ſeyen. An dieſe 
Clienten des Berges ſchloſſen ſich die wilden 
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Freyheits ⸗Schwaͤtmer, bie Käufer von Nas 
tional: Gütern, und alle Sntriguanten an, x 


die durch die Gunſt der Sacobiner Rollen 
gefpielt: hatten, oder zu  fpielen hofften. 
Man fuͤhlte Jahre lang nach dem Sturze 
von Robespierre die Macht, und fuͤrchtete 
Jahre lang die Rache der Jacobiner ſo ſehr, 
daß viele Menſchen weder das Herz hatten, 
das blaue Buch zu kaufen, noch auch die 


Widerſacher des Berges zu oͤffentlichen 
Plaͤtzen vorzuſchlagen, oder nur an oͤffent⸗ 


lichen Orten zu gruͤßen. 


Unter den Jacobinern in Strasburg 


machte fih ein chemahliger Schreibmeifter, 
mit Nahmen Maſſeé, fo merkwürdig, daß 


ich nicht umhin kann, zum Beſchluß einige. 


Umſtaͤnde, und beſonders einige Briefe von 
dieſem originalen Mann, und ſeiner eben ſo 
originalen. Frau anzufühten. Maſſé wurde 
bey dem Ausbruch der Revolution von eben 


sie 


dem Schwindel ergriffen, der die meiften 
Schreibmeifter, Zeichen : und Tanzmeifter, Res 
chen: und Sprachmeifter ergriff. Seine Sreys 


heitss Schwärmerey mar fo wentg 'erfünftelt, 
daß er eine geliebte Frau, und ſechs geliebte 


Kinder verließ, um die Feinde der Republik 
in der Vendée zu bekaͤmpfen. Sie war 
aber Zugleich fo wüthend und blind, daß er 
heimliche Anklagen für die fiherfien Beweiſe 
von aͤchtem Patriotismus bielt, und jeden, 


delr deutſch ſprach, gern als einen Feind oder 


Verraͤther der Republik getoͤdtet haͤtte. Mo—⸗ 
net und Dieche 9 ließen den unerfchrocdenen 


Maſſe wahrſcheinlich am meiſten deßwegen 


einſperren, weil er ſich mit einer ſeinem 
ſtarken Charakter angemeſſenen Heftigkeit der 
*) Beyde requirirten die Repraͤſentanten Baudot und 
La Coſte um den Verhafts-Befehl Pieces p. 44. 

45. | 
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von St. Juͤſt und Le Bas abgeſetzten 


und deportirten Gewalten angenommen bats 
te). Er faß eine Zeitlang auf dem Schlofs 


fe zu Dijon gefangen. Nach feiner Befreys 


ang erhielt er die Stelle. eines Platz⸗ Mas 
jors wieder, welche er vorher gehabt hatte. 


Sobald er ſich auf.freyem Fuß fühlte, fr 


trieb er fein jacobinifches Unmwefen nah, wie 
vor fort. Die Wieder s Erfcheinung von 

Tafje erregte in Strasburg einen ſolchen Uns 
willen, daß alle Sectionen fih verfammels 


ten, und einmüthig befchloffen, bey dem 
Eonvent auf die Entfernung deffelben anzu 
tragen. Die Bittfchrift der Sectionen von | 
Strasburg fiel gerade in die Zeit, mo fbie 
Sectionen in Paris ſich gegen die Fortdauer 


der 





**) Man ſehe die oben angeführte Geſchichte dieſer De⸗ 


portation. S. 104. 
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der zwey Drittel des Convents erhoben Katz 


ten, und deßwegen mit Kartärfchen waren 


zuruͤckgewieſen worden”). Der Convent fah 


daher die Vereinigung der Sectionen In 
Strasburg als eine Verſchwoͤrung an, feßa 
te den damahligen Procurator ‘der Gemeine, 


jegigen Maire Hermann und Andere abs 


und beftätigte Maſſé in dem Platze, den 


er noch jeßt bekleidet, und in welchem er 


auf die Rückkehr der Schreckenszeit harrt. 
Bald nachdem Neffe nah Dijon fort 


geführt. worden war, fehrieb feine Öattinn an 


ibn. folgenden Brief, den man gewiß mit 
eben fo großer Verwunderung lefen wird, als 


das Schreiben, was Waffe ſelbſt aus feinem 
Kerker an den General Dieche erließ **). 





*) Der Aufftand gefchah am 13. Vendemiaire 4. oder 
am s$. Det. 1795. | 

*) Il. 136. Der Brief der Tran iſt am 26. Jenner 
1794. datirt. — | 
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“Sch Habe deinen Brief vom 28. Nie 
voſe ®) richtig empfangen. Es war Zeit, daß 
ich Nachrichten über eure Ankunft, und Aufs 
nahme erhielt. Sch freue mich über die Har— 
monie, die unter den wahren Freunden der Re 
publik herrſcht, durch deren Bemühungen uns 
ſere erhabene Conftitution befeftigt wird. «+... 

Auch find mir die vier Zeilen vom 24. - 
zugefommen, die mir alles fagten, mas ich 
zu wiſſen verlangte, daß man naͤmlich dich, 
und deine Begleiter nicht als Gegen: Nevos 
Iutionnäre aufgenommen babe. Sch mufte, 
daß diefes genug fey, dich zu beruhigen. .....0 

Sch will dir erzählen, was am Tage 
nach deiner Abreife gefchehen iſt. 

Man verſiegelte alle deine Papiere, 
deine Bücher, und die Caſſe der Volks-Ge⸗ 
ſellſchaft. Ih drang auf die Entfiegelung, 
aus Furcht, daß die Kinder etwas an dem 


*) 7. Sjenner, 


u 
Siegeln verlegen möchten. Die Gefellfchaft 


ſchickte zwey Commiffäre wegen der Caſſe: 
Serge, und einen Andern, den ich nicht 


kenne. Jener erfiaunte, gleich dem übrigen 
Publico, über deine Verhaftung. Alle Welt 
frägt: was hat denn Maſſé gethan? Dan 
zudt die Schultern, und weiß nicht, mas 
man antworten fol, Wenn Semand die 


“heilige Clique nach bir fragt, fo heißt ed: - 


e3 ift nichts! Er wird bald wiederfommen. 
Er wollte uns nicht hören, Wir warnten ihn, 
daß er ſchweigen ſollte, weil er ſich felbft ſcha⸗ 
den werde. Das ik alles, was man aus 
diefen Ihntriguanten herausziehen kann. 

Die übrigen Siegel wurden von dem 
Sriedensrichter Schoell, und von dem Bürger 
Litaize abgenommen. Beyde verficherten, nie 
fo viele patriotifche Auffäße und Briefe gen 
funden zu haben. Indem fie die Papiere 


durchblätterten, fagten fie, immer noch Pas 


triotismus, und nichts, als Patriotismus! 
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Sch bat, daß fie dieß im Protocol erwaͤh⸗ | 
nen möchten. Sie thaten es nicht, um 
nicht unſeren Feinden zu mißfallen 2 

Die Bürgerinn Kamm bat mir 100 

Livres gebracht, andere Freunde 700, Bars 
dier 150. Davon leben wir. Deine Be— 
ſoldung kann nur auf eine von dei⸗ 
ner Hand ausbezahlt werden.” 

“Am Abend deiner Abreife that der 
- Diener der Geſellſchaft feine Schuldigkeit, 
und ruhte nicht eher, als bis dein Brief 
vorgeleſen wurde. Der Präfident Monet 
las —* nachlaͤſſiſg vor, dab alle aͤchte 

Sans⸗Cuͤlotten auf den Tribünen dadurch 
empört wurden. Ein mir nicht bekanntes 
Mitalied fragte: iſt denn Niemand bier, 
der. den SanssChlotten Maſſé kennt? Sf 
er nicht ein unterdrüdter Patriot? Es if 
ſchimpflich, daß man bier fo ſchweigt, wenn 
von einem folhen Patrioten die Rede ift.” 

„Nichard nahm das Wort, und ſag— 


$17 


te: Mraffe iſt ein unterdrückter Bruder, der 


es verdient, daß die. Geſellſchaft ſich 


nach den Urſachen feiner Einkerkerung erkundigt. 
Teterel flieg auf die Redner Bühne, und’ 


prach: Maſſé iſt wegen feiner patrioti⸗ 
ſchen Aufopferung allgemein bekannt. Sein 


Herz iſt auftichtig, aber fein. Kopf tb zu 


hitzig, wie der von Jung. Allein Bürger! 


er laͤßt eine Grau mit einer — Fa⸗ 


milie zuruͤck, die Huͤl fe Grauchen.” ei. % 


3 Sl nachher fing Richard wieder an, 
zu reden, und äußerte, dag Maſſè nicht 


vollkommen mit ihm und ſeinen Freunden eins’ 
verſtauden fer, Ich ſchrie von den Galler 
tien herab: - Bürger! wer Hat das Herz, 
zu behaupten, daß Waffe jemahls mit dem 
Gemeinwefen im Öftreit geiwefen fey Er 
antwortete, daß er hierauf gleich erwiedern 
werde. Er hob eine lange Rede an, und 
antwortete mir nicht.” | | 

“on diefem Augenblick trat der Sea 
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neral herein, um die Gefellfhaft zu bitten , 
daß fie in das Drotocok ihrer Sikungen 
den Umftand einrücden wolle, daß er von 


den DVerhafts : Befehl der Nepräfentanten 


nicht eher Wiffenfchaft gehabt habe, als in 
dem Augenblicke der Ausführung: — daß 
er gleih zu den Mepräfentanten gegangen 
fey, um fie zu fragen, ob nicht ein Irthum 
dich unter die Zahl der zu Verhaftenden ge⸗ 
bracht habe: wobey er hinzufuͤgte, daß er 
ſich monathlich zu 50 Livres unterſchreibe, 
fo lange deine Verhaftung daure. — Niere 
auf bat ich um das Wort, und fagte mit 


der Kraft, die du an mir Fennft, und die 


mich nicht eher, als mit dem Leben verlafs 
fen wird: Bürger, ich Bitte um weiter 


nichts, als daß man Waffe niht Gnade, 


fondern Gerechtigkeit wiederfahren laffe. Sf 


Er fhuldig, fo find wir, nämlich ich, und 
meine Kinder auch ſchuldig. Wir Haben 
gefhworen, zufammen zu flerben, und die 
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Maſſe!s werden nichts mehr — Als 
le Menfchen auf den Gallerien ſchluchzten, 


und mein gepreßtes Herz erleichterte fh 


durch ſuͤße Thraͤnen. Alles ſtand auf, um 


mich zu ſehen. Der General wurde ſo beſchaͤmt, 


daß er die uͤbrige Sitzung durch nicht das 
Herz hatte, die Augen aufzufhlagen.” 


“Ein Canonierer fand auf, und fagte: 


id ſah die Mutter Maſſé mit ihren Kin⸗ 


dern auf der bedeckten Brücke Abfchted von 
ihrem Mann nehmen. Sch bielt fie für eis 
ne Frau, die Kinder in Penfion habe, Die 
Nation gibt mir 400. Livres. Ich | theile 
die genannte Summe mit diefer intereffanten 
Familie, und erbiete mid, ihr täglich — 
ig Sols zu geben.“ 

“„In einer andern Sitzung ſagte ein 
Mitglied der Departements-Verwaltung: es 
iſt hart, Brüder im Gefaͤngniſſe zu wiſſen, 


und nichts von den Urſachen zu hoͤren, wars 


um fie es. feyen. Wenn man über die Urs 
fachen unterrichtet wäre, fuhr er fort, fo 
würde man außer Sorgen feyn. Sch bes 
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haupte nicht, daß die Männer, die zu Di 
. jon fißen, unfchuldig find. Allein davon bit 
ich verfichert, daß Sieben Achtel der Stadt fie 
für unſchuldig halten, für fo unfhuldig, als 
ein Rind im Mutter-Leibe. Die Ariſtokra— 
ter fo gar bilden fih ein, dag Gott den 
Ware deßwegen firafe, weil er. einen wie 
derſpenſtigen Biſchof, der auswandern wolls⸗ 
te, angehalten, und ihm ein dreyfarbiges 


“. 


Bond angeboten habe,” 


“Sch bin noch nicht fertig, weil ich 
nicht müde werde, mich mit dir zu unters 
halten, So groß meine Geduld auch iſt, 
fo koſtet es mich doch vicle Mühe, mid in 
meine jetzige Lage zu ſchicken, wenn ich bes 
denke, wie viel Du für dad Vaterland ger 
than haft, und wie deine’ bed Vaters 'würz 
digen Kinder | mit unbegreiflicher Etandhafz 
tigkeit ven Schlag ertrugen, welchen man 
ihnen durch die Beraubung eines Vaters 
verſetzte, der keine Andere Schuld anf fih 
Hat, als der Muth, harte Wahrheiten eiens 
den Menfben zu fagen, bie nie das Gluͤck 


J 
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‚eines zaͤrtlich liebenden Vaters kennen ler⸗ 


sen werden. Du warſt Zeuge von der Ver: 
zwenflung “deiner zarten Kinder, als fie fih 
von dir trennten. Da eben biefe Rinder 
fih ihrer Wohnung näderten, glaubten fie, - 
zu bemerken, daß einige Voruͤbergehende 
fih unſers Schmertzes freuten, In dems 
felbigen Augenblick flimmten fie das Lied 
ber Sans : Cüfotten mit lauter Stimme an. 


Sa meinem ganzen Leben wurde ich nicht 
fo. überrafht, und nie freute ih mich fo 
fehr, Mutter van fo ee innten 


Kindern zu feyn.” 


Gardier drang je länger, je mehr 
in mich, daß ich den General Dieche be= 
fuchen möchte, Ich weiß nicht, durch wel⸗ | 
ches Verhaͤn igniß ich zu einem Schritt be⸗ 
ſtimmt wurde, das meinem Herzen wider⸗ 
ſtand, und wovon ich vorherſehen konnte, 
daß er dir mißfallen werde. Genug, um 
meiner Suͤnden willen ging ich in Geſellſchaft 
der Dürgerinn Vernier zu Diecbe, um 
— Charakter deſto beſſer zu erforſchen. 
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Wir fanden in feinem Haufe, die Dame 
Souvernante, und Herren Teterel, feinen 
Adjudanten vor. Man bat ung, daß wir uns 
fegsen möchten, und die Unterhaltung nahm 
ihren Anfang. Herr Teterel fagte: Maſſé 
war nie ein Achter Nepublicaner. Fruͤher, 
fiel ih ein, ald du nur an Republik ges 
dacht Haft. Sch mwundere mich, daß Mens 
fhen, die erft vor Kurzem bier erfchienen 
find, und meinen Mann nicht Fennen, die 
Unverfhämtheit haben, mir folhe Dinge 
in’s ©efiht zu fagen. — Sa, mein befter 
Steund, und Batte! wenn ich den. heftigen 
Aufwallungen meines Herzens hätte folgen: 
wollen; fo weiß ich nicht, was ich gethan 
hätte. Die Gouvernante, diefe Elende! febs 
te hinzu, dab man für Perfonen, welde 
man liebe, immer zu fehr eingenommen fey.” 


“„Ich antwortete ihr, daß ih mid 
gluͤcklich fhäße, daß fo viele gute Bürger 
meinen Mann. eben fo genau kennten, als 
ih. — Teterel nahm wieder das Wort, 
um mir zu fagen, daß Maſſé ein gu 
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ger Ehemann fey. Meine Antwort war: und 
ein guter Vater! Ohne das, guter Freund, 
kann man Fein guter Republicaner feyn! 

Während der Zeit kam Dieche. Er 
koͤnne nicht läugnen, fagte er, daß Maſſé 


ein Gegen; Revolutionnär fey. Er har mich | 


denuntiirt, und ich will ihm beweifen, daß 
er fih zu der Zeit, ald Schneider an der 
Guillotine fand, abfihtlih entfernt, und 
die Poften vifitire Bat. Er hat mich anges 
geben, und iſt defwegen verlohren. — Nah. 
diefen Worten fland ich voll Unmwillens auf, 
und ging auf die Thür zu — Er hielt‘ 


mich zuruͤck, ließ mich wieder niederfigen, 


und fagte: du fo wohl, als deine Kinder 
find ein koſtbares Unterpfand für die Re⸗ 
publik. — Wie kannſt du fo zu mir fpres 
chen, da du meinen Mann für einen Gegens 
Revolutionnaͤr erflärft! Wir, meine Kinder 
und ich, find ächte Nepublicaner, wie Maſſé. | 
Sirbt diefer, fo fterben wir auch. Sey alfo 
aufrieden ! Wir haben ein gleiches Schickſal, 
weil eine gleiche Tugend und belebt!” 
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r. Bey dem General war auch: an IT) 


8 Menſch, ven du ein denuntiirteſt, weil 
er fich die Pferde der Nation zugeeignet hat— 
te. Auch diefer tadelte deinen ungeftümen Das 
triotismus. — Ich würde erroͤthen, wenn ein 
foicher Schurke dich lobte. Der fehlechte Menfch 
fagte zue Vernier: fie mache ſich dadurch 
verdächtig, daß fie fi) deiner annehme.” 


“Was den Vorwurf betrifft, den der 
General dir wegen der Ausftellung von 
Schneider made, fo haben deine Brüder, 
die Übrigen Adjudanten, mir gefagt: daß 
der General dir die Ordre um zehn Uhr 
gegeben, daß du ſie gleich den Gendarmen 
mitgetheilt, und dann die Poſten unterſucht 
habeſt, weil der General ſich in zwey Brie⸗ 
fen daruͤber beklagt haͤtte: daß der Dienſt 
an den Thoren nicht recht in Acht genom— 


men werde. Dieſe Nachricht machte mir 


ſo viel Vergnuͤgen, daß ich aus vollem Her— 
zen ſchrie: es lebe die Republik! Maſſoᷣ 
iſt ohne Schuld. Denn das kann kein Ver⸗ 
brechen jeon ‚ einen General zu bennntiiren, 


der den ganzen. Tag nicht nüchtern wird.” 


U VE, DEE sel a Ta Sa ee Var an De) WER 32 DE ur? 


Gordier war neulich mit Pruͤdhom⸗ 


| me, und Maynoni bei: Diebe: Pride 
homme fagte zu Diebe: Es if doch 
. ein Ungluͤck für Ylafle, daß er gerade 
jest im GSefängniffe iſt, wo er zum Com⸗ 


mendanten einer Feſtung haͤtte ernannt wer⸗ 


den koͤnnen. Hierauf erwiederte Mapnoni: 
das find gar nicht die Abſichten von Maſſé. 
Wir kennen ihn von dieſer Seite. Er iſt 


nichts weniger, als ehrgeitzig. Die ganze 
Welt laͤßt ihm uͤber dikſen Punct Gerech— 
tigkeit widerfahren. Sch ſchließe endlich das 
mit, daß ich dich zur Geduld ermuntere, 


und dich mit unſern Kindern tauſend und 


aber tauſend Mahle umarme.” Nr 
| Fran Mafie. 
(Femme Male.) 


Diefer Brief der Buͤrgerinn Maſſéè vers 


anlaßte folgendes Schreiben des Bürgers Wafı 


fe an den General Dieche, das vom Schloſſe 


zu Dijon am 3. Febr. 1794. datirt iſt. 
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“Du haft meiner Frau gefagt, einer von 


mir erzogenen Republicanerinn, einer Mutter 
von fehs Kindern, die der Republik aufrichs 


tig ergeben ift, einer Frau, die ihren Mann 


mehr liebt, als du jemahls dein Weib liebs 
teſt, diefer Frau haft du gefagt, daß ich ein 
Gegen: Revolutionnär, und daß ich verlohren 
ſey, weil ich dich denuntürt habe.” 

Es würde dir alfo ein großes Vergnügen 
machen, mich guilletiniren zu fehen? Wohl 
an! ich will dir Gelegenheit verfchaffen, diefe 
Sreude zu genießen. Ich fage dir alfo, daß ich 
dich nicht liebe, weil ich deine Lafter haffe; 
dag ich auch nach deiner Art zu fchließen, mein 
Vaterland nicht liebe, weil ich dich nicht fäs 
big glaube, in einer fo wichtigen Feftung , 
als Strasburg ift, Commendant zu feyn! 

Ich will die zuerft kurz fagen, was 
ih für mein Waterland gethan, und dann 
die Verbrechen eingeftehen, die mir meine 
Verhaftnehmung, meine Deportation, und 
das faubere Beywort eines Gegen: ⸗Revo⸗ 
lutionnaͤrs zugezogen haben. 


Seit 


F 


€ 
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Seit der Nevolution habe ich nie uns 
terlaffen, meine Pflihe zu thun. Meine 
Handlungen, meine Grundſaͤtze, meine Auf⸗ 
opferungen, und meine Sitten ſind allen 
Sans-Cuͤlotten von Strasburg bekannt. Du 
ſelbſt, wenn du einiger Tugend fähig mwäz 
reft, würdeft mir das Zeugniß eines gu= 
ten und patriotifhen Wandels nicht verfas 
gen können. Jacobiner im J. 1789. babe 
ich nie meine Grundfäße verläugnet, nie ins 
triguirt, um Pläße zu erhalten, nie maͤch⸗ 
tigen Menfchen gefchmeichelt, um ihre Pros 
tection zu. erlangen. Sch gab mich ganz der 


Revolution bin, und denunttirte den blut 


dürftigen Bouille zu einer Zeit, als du das 
Ludewigs-Creutz wegen der Dienfte erhiels 

teft, welhe du ihm bey dem Blutbade in 
Nancy erwieſen hatteſt. Ich verließ das 
Verwaltungs-Corps des Departements, ver— 
ließ ein Weib, das ich anbete, und ſechs 
geliebte Kinder, um in die Vendée zu eilen; 
und bin alſo gewiß ein ganz anderer Nepus 

81 





538 


blicaner, als dein Adjndant Teterel, der 


ſich unterſtanden hat, meiner Frau zu fas 


gen, daß ich nie ein Republicaner geweſen 


ſey. Es geziemt dieſem Elenden, dieſem Pa⸗ 
trioten von geſtern wohl, einen Mann zu 
beſchimpfen, der ihn nicht einmahl zum 


Aufwaͤrter im Gefaͤngniſſe haben möchte. 


Sage dieſem Vorzimmer-Helden, daß, be— 
vor er in's kuͤnftige uͤber Patriotismus ab⸗ 
ſpreche, er erſt lernen ſolle, ſich zu ſchlagen, 
zu denken, zu leſen und zu ſchreiben. 

Hier ſind meine Verbrechen! 

Nach meiner Ruͤckkunft aus der Vendée 
hoͤrte ich mit Erſtaunen, und Verdruß, daß 
der General Diéche am Tage des Angriffs 
von Kehl fo betrunken geweſen, daß er dreys 
mahl vom - Pferde gefallen fen. Ich Batte 
bald Gelegenheit, mich zu überzeugen, daß 
man dir fein Unrecht gethan habe.” 

Die Repräfentanten St. Jüft und Ke 
Bas fragten im Comitd der Geſellſchaft, 


von welchem ich Mitglied war, Jeden um 


ſeine Meinung uͤber dich. Alle Mitglieder 
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machten dir ſchwere Vorwürfe. ‚Da auch 
ich genöthige war, mein Urtheil zu äußern, 
fo faste ih, daß ein General, der unmäs 
fig trinke, des Zutrauens aͤchter Republi⸗ 
caner nicht werth ſey. Mean behauptete 
in dieſem Comitẽ ſo gar, daß du ſelbſt dein 


Urtheil gefprochen, indem du noch um 


einen General für die Feftung gebeten haͤt⸗ 
teſt, deren Commando dir anvertraut worden.” 


m Sicherheits : Ausfchuß wiederhohlte 


ih, was ich in dem Comite des Klubs 
von dir gefage Hatte Sch fügte noch bins 


zu, daß du dich in der Volks: Sefellfchaft 
übel betragen, faft alle Mitglieder beleidigt, 
und dadurch Verwirrung veranlaßt habeft, 
Ich denuntiirte dich als einen Mens 
fehen, der nicht die nöthigen Vertheidigungss 


Mittel zu der Zeit angewendet habe, ald 


unfere Truppen auf der Wanzenau gefchlas 


| gen wurden, und vier Bataillons von Freys 


willigen das Sifcher = Thor forcirten. Ich 
bemerkte, daß, wenn der Feind unſere Trup— 
pen verfolgt haͤtte, es ihm leicht geworden 
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wäre, mit den Fluͤchtigen in die Stadt zu 
dringen, da bey den Canonen auf den Waͤllen 
auch nicht ein einziger Canonierer beſtellt 
war. Kannſt du dieß Factum laͤugnen? 
Hier ſind die Klagen, die ich zu vers 
fchiedenen Zeiten gegen verfchiedene Freunde 
über dich vorgebract habe!“ | 
T. Sch beflagte mich darüber, daß du 
feine Vertheidigungs : Anftalten gemacht haͤt⸗ 
teft, ald unfere Armee auf dem Glacis von 
Strasburg im SHandgemenge war. Sch 
fihrieb defwegen an den General Gouguet, 
der meine Borfchläge billigte, und mid) bes 
vollmächtigte, alle Ganoniere der Beſatzung 
in die Batterien zu ftellen, um den Ruͤck⸗ 
zug unſerer Armee zu decken, wenn fie das 
Ungluͤck Haben follte, fih zurüd zu ziehen. 
Frag Gouguet umd; den ganzen Etat: mas 
jor, ob das, was ich vorgebe, falſch fey ? 
! 2. Sch beklagte mich darüber, dag. du 
dir Nequiſitions Pferde habeſt geben laffen, 
die ich lieber tapferen Dertheidigern des 
Vaterlandes, fuͤr welche ſie auch beſtimmt 
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waren, gegönnt Hätte, als einem General, 
der fihon zu viel hatte, und deflen Gage 
fo groß war, daß er fih Pferde zu jedem 


Preiſe verfhaffen konnte. — 


3. Sch beklagte mich darüber, Daß 
Noel, diefer niedrige Emigranten= Anecht, 
der wegen Mangel von Civismus abgeſetzt 
war, dem Geſetze zum Trotze ſeine Stelle 
behielt. — Meine Deportation iſt ein Lichts 
ſtrahl für mich. Seht fehe ih, warım 
du mir fo viele Vedrießlichkeiten verura 
ſacht, ſo viele Beleidigungen gegen mich 
ausgeſtoßen haſt. Mein Untergang war 
befchloffen, noch ehe ih nach Strasburg 
zuruͤckkehrte. Du wollteſt Monsieur Noel 


in feiner Stelle behaupten. Deßwegen war 
Nische ein Gegen s Revolutionnär,, und 
. Monsieur Nodl ein guter Nepublicaner !” 


- Maſſeé führe noch drey andere weniger 
wichtige Duncte an, woruͤber er ſich beklagt 
habe, und faͤhrt dann fort: 

Zeit vier Jahren habe ich fuͤr Frey 
heit und Gleichheit gekaͤmpft. Ich werde 
auch dafür zu ſterben willen.” | 
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Dun kennſt mich wenig, Wenn du 
glaubft, daß du mich durch deine  Drohuns 
gen in Furcht ſetzen koͤnneſt. Sch dulde 
feine Dictatoren, Vielmehr Habe ich ih— 
ten Zod gefhtworen, Furcht und Schrek— 
fen kennt meine Seele nicht. Sch troßte 
den Dölhen der Royaliſten und Ariftofras 
ten, den Laternen der Fanatifer, dem Oftras 
cismus zur Zeit der Herrfchaft des Ders 


räther8 Dieterich, dem Elende während - 


der Epaltung der Feuillants, den Cano— 
nen der Rebellen in der Vendée, und dem 
moraliſchen Gifte der. Gemaͤßigten und Foe= 
deraliften! Und mich merden -alfo deine 
Drohungen und Prahlereyen nicht ſchrecken! 
Meine Seele ift rein, wie. der heilige Berg. 
Wie diefer, werde ih die gegen die Pas 
trioten aufgehobenen Dölche wider die Seins 
“de bderfelben fih drehen, und die Köpfe 
der Unterdrücer der Freyheit fallen fehen. 
Wenn aber Intriguen Über die Qugend fies 
gen follten, fo werde ich meinen unbiegfas 
men Charakter ſelbſt bis nach dem Tode 
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behaupten. Mein fallendes Haupt foll noch 
alle Feinde der Republik, und alle Schurs 
ten bedrohen, und mit Schrecken erfüllen.” 
Sich bete meine Frau an, weil fie die 
Tugend ſelbſt if. Ih liebe meine Kinder 
zärtlich, weil fie meine republicanifchen. Lehs 
ren gut gefaßt haben, und Muth, befigen.- 
Sch werde mein Werk nicht durch eine 
feige Ihat entehren. Ich werde ihnen ein 
Beyſpiel geben , dad ihnen auf ewig eins 
prägen wird, was fie ihrem DBaterlande 
fhuldig find, und ich hoffe, daß fie dereinft 
Ehre —— werden | 
| dem Sanscuͤlotten 
Maſſé. | 


N. S. Aus Furcht, daß diefer * 
verſtuͤmmelt, oder entſtellt werde, ſchicke ich 
Abſchriften davon an das Departement des 
Nieder-Rheins, an mehrere Volks s Gefells 
ſchaften, und an meine Freunde in Ötrass 
burg. Publicität ift die Schußgättinn der 
Unfhuld, wie der Freyheit. Es lebe die 
Republik!“ | 


Man hort auf id zu wundern, — daß 
die Jacobiner Jahre lang ſo unwiderſteh⸗ 


lich geherrjcht, und fo grofe Dinge: gethan | 


haben, als fie thaten, wenn man voraus⸗ | 
fest, daß ihre fchlauen Fuͤhrer unter ihren | 
i Werkzeugen viele Schwärmer von einem ſol⸗ 

chen Charafter hatten, dergleichen Maſſe 
war. Menſchen, wie Maſſé, konnten eben 
ſo viel Boͤſes ſtiften, als Monet, und 
Dieche, oder als St. FJüft und Le Bas. 
Alle meine Leſer aber werden geſtehen, daß 
eine ſolche Freymuͤthigkeit, Kuͤhnheit, und 
———— fuͤr die vermeintliche Sache der 
Freyheit, wie man ſie in den Reden „Brie⸗ 
fen und Handlungen von Maſſé, feiner 
Stau und feinen Kindern findet, einen ganz 
andern Eindrue machen, als die kalte Sronie, 
und die einem Jeden auffallende Gleißne— 
rey von Patriotismus, die man in den Nes- 
den, und Briefen von Monet, Baudot, 
St. Juͤſt und Le Bas antrifft. 
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